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Er�ter Theil.

Er�tes Kapitel,

Ankunft in Riga. Empfangda�elb�t. Theatek. Alte

Bekannt�chaft. Ankunft des Großfür�ten.

Ungefähreine Meile von der Stadt kehrten uti-

�ere Fuhrleute bei einem Witthshäu�è an, um ihre

Pferde zu tränken. Kaur waren wir ausge�tiegen,
�o eilten ein Paar wohlgékleideteé Frauen-

zimmért herbei, und nôthigtenuns, in éinén nah-
gelegenenGarten einzutreteu. Man brachte Kaffee,
Wein , kalte Spéi�en u, dgl. m., und nun baten

�ie uns �ehr be�cheiden, ißre Bewirthung ; auf eine

furze Zeit, gefällig�tanzunehmen.Es waren die
Gattinnen des Schau�pielersPau�er und �eines
Hauswirths ; einès wohlhäbenden Beckers aus

Riga, Namens Dorndorf, der jenen nah

Mietau begleitet hatte, welchéihren Männern
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entgegen gefahren waren. Die�er liebreiche Em:

pfang erzeugte �chon jekt in mir eine �ehr vortheil-

hafte Jdee von dem Wohl�tande und der Gutmüthig-
keit der Einwohner die�er Stadt, und in der That

fand ih, in der Folge, meine Erwartung noch weit

Úbertroffen.
Nachdem wir uns erqui>kt und ausgeruht hat-

ten , vollendeten wir un�ere Rei�e im Geleit die�er

guten Men�chen, Noch an dem nämlichenAbend,
und auch ín det fólgenden Tagen , �chi>te uns die

ga�tfreie Beckerinn das nöchigeE��en in un�ere

Wohnung, mit dem Komplimente, weil wir no<

nicht häuslich eingerichtet wären , �o möchten wir es

uns gefallen la��en, indeß nit ihrer Káche vorlieb

zu nehmen, Der Mann un�erer Wohlthätes
rinn hatte gehört, daß ih, am folgendenMorgen,
dem Geheimenrath von Vittinghof, der �ih
eben jekt in �einem etwas weit von der Stadt gele-

genen Garten hbefand, tneinen Be�uch machen wür-

de, und zu meiner nicht geringen Verwunderung
�tand de��en Wagen, nochvor der von mir ange�elz-
ten Zeit , zu meinem Gebrauche vor meiner Wohs-
nung *). DergleichenZüge von Ga�tfreunde

*) Dader Wohlftand unter den EinwohnernR ig a's

in einem hohen Grade herr�cht: �o hâlt faft ein

jeder Hausbefitzer �ein eigenes Fuhrwerk. Es
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�haft und Herzensgüte verdienen mit Neche,

zur Ehre der �o edelhandelndeu‘Per�onen, allgemein
bekannt gemacht zu werden,

Mein nunmehriger Chef empfing mi
zwar, wegen meines �o langen Ausbleibens, mit

énem kleinen Verwei�e, aber auh mit Wärme und

Ver�icherung �einer �chon läug�t füx michgehegten

Achtung. Am näch�ten folgenden Morgen úüber-

�andte er an meine Frau und Tochter ein Paar

fällt einem Fremden auf, wenn er manche Han d-

werkersfragu in ihrer eigenen Karo��e fahrenfleht;
indeß i�t dies doch mit weit weniger Aufwand ver-

knüpft, als es zu �eyn �cheint. Pferde uud Füt-
terung �ind hier um vieles wobl�eiler als in Deut�ch-
land. Einige Bürger gebrauchen die Pferde theils
zu ihrem Gewerbe; als z. B. Brauer, Breuner,

Becker u. dgl. , audre vermiethen �olche die Woche

hindurchan Kaufleute, welche Getreide und andre

Waare damit an die Schiffe fahren. Hierdurch
machen �ich die Eigenthümer deu Aufwand reichlich
bezahlt, und Sonntags dient ihuen daun ihr

Fuhrwe�en zur Bequemlichkeit, um ihre �ogenaun-
ten Hô fchen (kleine Landhäu�er) welche fa�t alle

etwas weit von dex Stadt entfernt liegen , zu be-

{uchen, Ein Fremder, der einmal von dem

Be�iuer auf ein dergleichen Landhaus eingeladen
wordeni�t, hat von dem Augenblickean , zu alley

Zeiten die Freiheit, ohne weitre Einladung und

Anfrage dort er�cheinen zu dürfeu , uud das Ver-

gnügen , auf das liebreich�tebewirthet zu werden.
A 3
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Pelzenveloppen und Muffen zum Ge�chenk,

neb�t einem fehr �chmeichelhaften Billet, worin er

äußerte: „„ Weil die angekommenen Damen der hie-

1e �tgen falten Witterungnoh ungewohnt wären, �o

„würden ihnen hoffentlich beikfommendeVerwahs

„rungsmittel dagegen niht unwillflommen�eyn. ‘“
Um die Schau�pieler, welche größtentheils

aus ver�chiedenen Gegenden Deut�chlands hier zu-

�aramengefkommenwaren „ �ogleih näher tait einan-

der bekannt zu machen , gab er ihnen, einige Tage

nach un�erer Ankunft , auf einem �einer benachbar-
ten Landhäu�er , ein glänzendesGa�tmahl; bey wel-

cher Gelegenheiti< zugleichden �ämmtlichen Glie-

dernals Direfteur des neuerrihtetenThea-

kers, unter �einer Oberauf�icht vorge�tellt wurde.

Unter den gegenwärtigen Schau�pielerinnen be-

merkte ich auh eine Per�on von ge�cbten Jahren,

welchemir bekannt �chien — Mannannte �ie, Mas

dame Hübler. Aus Neugier ließ ih michmit

ihr ins Ge�präch ein, und erkannte endlich —

zu

ineinex nicht geringen Verwunderung — meine ehe-

malige Geliebte, Demoi�elle Steinbrecher.

Natäürlicherwei�e hatte eine Reihe von Jahren nicht

allein un�re Per�onen, �ondern auch un�re Gc�itr-

uungen �ehr verändert; �ie �pielte jest die ihrem Al-

ter angeme��enen Mutter, und i< Väterrol-
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len. Als Direfkteur der Schaubühnehatte ich

Gelegenheit�ie täglich zu �ehen , und ihr, als einer

verdien�tvollenSchau�pielerinn, welche �ich nun no<
durchein an�tändiges und weit be�cheidneresBetras

gèn, wie ehedem, auszeichnete,zum dftern Bewei�e
meiner Achtung zu geben; übrigens wurde meiner

jugendlichenThorheit, und der mir dadurchzugezoge-
nen �chimpAichenAbfertigung, auch jezt mit keiner

Silbe erwähnt.
Bei meiner Abrei�e aus Hamburg hatte ih

von dem dortigen Kaufmann Bdtefeur ah de��en
Bruder , der hier , in Ge�ell�chaft des Kaufmanns
Defkenhof, eine an�ehnliche Händlung führte, ein

Empf�chlungs�chreibenerhalten. Dié Aufnahtne voti

die�em Marine war über alle Erwartung fréutid�cha�t-

lich. Seine Equipage �tand, voti: deni Augen-
bliée meiner Er�cheinung ai , forkdauernd zuni

Dien�t meiner Familie bereit ; auch wurden wir, eine

geraume Zeit hindurch, mit Wein, Zucker, Kaf-

fee und andern häuslihen Bedürfni�s
�en dis zum Ueherfluß von ihm ver�orgt, unter dem

Vorwoande— „daß wir als Fremde, beim cigenen

Einkauf die�ex Sachen, leicht im Prei�e úber�eßt
werden könnten,“ Da ich endlichnah Ablauf von

einigen Monaten, zu wiederholtenmahien,um meine

Rechnung qnach�uchte, �o unter�agte rir der edel-
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múthige Mann, bei Verlu�t �einer Freund�chaft,
die�er unbedeutenden Kleinigkeiten nie wieder zu ers

wähnen, -Mittel�t �einer Empfehlung wurden wir

auch �chr bald in mehrere ange�ehene Familienein ge-

führt , von denen wir nicht weniger liebreih au�ge-.
gommen wurden *).

Da der Unterricht meiner Kinder, durch die

Rei�e hieher, beinahe ein halbes Jahr hindurch, un-

terbrochen worden war , �o wählte ih ihnen, gleich

nach un�erer Ankunft, wieder die nôthigen Lehrer.
Meine Tochter erhielt, durch den Unterricht des

Organi�ten Fehr und des Mu�ikfdirektors Baums

bach, beyde verdien�tvolle Kän�tler iu ihrem Fache,
noch einen hdhern Grad von Vollkommenheitin der

Mu�ik ; und mein Sohn hatte das Gl, in �einem
Lehrer, Namens Broke, nicht allein einen Ge-

lehrten und recht�chaffenen Mann, �ondern auch

*) Pier�on, Renny, Schilder, Miele, Hay,
Balfour, Schröder, Jankiewiß, Stöver,
Blumenthal, von Wieken, Heidevogel,
Voß, die Brüder Bulmerink, die Brüder
Rieß, Kall, die FamilieEberwahn, Hoten,
Klik, Adlerhold, Holländer, Kröger,
Fehre, Starke, Scheell, Kurella, Grof-
mann, Shwarz, Behrends und Ahreuds
von denen ich die mehre�ten, �o viel deren noch
leben , mit Zuver�icht unter die Zahl meiner vor-

¿üglichftenFreunde rechnen darf.
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einen Freund zu finden, der die Bildung und Wohl:

fahrt �eines Zöglings, mit mehr als gewöhnlicher

Sorgfalt, zu befördern und vorzubereiten �uchte,
So wie der Bau des neuen Schau�pielhau�es.

vollendet war, wurde die Bühne erôffnee. Die
ganze Einrichtung war ge�chmackvoll und glän-

zend, und erhielt , �o wie die Ge�ell�chaft mit ihren

Vor�tellungen, Beifall. Mxrine Frau und Tochtey

waren �o glücklich, hier feine bedeurenden Neben:

bußlerinnon zur Seite zu haben; �ie fonnten al�o
den Umfang ihrer Talente ungehindert und unbes-

neidet zeigen, und in wenig Tagen befanden�ie �ich,

�owohl wegen ihrer Kun�t , als auch wegen ihres.

�itclichen Betrggens , im Be�ib einer allgemeinen,
Achtung beim Publikum.

Im Spáctherb�te kamen der Großfür�t uud

feineGemahlinn, nach nunmehr geendigtenRei-

�en, auf ihrem Rückwegenah Petersburg, hier.
durh. Der Empfang die�er hohenGä�te war über:
aus glänzend. Auch die Schaubühne, welche

mit derea Gegenwart beehrt wurde, feierte ihre
Ankunfc durch ein allegori�ches Ballet und,

die Vor�tellung des Lu�t�pleis Jeannette (nach
Voltaires Nanine) von Gotter, Der

Großfür�t be�chenktedie Ge�ell�chaft reichlich,und

war �o gnädig, mir �eine be�ondere Zufrtiedeuheic
Ax
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tit dem Ge�ange meiner Tochter, welchedile Haupt-
rolle in dem Stücke ge�pielt hatte, per�önlich zu

Außern.

Zweites Kapitel,

Bemerkungen und Auekdoten *Z.

Ohnedem Werthe andererStädtebewohner etwas

zu beehmen , muß ih, tneiner Erfahcung gemäß,

aufrichtlgge�tehen , daß ih zwar an manchen Orten

�ehr gute Men�chen , aber nirgends mehrereauf eis

nein Punktvereinigt, als in Riga arigetroffen habe,

Dle Einwohner die�er Stadt machen gleihfam nur

éine Familie aus, �ind herzig untereinander und lieb-

reich gegen Fremde. Findet auch hin und wieder

eine Ausnahme�tatt, �o i�t �ie doh im Ganzen von

feiner Bedeutung. Alle �ind unermüdet thätig in

ihren Ge�chäften , und nach deren Vollendung eben

�o �orgfältig , �ich zur Erholung ein gewähltesVer-

gnûgen zu machen. Auf der Bör�e wird man

�chwerlich den Millionaire von dem Kqufman-s

ne, der nur Tau�ende be�i6t, in Kleidung

und Betragen , unter�cheiden ; überall erblickt man

*) Ausführliche Bemerkungen über Riga
�ind vön mir ins Berlini�che Archiv der Zcit,
April 1796, eingerü>t,
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Einigteit und Gleichheit, Bei ihren Ga�tmalen,

welche Kaufleute und Bürger zum öftern gebens

herr�cht Ge�chmack und alles was Vergnügen ge
währen kann, ohne große Ver�chwendung dabei zu
bemerfen. Gutherzigkeit, Be�cheidenheit und Freu-

de, führen den Ton in die�en Ver�ammlungen ; der

Arme wird hier nie verge��en, und Ga�tfreiheit i�t

ióneneine heiligePflicht,
Unter vielen nux ein paar Bei�piele von der

edelmüthigenUnter�tüßkung der Rigaer für Bes

dürftige,— Der bekannte Violoni�t Feige, tel:

cer von dem Geheimenrath von Vittinghof
zum hie�igenTheater ver�chrieben worden war, hatte
auf �einer Herrei�e, unweit Königsberg, das-

Unglück,daß in dem Wirthshau�e eines Dorfs , wo

er übernachtete, Feuer ausfam, welches �o �huell.
Überhand nahm, daß Haus, Stall und. Hinterge-

bâude, binnen wenigStunden, eingeä�chert wurden,

Feige konnte weiter nihts, als �ich felb�t,

�eine Frau, ein halbjáhriges Kind, und

�einJn�trument, mit äußer�ter Gefahr, aus dem

Fen�ter retten. Von allem Gelde und von Kleidungss

�tückenentblößt, gieng er nun nah Königsberg,
wo er bereits ,

bei �einer Durchrei�e, ein Konzert
gegeben hatte, zurú>. Die mitleidigen Bewohner

die�er Stadt, veran�talteten, zu feinerUnter�täkung,
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�ogleichein zweites Konzert, und Feige wurde

durchde��ea reichlichenErtrag in den Stand ge�etzt,
�eine Neije uach Riga vollenden zu kônnen, So

wie er hier eintraf, und �ein Unglück bekannt wurde,

verwendeten �ich auch die hie�igen Mu�iklieb-
haber für ihn, erôffneten, ohneAufforderung, eine

Sub�cription zu �einer Ent�chädigung, und �chon
den Tag darauf wurde ihm, durch meine Tochter,
im Namen des Publikums, eine Bör�e mit �ie-

benzig Stúk Dukaten eingehändigt.

Ein junger Gei�tlicher ,, der ein Rei�e- und

Unglücksgefährtedes Virtuo�en gewe�cn war, be-

�uchtemich eines Tages , erzählte mir �eine traurige

Ge�chichte um�tändlich, �childerte dabei �eine jeßzige

höch�t, kämterlicheLage, und gab. zu ver�tehen,

daß er von mitleidigen und vermögendenMen�chen
eineUnter�tüßungerwarte, Einer meiner Freunde,

Kaufmann Bulmerink der Aeltere *) hörte

*) Die�er edelmüthige Mann hatte, nah
einigen Jahren, das Unglück, Abends, wie er von

einem Spazierritte zurü>kam , mit �einem Pferde
von der Dünabrücke zu �türzen und zu erxtriu-

ken. Sein jüngerer Bruder, ein nicht weni-
ger wohlthätiger Men�cheufreund wie jener, mel-

dete rir die�en traurigen Vorfall mit innig|er
Rührung, und um mich über die�en höchft�hmerz-
lichenVerlu�t eiuigermaßen ¿u berubigen,(denn
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die�e Erzählungmit an, zog mich hieraufbey�eik,
und gab mir für die�en Mann fünf Dukaten,

mit det-Bitte , ihn nicht als den Geber zu nennen.

So woßlthätig handeln die mehre�ien Bewohner
die�er Stadt, �o reichlich unter�tüßken �ie jeden Be-

dürftigen, werden aber auh nicht �elten dur

heuchlèrifhe Vagabonden um ihre Wohl-

thatén betrogen.

Noh einen be�ondern Beweis von Sa�tfreiheit
will ih, bei die�er Gelegenheit, anführen. Die

Familie des Kaufmanns Scheimann hatte, in

einigerEntfernung von der Stadt, nahe am U�er
der Düna, ein Gartenhaus, Je fam zum df-
tern iù die�e Gegend, um mir, auf den dort befind-

lichen Holzflö��en, mit Fi�chen ein Vergnägen zi

niachèn; wobeiich mich zuweilen , wenn es meinè

Ge�chäfte erlaubten, mehrere Stundën verweilte,

Die Familie in dern nahgelegenènGarten war mir

gänzlichunbekannt, und �ie kannte mich vielleicht

er wußte, wie herzlichich:den Verunglückten
geliebt hatte) mit dem Zu�aße: „Daß er nun-

¿mehr die Stelle �eines Bruders vertrèteli , und

zin eben fo getreuer Freund von mir, wie jeter

„gewe�en wäre, �eyn würde. ‘/ Dies waren keine

leere Worte! Denn er gab mir, in der Folge, ut

ver�chiedenenmalen, thâtige Béwei�e �einer be�on-
dern Zuneigung.



C14)

yur dem An�ehen nah , von der Schaubühne ;

aber �o oft ih mi dort einfand, er�chien auch ein

in ihrem Dien�t �teheuder Lette, und brachte mir

Kaffee, Bier, oder auch andere Er fri �h un-

geu
— das er�tre Mal mic dém Komplimente von

feiner Herr�chaft: „, Weil �ie bemerkt habe, daß ic

„ohne Erquickungda �äße, �o mögte ih mir doch

„¿ihreBewirthung, �o gut �olche aus ihrem Gare
eten be�orgt werden könnte, gefallen la��en.

Dieß liebreichéErbieten galt von nun an, ein für

allemal.
Die größereMa��e der hie�igen Landeseinwoh-

her be�teht aus Letten und E�thländer, welche

fa�t alle Leibeigne�ind , und von den Edelleute

�ehr �trènge , oft barbari�ch behandeltwerden. Weit

men�chlicherbegegnet man ihnen in Niga; wo �ie
in den mehrè�ten Häu�ern als Dien�tboten ange�tellt

�ind. J� eine Herr�cha�c mit einem oder dem ati-

dern unzufrieden, �o bietet �ie ihúü, in den dffentli-
chen Anzeigenzum Verkauf aus, wo zugleichde��en

Ge�talt, Alter und Fähigkeiten bé�chrieben werden.

Der Eigenthümer eines �olchen Lettén hat das

Recht, nah Gefallen über ihn zu �chalten, nur

muß er de��en Leben �chonen. Faulheit, Trun-
fenheit, und Unwi��enheit �ind bei den meh-

re�ten die�er unglücklichenMen�chen tief eingewurs-
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zelte La�ter, welche �ie gleich�am zut Sflaverei za

be�timmen �cheinen.

Judeß giebt es hin und wieder au<h Ausnah-
tneti. Manche unter ihnen haben Kopf und Gefühl,
und �treben, �ich höher empor zu �hwingen. Oft ge-

lingt es ihnen, ihre Losla��ung, dur<h Treue und

Fleiß von ihrenHerrn, wenn die�e nur einigermaßen

men�chlich denken , unentgeltlich zu bewirken , oder

�olche auh , durch nach und nach er�parte Ge�chenke
und Nebenverdien�te , zu erkaufen. Die�e Frei

gela��enen nehmen dann gewöhnlichihre Woh-

nnugen in den Vor�tädten, und treiben dort allers

ley Ge�chä�te , wozu �ie Vermögen und Erlaubniß
haben. Einige vonihnen werden Ma�tenwraker, und

die�e erwerben �ich oft, verhálcnißmäßig, Reichrhü
mer; dochdürfen �ie nie eine eige Handlung treibeu,

und haben auch keine Hoffnung, jemals das Bür-

gerecht zu erlangen. Der Deut �che �hämt �ich,
mit ihnen einen genauen Umgang zu unterhalten,
und einé Heirath mit einem letti�hen Mä ds

hen, wèénn es auçhgleichfreigela��en i�t, hält man

für �chimpflich.
Unter mehreren Bekannt�chaften,welcheih nicht

Wohl�tandshalber, �ondern- aus per�önlicher Zunei-

gung machte,war auch die mit einem �ôlchenfreige
la��enen Letten, und nunmehrigenKronma�ten
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ivraker, Names Damm, der — ungeachtetdes ge-

gen �eine Nativbn herr�chenden Vorurtheils —

wegen

feiner Kenntni��e und Recht�chaffenheit vorzüglich

Hochge�chäßtzu werden vérdiente, und auh hin und

wieder wirklich ausgezeihnetwurde. Einige meiner

deut�chen Frèunde machten mir zwar, wegen meines

Sftern Umganges mit die�em Manne, Erinnerun-

genz allein ih �agte ihnen offenherzigmeine Grün-

de, weshalb ih mich verpflichtet hielt , einen- jeden

ehrlihèn Mann, ohne An�ehn �eines geringern
oder höhern Ranges, hochzu�chäßben; �ie �chienen

âberzeugt zu �eyn , fonnten es aber doh niht úber

Kh gewinnen, hierin meinem Bei�piele nachzuahmen,
Wie weit hier, ungeachtet aller Au�flkrung in

ändern Gegen�tänden , dies erwähnte Vorurtheil

gegen die armen Letten geht, mag folgendes Bei-

�piel bewei�en. Die�er mein letti�cher Freund,

Damm, hatte einen ziemlichreichenVerwandten,
in de��en Hau�e. ein Frauenzimmer (welches vor

xiniger Zeit als Kam mer�ängerinn im Dien�te
des Herzogs von Kurlamd ge�tanden hatte;
aber wegen eines jugendlichenFehltritts verab�chie-
det worden war ) in der Mu�ik Unterrichtgab. Der

junge Lette gewann �ie lieb, und bewarb �ich um

ihren Be�ißk, Jh meldete dem Vater die�es Mäd-

chens, der mein Freund und Landsmann war , und

die
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die Stelle eines Kdnigl. Preußi�chen Di-

reftors hétleidete, die�e Anwerbungum �eine Toch-

ter , mit dem Zu�akze, daß �olche durch die Verbin-

dung mit ihrem Liebhaber zwar keinen Rang erwer,

beu, aber doch mit ihm, als einem recht�{haffenen

und vermögenden Maune, gläclich leben wúrde,

Mein Freund war mit die�er Empfehlungzufrieden,
und gab �ogleich leine Einwilligung. Dies wurde

befannt, und viele unter dem nicht helldenfenden

Hau�en waren nicht wenig er�taunt , daß ein frei-

gebohrnes armes Mädchen �ich �o tief ernie-

drigen könne, den Sohn cines freigela��e-
nen reichen Letren zu heirathen. Bei Gele-

genheit prach ih deshalb mit einer obrigkeit

lichen Per�on und áußerte, daß der Vacer zwar

eine an�ehnliche Bedienung bekleide, aber nicht Ver-

mögen genug be�ile, �eine Tochter auf eine an�tän

digere Art zu ver�orgen. >, Mag �epn , erwiederte

„der Mann aber es i�t doch unerhôrt , eine �o

e, áußer�t ungleicheHeirath zu billigen!‘

Dritter VanD. BV
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Drittes Kapitel,

Fortge�eßzte Bemerkungen.

Dahier auf der Schaubühne wöchentlich nur drei

Vor�tellungen gegeben wurden, �o bediente ih mich

zuweilender müßigen Zwi�chenzeit, meine Freunde

in Mietau zu be�uchen. Der Weg von �icben

Meilen, bis dort hin, war zwar, wegen des hier

gewöhnlichen ra�chen Fuhrwerfs, in fünf bis

çe<s Stunden zurügelegt : allein ih �ah mich

jedesmal der Unannehmlichkeit ausge�eßkt, auf der

�ogenannten Po�tirung, wo �ich ru��i�che Zol:

beamte, und Soldaten zu deren Dedeckung,
befinden, eine äußer�t �trenge Vi�itation auszuhalten.

Nach der Uka�e, das Zollwe�en betreffend,

durfte, zu der Zeit, kein Rei�ender mehr als

eine Uhr, eine Do�e von Werth, und überhaupt
von allen Ko�tbarkeiten , welche entweder zum täg:

lichen Gebrauch oder auch zur Zierde dienen, nur

ein Stück bei �ich haben, wenn er niht das

Mehrere dem Zollamte als Kontrebande preis

geben wollte; auch durfte fein ru��i�ches Geld

Über die Gränze weder herein noch hinaus gebracht
werden , zu welchem Ende auch �ogar die Bör�e vor-

gezeigtwerden mußte, Ehe ich zum er�tenmale dies



( 19)

fürchterliche Zollamt pa��irte, hatte ih meinen

und meiner Familie gauzen Reichthum von 11h ren,

goldnenDolen, Ringen und anderen Ko �t
barfetiten in einem Koffer zulammengepacËt; zum

Glúe erhielt ih in Mietau noch zeitig genug die

nôthige Warnung, und �o bediente ih mi<, zu

deren Erhaltung , des Mittels , alle die�e Sachen,
unter meine Familie, den Bedienten, die Fuhre
leute und un�ere Begleiter, zu vertheilen , bis ih
úber die Po�tirung hinaus war; aus der nämlichen

Urjache mußte ich auch, bei meiner folgenden Rü >-

rei�e aus Riga, alles, was ih an Silbergese

râth zum häuslicden Gebrauch angechaFt harte,
wieder verkaufen, um gegen Kon�iskation ge�ichert

zu �eyn.

Indeß machte ih doch au< , bei meinen wieder-

holten fleineu Rei�en die Bemerkung, daß die�e dem

An�cheine nach �o �trenge Vi�itatores, bei

einer Fla�che Wein oder engli�h Bier — (welche

Getränke �ie �elb�t, zum Verkauf an Rei�ende, im

Nothfall vorräthig haben) mit guter Art vorge�eßt,
und nach einem empfangenen freundlichen H ne

dedrud>, �ich beim Durch�ehen der Koffer eben nicht

�onderlich in Schweiß �eßkten, �ondern — um die

wohlgepacktenSachen nicht zu �ehr in Unordnung

zu bringen — ihre Hände nur auf einige Augen-
B 2
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blife behut�am auf den Seiten hinein�choben, und

weil �ie �o natúrlicherwei�e keine Kontrebande fanden,

noch einen zweiten Händedrucé für ihre Be:

mähung , mit vieler Bereitwilligkeit, entgegen nah-

tuen, und dann, nachgeleerter Fla�che, dem Rei-

�endeneine ret glü>licheRei�e wün�chten *).

Son�t�ind dier ù ��i�henKron-Beamten in

Befolgungder Uk a�en ungemeinpúnktlich; dochjet

niht mehr in dem übertrieben hohen Grade, wie

éhedem. Des Sonderbaren wegen nur ein paar auf

fallende Bei�piele aus jenen Zeiten. Während ein

gewi��er Für�t D. k, i Gouverneur iù Riga war,

©) Dies tvar auch der Fall bei meiner Viederabrei�e
aus Ri ga, Sehr unangenehinwar es mir iudeß,
er�t einige Stunden vorher ¿u hôren: „; Daß der

Verordnung aemáß, die �hon völlig eingepa>ten
Und zu einer �o weiten Rei�e fe�emballirten
Ko ffer und Ki�ten, bevor �olche aufgelader
würden, nah dem Zollhau�e gebracht , und dort:

gänzlich wieder ausgepa>kt werden müßten, um

nachzu�ehen, ob man auch verbotene Waarer aus

dem Lande zu bringen �uche. Jh �äumte nicht,
gehörigen Orts, �oaleih um Milderung die�er
Verordnung, mit einer Vor�telluna einzukommeÿ,
und man war au �o gefällig, diesmal eine Aus-

nahme zu machen, und mir zu erlauben, ein Paar
Vi�ttatores ins Haus zu uehmen. Die Ems

ballage mußte nun freilich wieder geld, und die

„Behältni��e mußten geöffnet werdeh; aber ein
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fam unter andern auch eine Ufa fe heraus, worin

befohlen wurde, daß die Thore der Ve�tung,
an den láng�ten Sommerabenden mit dem Schlagsa
Neun, und �o nah Verhälcniß in den übrigen

Jahrszeiten , ge�chlo��en , und wenn etwa nach dex

be�timmten Zeit no<h Po�ten anfommen würden,
die Fellel�en mit den Briefen mittel�t einer

Winde, über die Ve�tungswerke in die Stadt gezas

gen werden �ollten. Eines Tages gab ein ange�ez
hener Kaufmann in �einem vor dem Thor gelegenen
Garten, eine außerordentlich glänzendeFete, wobel

Abends auch ein Feuerwerf abgebrannt wurde:

weshalb der Plak major — welchergewdhnlichzg

gutes Frühtü>, das ich die�en Herren'vor-
�egen ließ, und ein Paar Rubel, welche i<
ihnen höflich in die Hände drü>te, bewirkten, daß
�ie nur die Oberfläche der Sachen berührten, mir
zu meiner Legitimation bei dem Gränzzollamte die
�chriftliche Ver�icherung gaben, daß ich keine Ko n-

trebande hâtte, und zur Dankbarkeit noch über-
dies. die Pa>ke, mit großer Behendigkeit, wieder
in ihren verigen Stand �egten.

Vor mehreren Jahren mußte ich mir, bei meiner

Abrei�e aus Münch en, eine ähnlicheNach�uchung
gefallen la��en , wobei aber nicht �o viel Nach�icht
�tatt faud. Die Koffer mußten �chlechterdings
auf das Maguthhaus gebracht werden, wo alles,
bis auf die gering�te Kleinigkeit , wieder ausgepa>t
und genau be�ichtigt wurde,

B 3
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dergleichenFe�tlichkeiten, als eine �ehr nothwendige

Hauptper�on , wit eingeladen wird —

gegen ein

Ge�chenk die Gefälligkeit hatte, das Thor, bis zur

Enoigung de��elben , nur �perren zu la��en. Züfällie

gerweije fam die reitende P o�t nämlichen Tages
er�t gegen zehn Uhr an, fand das Thor noch

offcn , ritt al�o in die Stadt, und lieferte ihr Fell-

eijen auf dem Po�tamte ab, Jn demjelben befanden

�ich auch Brie�e an den Gouverneur, welche

ihm �ogleich überbracht wurden, Auf de��en Be�ras

gen, warum er �olche �o �pät erhielt? erfuhr er,

daß die Po�t er�t vor kurzem in das noch offeneThor

pa��irt �ey. Aeußer�t erchroken- und aufgebracht
Überdie�e Unordnung , �chite er die Briefe �ogleich,
ohne �ie zu erbrechen, ans Po�tamt zurú>, mit

dem Befehl , �olche ohne Zeitverlu�t ins Fellei�en zu

packen, den Po�tillion damit wieder zur Stadt

hinausreiten zu la��en , das Thor hiurer ihm zu ver-

�chließen, das Felleilen, laut der Ufa�e, úber

die Ve�tungswerte zu winden, und ihm
dann die Brie�e zu überbringen.

Nicht lange hernach kam auch eine Ufa�fe her-

aus, daß Niemand, bei Strafe der Knute,

�ich unter�tehen �ollte, Zobel zu fangen. Dieß

Verbot bezog �ich eigentlichauf Sibirien und die

angränzenden Länder; allein der Gouverneur
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ließ die�e Uka�e auch getreulih in Riga an�chla-

gen und ern�tlih andeuten , �ich púuktlichdarnach

zu achten,

Unter den mannichfaltigen Vergnügungen, die

ih hier genoß, waren die Schlittenfahrten
feineder gering�ten. Man begränzt �ich dabei nicht

auf einen kurzen Weg in und um die Stadt , fon-

dern fährt, bei guter Bahn, zwei bis drei

Meilen, welche in drei bis vier Stunden,

hin und zurü>, abgemacht �ind, und man hat
immer noh eine gute Stunde Zeit übrig, �ich bei

der Einkehr zu divertiren. Jch �ah Rei�ende in

Schlitten vou Petersburg fömmen, welcheMons

tags früh dort ausge�ahrea waren , und Mittwochs

�chon in Riga zu Mittage aßen,

Sehr unterhaltend i� die immer muntre Laune

der mehre�teu ru��i�chen Fuhrleute, So wie �ie ihre

Fuhrwerk be�teigen , pfeifen �ie ihren Pferden , und

�ingen �ih dann ein Liedchen. Bei meiner Hin-
rei�e nach Riga wech�elte, auf dem halben Wege
von Königsberg nah Mietau, mein deut�cher

Fußrmann mit einem uns begegnenden ruf��i-

�chen, gegen Auszahlutig des halben Fuhrlohns,
die Fracht, und fuhr wieder nah Köuigs berg:
der leßtre aber mit meinem Wagen und einem

Kibithen, nah Mietau zuru>, Jch hatte
B 4
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niht Ur�ache die�en Wech�el zu bereuen; denn �o

gut jener auch gefahren hatte , �o war. es doh mit

dem ra�chen Flugeder ru��i�chen P�erde in gar feine

Vergleichungzu �een Eine Tagerei�e von je-
ner Abfahrt, hatte der Ru��e eines von �einen

Pferdenin einer Sch mie de frank zurügela��en 5

er hielt dort an und fragte nah dem Befinden �ei:

nes Patienten —

,„, Er i�t todt,
‘“

erhielt er zur Ant-

wort. „So? —

‘/ erwiederte mein Fuhrmann,

�eßte �ich wieder auf , �ang jein Liedchen, und hatte
von �einer gewöhnlichen Heiterkeit nicht das ge-

ring�ke ve{ohren.
Eines Tages holten mich ein Paar Freunde zu

einer Spazierfahrt auf dem Strome ab. Wir

flogen gleich�am auf un�ern Schlitten durch die Luft,

und nach Ablauf von fúnf und zwanzig Mi-

nuten befanden wir uns belnahe zwei Meilen

unterhalb Riga an der Bulteraag, wo die Dúna

in die See fließt Hier erbli>te ich in einiger Ent-

fernung ein ungeheures Gebúrgez; man erfklárie

mir, daß iolches aus Eis be�tände, welches �ich

vor und in den Haven ge�eßkt, und nach und

nach himmelan gethürmt hatte. Der Anbtick de�-

felben erregte Critaunen, aber auh zugleich die

größte Be�orgniß wegen der Gefahr, welche es

drohte, und die auch leider , nach einigen Wochen,



erfolgte. Es trat �hleuniges Thauwetter ein , die

Düng brach; jenes Eisgebürge hinderte den

Ausfluß des Treibei�es , die gewaltig zudringende

Fluth durchbrach einige Dämme, und nahm hier«

auf ihren Weg in den �ogenannten Stinut�ee.

Die Stadt wurde zwar dadurch von der befücch-
teten Ueber�chwemmung gerettet *), allein das

flache Land unterhalb Riga wurde gänzlich
verwü�tet; viele Häu�er wurden mit f�ortgeri��en,
und man erbliéte an deren Stelle, Schiffe,
welche dur die Gewalt des Stromes dahin gerrie-.
ben worden waren , und zum Theit zertrümmert da

lagen ?*), Jm Sommer die�es Jahres riß auch

®*)Uma dio Stadt gegen dergleichen gewalt�ame
UPeber�chwemmungen¿u �icher, werdeu die Th ore

Pach der Wa��ereite zu, bei an�cheinender Gefahr,
ge�chlo��en und mit Mi�t ver�chüttet ; auch bediene
man �ich der Vor�icht , die niedrig gelegenen Kel -

¡er zu vermauern , welche nicht eher wieder geöff-
uet werden , als bis �ich das Treibeis gänzlich vere

laufen hat, und dex Strom wiederin �ein gewöhn-
liches Ufer tritt.

2") Vor einigen Jahren trieben mehrere Häu�er von

denen in der Düna befiudlichen kleinea Ju�eln,
welche Holme geuannt werden , neb�t ihren Be-

wohnern , die �ich nicht zeitig geuug in die Stadt

gerettet hatten, durch einen ähnlich �tarken Eis

gang, deu Strom hinab iu die offene See, Dié

Unglü>lichen rie�en zwar äng�tlich um Hülfe

B75
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ein See oberhalb der Stadt aus, durchbrach einen

Sandberg, über�chwemmte die umliegenden Gegen-
den , und nahm endlich �einen Ablauf in die Dúna.

Der Geheimerath von Vitringhof war nicht
allein Entreprenneur des Schau�piels,

�ondern auch aller úbrigen Winterlu�tbarkeiten in

Riga, und verwendete �ich zum Vergnügen �einer

Mitbürger mit der edelmürhig�ten Uneigennükigfkeit,
Um vieles be��er als das Schau�piel, war das Kons

zert be�eßt. Außer denen im Gehalt des Entre-

prenneurs �tehenden Kün�tlern *) und Rathsmu�icis,

trugen auch noh ver�chiedene Mu�ikliebhaber zur

allein da ihnen, wegen des chnellhinreißenden Ei�es,
unmöglich beizukommen wax, v exgaben �ie �ich
endlich in ihr Sc{ick�al, �timmten Sterbelieder

an, und machten �ich zu ihrem unvermeidlich
�chauervollem Tode gefaßt. Die�er Gefahr
Ungeachtet bauen �ich die Leute doch immer wieder
dort an, wozu �ie aber gewi��ermaßen geuöthigt
find, weil die Zubereitung des Holzes und de��en
Verflô��ung und Bewachung ihr Haupterwerb ift.

*) Feige, Pit�cher, Adams, Fiorillo und

Baumbach, alle Kün�tler vom erfen Range.
Auch befand �ich ein ganz vortreflicher Klavier�pie-
ler , Namens Müthel, hier, der aber �eine �on-
derbaren Lauuen hatte. Eine davon be�tand darin,
daß er fih nie anders als zur Winterzeit hören
ließ, wenn tiefer Schnee auf den Straßen lag,
um — wie ex faate — nicht dur< das Gera��el
der vorbeifahrenden Wagen-ge�tiörtzu werden,
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Vervollkommnang de��elben dur<h ihre Begleitung
bei. Außer die�em großen öffentlichen Konzerte,

wurden auh noch , bei mehrern Kaufleuten, Pri-

vatkonzerte gegeben, wobei ein jeder Fremder

von einiger Bedeutung freien Zutritt hatte.
So viel Ge�chmack und Kenntniß auch hier im

mu�ikali�chen Fache anzutreffen i�t, �o bemerkte ich

doch hin und wieder auch ‘Per�onen , welche �ich hier-
in zwar zu Kun�trichtern aufwarfen; aber doch im

Grunde uur Nachbeter waren, und -bet genauerer

Prüfung mehr guten Willen zur Unter�tützung dex

Kun�t, als Ein�icht verrierhen. — Z. B. Ein ge-

woi��er Mann von bedeutendem Range „ der überall

gern den Tongeber �pielte, hatte in einer Ge�ell-

�chaft den: hier durchreijenden engli�chen Virtuo�en

Vi�her ein �ehr �chönes Roudo vortragen gehört,

das von allen Kentern ungemein beroundert worden

war: er bat den Kün�tler, das uämlihe Rondo

auch ln dem näch�t au�zuführenden öffentlichenKon-

zerte zu �pielen; Vi�her erklärte �ich dazu bereit-

pillig , fand fih ver�prochnermaßen ein , und trug

gleichnach geendigter Symphonie , �ein Rondo,
mit aller möglichenAn�trengung �einer Kun�t, un-

aufgefordert vor; Hierauf folgte eine Arie, welche

meine Tochter �ang; faum hatte f. geen digt, �o

�agte der Kenner zu denen um ihn �igenden
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Dataen: „„Nun, meine Damen , �ollen Sie au<

etin ganz vortrefflihes Rondo von un�erem Vir-

¿etuo�en Vi �her hôren, das Sie alle in Entzücken

ye �ében wird;
‘’

und hieraufbat er diejen, �olches zu

�pielen. „„Um Vergebung Jhro Excellenz““ —

erwiederte Vi�her betroffen — „„Stie haben es ja

¿7 0 eben gehört ‘’ —

„„ S0? — Al�o vermuthlich

e, vor der Arie? Schade, Jch habe uicht recht darauf

¿„aíctendirt.‘/ Vi �her lächelteund dachtefeinTheil5

die Damen lichten úberlaut, und der Protefs-

tor murinelte vor fich in den Bart, und zog �ich

be�chámt zurück,
Bei einer andern Gelegenheit, wo der berühmte

Violoni�t Giornowie>y — (welcher von der

ru��i�chen Kai�erinn nah Petersburg bes

rufen worden war ) auf dringendes Verlangen dec

hie�igen Kun�tkenner, ein Konzert gab, und �eine

Mu�ikbegleitung be�chuldigte , daß �ie ihre Ju�tru-
mente gegen das �einige, aus Chikfane, um einen

achtel Ton zu tief ge�timmt habe, nahmun�er

Mann das Wort, und erwiederte: „D, ein achtel

7e Ton niedriger oder höher thut nihts zur Sache ;

e, und wenn die Leute auh um eínen halben Ton

e tiefer �timmten, �o füllt Jhr vortrefflichesSpiel

ze doch Allezaus.

Konzerte, welchehier von dur <rei�enden
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Kün�tlern, die eben nicht �ehr berühmteVirtuo�en

�ind, gegebenwerden , bringen — ohne eine be�on

dre reichlicheWUnter�tütungder Mu�ikliebhaber, we

gen der großen Ko�ten, nur wenig Vortheil. Mei

ne Tochter, welcheeinige Konzerte zu ihrem Be-

nefíz gab, mußte einer jeden Per�on im Orche�ter
einen Dukaten und an die �ogenannte Har-

monie, welche aus fünf Perfonen be�teht —

(und die wegen der Flôten, Hörner, Fagotts u.

. w. auf welchen Ju�trumenten �ie hier nur allein

vorzügliche Kün�tler �ind, und bei einem voll�tän-

digen Konzerte uicht entbehrt werden können ) den

übertriebenen hohen Preis vou zehn Dukaten

bezahlen. Natürlicherwei�e erinnerte ich michbei der

Gelegenheit, mit erneuerter Achtung utid Dankbaät-

Feit an die edelmüthigeUneigennäbigkeit, womit die

Mu�ifbegleitung in Königsberg vor eini-

ger Zeit die Kun �tlerinn behandelte,

Viertes Kapitel,

Noch einige Bemerkungen über Riga,

Ni ga hat ungefähr nur eine halbe Stunde im Um-

fange; die Vor�tädte aber �ind groß nnd weirläuf-

tig, und werden größtentheils von Ru��en uud

Letten bewohnt, Ein Paar an�ehnliche Gebäude
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in einèr der�elben, �ind die �ogenannten ru��i�chen
Buden, worin ru��i�che Kaufleute alles was zum

Nuken und zur Bequemlichkeit, be�onders des ge:

meinen Mannes , dient, für �ehr billigePre1je feil

haben. Fremde mü��en �h indes in Acht nehmen,

nicht übervortheilt zu werden, weil die Verkäufer

�ich nicht �cheuen , ihnen den vierfachen Werth
für ihre Waaren abzufordern; au< mü��en �ie die

Augen ôfnen, um nicht durch �chlehte Waare betros

gen zu werden. Z. B. Man fauft dort, dem An-

�cheine na<, �ehr �auber gearbeitete Schu he für

einen halben Rubel, bis zu zwey Ort;z

(ungefähr einen halben Speziesthaler) aber an�tatt

daß der Käufer die Schuhe dreimal genäht glaubt,

findet er , be�onders bei na��er Witterung, die Soh-
len nur angeleimt, und fômmt nicht �elten in Vers

legenheic,na< Verlu�t der�elben, bar�uß nah Hau�e

zu gehn.
Voreinem der Stadtthore gegen die Land-

�eite, befindet �ich, zwi�chen der Stadt und der etwas

weit davon entlegenenV or �tadt, ein flachesS an d-

feld, welches mit Todtengebeinen gleich�am

be�äet i�t, und auf einigen daran �toßenden Hügeln
erbli>t man mehrere verfallene Särge, aus wel-

chen Köpfe und Füße verwe�ter Leichnas

me hervorragen. Die Ur�ache die�er ungeheuern
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Knochenmengeauf einem �o engen Bezirke, i�

folgende:
Vor einigen Jahrhunderten ent�tand iu Liefs

und Eihland eine �chre>lihe Hungersnoth,

Ang�t und Verzweiflung trieben eine Menge Be-

wohner die�er unglüctlichenLänder umher ; mehrece

Tau�ende nahmenihre Zuflucht nach Riga, wo �ie

�ih auf die�em Felde lagerten, uud die Bürger
der Stadt, welche mit Getreide ver�ehen waren,

umUnter�tüßung anflehten. Während ihrem Aufent-

halte da�elbf, riß eine Art von Pe�t unter die�e
Elenden ein, und úber die Hälfte der�elben �tarb,

theils vom Hunger ausgezehrt, theils vom Gifte der

Krankheit unhei!bar hingeri��en. R iga's Bürger
erbarmten �ich endlich ihrer, und gaben ihnen, aus

ihren Vorráäthen, nicht allein die nöchigen Nahs-

ruvgsmittel, �ondern auh, unter gewi��eti

Bedingungen, deren ih noh in der Folge er-

wähnen werde, �o viel Saatkorn, daß �ie ihre

Felder für das fommende Jahr wieder be�tellen

konnten.

Auf dielem Plake feiert man jährlich ein Fe�t,
welches der gemeineMann Hungerfkummerfe
nennt, und welches vermuthlih zum Andenken jeuer

unglücklichenZeit eingeführtworden i�t. Die Ru

�en belu�tigen �ich an dem�elben mit allerley bei
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ihnen gebräuchlihen Spielen , Tänzen u. dgl. und

Unter einer Menge aufge�chlagener Zelter, wird man

fâr �ein, Geld mit Spei�en und Erfri�changeti aller

Art bedient

Der Preis der Lebensmittel i�tin Riga

zum Theil �ehr wohlfeil , zum Theil übertrieben

theuer. Brod, Flei�ch, Fi�he, Wild und

be�onders Flügelwer f, kauft man zu den billige

�ien Prei�en. Z B. Für ein Paar Rebhüuer

zahlt man zroei bis drei gute Gro�chen ; für Bir f-

Ha�el- und Auerhúner, uach dem nämlichen

Verhältni��e. Die�e werden mehrentheils aus dem

Innern Rußlands in Menge hicher gebracht,

Eben fo billig wird auh das einheimi�che
Schlacht- und zahme Federvieh verkauft.

Bei �trengem Fro�te fommen auch viele ausge�chlach-

tete Schweine von be�onders kleiner Art , aus Pohe
len hier an; das Stück fo�tet gewöhnlich einen

Rubel.

Alles was den Gaumen kikelt und fein Landes-

produkt i�t , �o auch das Gartengewächs, muß

gleich�am mit Geld aufgewogen werden, Die Ur-

�ache, daß leßteres �o �elten, und uur fár theure

Prei�e zu haben i�t, liegt theils an dem falten

Klima, theils auh daran , daß das mehre�te ums

liegendeiLandaus Sandfeldern be�teht, und die

Eine



C 33 )

Einwohner es niht der Mühe werth halten , ihre

Zeit auf einen �o wenig ergiebigen Gartenbau zu

verwenden; an deren Stelle fommen aber , �o bald

der Winter zu endigen beginnt, ru��i �he Baus

ern, viel hundert Wer�te weit, herbey, umzäunen

einigePláße, wohin der Ga��enkoth (welcher
wegen der �tarken Zufuhr von Getraide, einen reich-

haltigen Dünger giebt) den Winter hindurch ge-

fahren worden i�t, umgraben das Land, und in

wenig Wochen erbli>t man auf �olhen Stellen,

durch den Fleiß die�er Leute, ziemlich nußbare

Küchengärten, aus welchen �ie �ih, durch den

Verkauf der darin gewach�enen Gemü�e, Kräuter
und Wurzeln, reichlih ent�hädigen. Sobald dor

Sommer �ich zum Ende neigt, brechen �ie ihre

Zäunewieder ab, geben �olche , bis auf das folgende

Jahr, bei den benachbartenEinwohnern in Ver-

wahrung, und kehren dann mit ihrem Erwerb von

ungefähr achtzig bis hundert Rubelu wieder

in ihre Heimath zurück.
Weil au<h Baumfrüchte hier �elten öder nie

gedeihen, und der Wein gar nicht zur Reife kömmt,

�o �orgen die Auslán der für den Er�ab. Schiffe
aus Frankreich, Lübek, Ro�tock uud Stew

tin, bringenjeden Herb�t Aepfel, Birnen und anderes

Ob�t, was verfahrbari�t, im Ueberfluß.Mey,
und

Dritter Band, C
-
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die fleißigèn Ru��en liefern aus A�trafan und

der Ukraine die �chön�ten Trauben, und, nach

Verhältniß der Entfernung von einigen tau�end Wer-

ften, für �ehr billige Prei�e *).

Die Handlung im Großen i�t hier unge-

mein béträchtlih. Die Zu�ußr aus Lief - und

E�thland, be�onders an Getreide, Hanf und

Lein�aamen, if �o fiark, daß im Winter fa�t aile

Straßen mit Schlitten gleich�am bede>c findz o,

daß ich auf meinem Wege nicht �elten in die Noth-

wendigkeitge�ebt wurde, über cine Menge der�elben

wegzuklettern. Die Eigenthúmerliefern ihre Wag-

ren an die �ogenannten Bauerhändler ad. Ein

jeder hat mehrentheils �ein be�timmtes Handlungs-

haus, wo er �olche zu verkaufen pflegt, und die�e

nennen �ich nicht nah dèù Namen der Be�itzer, �on-

dern nach einer , �eit vielenJahren her , angenom-

menen Benennung der Bauerhandlungen: Jm

Stier, im Schaaf, im Wolf, im Lôwen

u, �w.
Vor einiger Zeit wär noch der GebrauH, oder

vielmehr eine Art Ge�cß, daß jeder Bauer �eine

Waare durchaus dem Hau�e, wo �ein Vater >

Großvater und �ämmtliche Vorfahre

*) Dreyzehn Wer�te betragen zwey deut�che
Meilen
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�olche ehedemverkauft hatten, abliefern mußte; wel:

es ihmdann den ein - für alleinal dafür fe�tge�eßzten

Preis bezahlte. Die�e Gewohnheit kam von ‘gewi

�en Vor�ch ��e, welche die Vorfahren der

Kaufleute, bei Mißwachs oder �on�tigen Land-

plagen, ‘be�onders aber bei Gelegenheit der vorhin

erwähnten großen Hungersnoth, den Bauern

gemacht, und �ih zur Vergeltung dies Vor-

reht ausbedungen hatten. Es war von �o großer

Wichtigkeit, daß — wenn nach Ab�terben einer �ol-

chen Fartilie , ein dergleichenHaus verkauft wurde,

jenes Recht, welchesdarauf ha�tete, noch mit eini

gen tau�end Albertsthalern be�onders ver-

gútet werden mußte. Die�er Gebrauch i�t nun zwar

auf allerhö<�tc Befehl abge�chafft worden, und der

Bauer kann , demzufolge, �eine Waaren verkau�eun

án wen er will; allein er--bleibt do< mehrentheils

bey der Handlung, wohin er eintnal gewöhnt i�t.

Diè�e Gattung von Kaufleuteu hat den
Gebrauch, die Bauern , welche ihnen ihre Waaren

ins Haus führen , bis zu deren Wiederabrei�e, bey
�ich au�zunehmen, �i unentgeltlich zu bewirthen;,'
ihre Pferde zu füttern, und ihnen eine kleine Mu-

lf zu veräti�talten; auh la��en �ich deren Frauen
und Töchter herab, bey dergleichenGelegenheitetr,
mit denehrlichen Landleutenein Tänzchen zu mächen,

C 2
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wozu gewöhnlichauch alle weiblihe Dien�te

boten im Hau�e verpflichtet �ind. Den Morgen
darauf erhalten die�e Gä�te allerleyGe�chenke, welche

mchrentheilsin Hüten, Strümpfen, Me �-

�ern, Scheereu, Tobak, Tobakspfeifen,

u. dgl.m. be�tehn, und zugleichdie Zahlung für die

abgelieferteWaare. Bier, Branntwein und aller-

ley falte Spei�en, �tehn zum Früh �ü > im Ueber-

flu��e bereit, und wenn �ie �ich ge�ättigt haben , �o

werdenfie entla��en. Die�e guten Leute freuen �ich

�chon langeZeitvorher auf die Fahrt nach Riga,

welche o�t dreyßig bis vierzig Meilen be-

trägt, und auf den �ie hier erwartenden Schmaus.

Bei dergleichenBauerfeten, welche täglich
vorfallen, fehlt es denn nicht, daß �ichmanche unter

die�en Leuten im Trunk úbernehmen. Fa�t in allen

Straßen trifft man betrunkene Letten taumelnd, oder

�ich im Schnee wälzend, an, und nicht �elten er-

frieren �e, oder werden auh vom Schlage gerührt.

“Die�e Unglüklichen legt man dann gewöhnlich
vor die Thúr des Rathhau�es hin, wo �ie von

ihren Gefährten , wenn �ie �olche vermi��en, aufge-

�ucht, und zur Erde be�tattet werden.

Gewdhnlich braucht der Lette, �s wie der ge-

meine Ru��e, nur zwey bis drey Kopcken

(�echs bis neun Pfennige ) zu �einem täglichenUn-
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terhalte, Zur Betvirthung die�er Leute hat man vor

dein Wa��erthore ein Paar lange Hütten er-

richtet, die oben bedeckt und an beiden Seiten o�en
�ind, in dere Mitte |< Ti�che und Bänke befinr

den, wo mehrere hundert Gä�te auf einmal

Plaß haben. Jn der Gegend die�es dfentlichen

Spei�e�aals �tehen Rau ��en, die den Eßlu�tigen
gekochte Grúbe, gekä�te Milch, Kaldau-

nen, Kop fflei�ch, Riirdsfüße, Fi�che u. dgl.
m. alles �hon zum augenblicklichenGenu��e bereit,

fúr einen halben und ganzen Kopeken ver-

faufen; auch in großen kupfernen Befäßen , über

Kohl�euer, Honigwa��er kochend erhalten, und

�olches, mit einwenig ge�toßenenPfeffersüber-
�treut, an die Kofigänger für eben �o billige Prei�e
aus �chenken.

Der Lette trägt weder Schue nochStiefel, �on-

dern cine Art vonS ofen, welche Über den Knöcheln

mit Band befe�tigt �ind, Unter denletti�chen Frauen-

zimmern giebtes viele, die �ich durch einen �chlanken

Wuchs „, ein! wohlgebildetesGe�icht und ein einnehs

mendes Betragen auszeichzen ; �ie tragen, wie die

Mannsper�onen , Socfen an den Füßen, und da

ihnennicht ge�tattet wird , �ich weder einer Múbe

noch Haube zubedienen , �o �cheiteln �iè ihre Haare,
binden ein �eidnes Band darüber , und �te>en die

C3
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beidengedrehtenStrehlen dur das Band zurück,

�o, daßdie Loéen auf den Halsherabwallen.,Die-

�er,„Kopfpub,�teht ihnen ungemein, vortheilhaft,
undhatviel Aehnlicheswit dem ehemaligen
griechi�chen,

„DieTage �ind hier im December beinahe

zwe.Stundenfürzer, und im Junius �o viel

Stundenlänger, als in Berlin, Einigemalhabe

ichbej1�ehr trúber. Luft, da ich noch überdiesin einer

�ehr.<malenGa��e wohnte, wo eine gegenüber-
�ichende.|

Hohe Artilleriefa�erne das wenige

Tagesl|iht vollendsverdunkelte, die Feu�terladengax

nichtgeô��net,und denTagÜberbei Lichtgearbcis

tet; in denSomm ermonaten hingegenhabe ich

�ehroft.nochum elf Uhr Abends ganz bequem
kleineSchrift le�en fönnen. Jm Sommer fand

ich hier die Hike �p auffallend, wie im Winter
die Kälte.

Fünftes Kapitel.

Sonderbarer Anblick. Schrift�tellerei. Frelinaurerwe-
�en. Einladung nah Petersburg, Giornowichi,
Ein uneigennüßiger Artt.

EinesTages machte ich einen Spaziergang außere

halb der Stadt, längs dem Ufer der rothen Dü-



€ 39)

na ‘cin Arm des Hauptflu��es , welcher die�en Nas

men führt), Jm ticfen Nachdenfen begriffen, ge-

rieth i< endlih iu ein Gehölz, wo �h auf jener
Seite des Stroms allmählig Berge erhoben, Jh
wurde aufmerk�am auf die�e Gegend , "welche von

der nun bald untergehendenSonne lebhaftbeleuchtet

wurde, und bemerkte auf einer der Anhöhen eine

mit Rohr bede>te Hütte, woran ich.zwar

eine Thür, aber kein einziges Fen�tex erblickte. Weit,

meinerMeinnng uach, die�e dunkle, in einer �o êdeu

Gegend gelegene Hütte, unmöglich bewohnt �eyn
fonnte , �o fiel mir be�onders ein �tarker Rauch auf,

der aus der�elben empor�tieg, Jch machte darüber

noch meine Betrachtungen „ als �ich die Thúr der

Hütte plôblih öffnete, und ein ganz nafter Men�ch
von feuerrother Farbe, mit peh�<hwarzen um deu

Kopf �träubenden Haaren und einem ähulich langen

Barte, hervor�prang , pfcil�chnell den Berg hinaß

lief, und �ich in den Strom �turzte. Natürlicher.

wei�e war ich. úber die�en �onderbaren Anblick äu-

ßer�t er�chrocéen, hielcden Men�chen für wahn�innig
und die Hütte für eine Art von Tollhaus, das

man mit Vorbedgcht, in einer �o entfernten Gegend
von der Stadt errichtet hätte. Da die�er Au�tritt

jen�eits des Stroms ge�chah, �o fah ih fein Mittel,

wie ich dem Ungläcklichen, welchen ih mit den

C 4
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Mellen kämpfend erbliÉte, und de��en Unter�inken

ich mit jedem Augenblickebefürchtete,zu Húülfs fom-

men �ollte. Wie ih mi< no< mit die�en beäng�ti-

genden Vor�tellungen marterte, er�chien, zu meinem

größten Er�taunen, noh eine zweyte, ebenfalls

nafte, halb Faunen- halb Men�chenge-

�talt, gleichdarauf folgte eine dritte und vier-

te, welche �ich eben �o eilig in den Strom �türzten —

Ein eisfkalter Schauder Úberliefmich! denn nun

glaubte ih mit völliger Gewißheit, daß �ih �ä mm t-

liche Rafende-in der Hütte losgeri��en hätten,
und eilte al�o, was ich fonnte, zurü>, urn wo möôg-

lich Men�chen und ein Fahrzeug „ zu deren Rettung

aufzu�uchen. Er�t nach geraumer Zeit �tieß ich auf

Fi�cher, die �o eben ein Bovt be�teigen wollten,

um ihr Gewerbe zu treiben. Athemlos erzählte ich

ihnen, was ich ge�ehen hatte, uud bat �ie dringend,

die�en Un�innigen {o ge�chwindeals möglich zu

Húlfe zu kommen. Die Fi�chex lachten, und ver-

ficherten, daß die�e Leute feine Gefahr zu be�úrchten

htten, weil �ie geübte Schwimmer wären. Auf

näheres Befragen erklärten �ie mir endlich , daß

jene Hütte auf dem Berge, ein Badehaus �ey, worin

�ich die Ru��en gewöhnlichdes Dampfbades

bedienten, und weun ihre Körper �tark genug dün�te-

ten, �ich daun {nell in den Strom �türzten, um
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�ich wieder abzukühlen, und ihre Nerven zu �tärken,

In der Folge erfuhr ich, daß' dergleichen Dampf-

bäder nichtallein unter den Ru ��en, �ondern auh

bei vielen Deut�chen gebräuchlih wären ; welche

fár die Ge�undheit , wenn man �ich er�t daran ge-

wöhnt hat , von be�onderm Nußen�eyn �ollen.

Meine Schrift�tellerei war bisher, wegen

vieler Pflichtge�chäfte , und auch wegen meiner �ehr

ausgebreiteten Bekannt�chaft , die ih theils aus Zu-

neigung, theils aus Wohl�tand, nicht vernachlä��igen
konnte, ziemlih ins Stecken gerathen; indeß vollen-

dete ih doch, in einigen Zwi�chen�tunden, das Lu�t-

fpiel. Was dem Einen ret ift, i� dem

Andern billig, und das Schau�piel, der Lan-

desvater. Zu meinem Benefiz wurden die Lu�k-
�piele: die Hochzeitfeier, der junge Geizi-

ge, und Kon�tanzie von Detmold gegebenz

�ämmtliche Vor�tellungen fanden Beifall, und brach-

ten mir beträchtliche Einnahmen. Meine Toch-
ter hatte ineinigen Konzerten, welche zu

ihrem Vortheile aufgeführt wurden , ungeachtet der

erwähnten theuern Prei�e für die Mu�ikbegleitung,

nichtweniger Glü>.

Das Freimaurerwe�en fand ih hier in

einer �ehr lobenswerthen Verfa��ung, obgleich die

Logen, �o wie an mehreren Orten, wegen Ver�chie-

C5
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denheit ihrer Sy�teme, nicht gemein�chaftlicharbeite-

ten; jo famen �ie doch in einemder Hauptzwece des

Ordens úberein, zum Wohl der Men�chheit
nach äußer�ten Kräften Gutes zu wir-

fen Jh be�uchte gewöhnlichdiejenige, zu welcher

ich eigentlichgehôdrte, und die den �chon erwähnteu

edelmúüthigenKaufmann Böôtefeur zum Stifter

hatte, aus Pflicht, zuweilen aber auch die andre,

weil ih an den vor�ibenden Mei�ter der fels

ben, vou Danzig aus, empfohlen worden war.

Im lezten WinterzurinesHierjeins erhielt ich,

neb�t meiner Familie eiteinladung nach Peter s-

burg, und die Ver�icherung zu einigen beträchts

lichen Konzerteinnahmen für meine Tochterz allein

meine dortigen Freunde „, der Kaufmann Strahls
born und die HofärzceeMohrenheim und Lo-

bewein, deren Bekannt�chaft ich in RNiga gemacht

hatte, riethen mix einmüthig ab, die�e Aufforderung
zu befolgen, Sie zwei�elten zwar nicht an eiuex

chrenvollen Aufnahme, auch nicht an an�ehnlichen

Vorcheilen, welche meine Tochter dort mit Zus

ver�icht erwarten fönntez aber �ie befürchteten,weil

�olche �ehr �hôn und einnehmend �ey, und anch ihr

Ge�ang dort Auf�chen erregen würde, die Eifer�ucht
der da�elb�t in Engagement �tehenden italienis

<cen Sängerinnen, nnd die Verfolgungeiniger
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Wollü�tlinge von hohem Range, die jede

Schönheitals ein ihnen zugeführtesOpfer betrachte-

ten, und ungeachtet aller meiner Bor�icht und der

Tugend meiner Tochter , gewiß kein Mittel unver-

�ucht la��en würden , ihre Ab�ichten auf das gute

Máädcfendurchzu�eken. Die�e Warnungen, welche

auc von mehreren meiner hie�igen Freunde, darch

Anfúhrung einiger Bei�piele, bekräftigt wurden,

waren Ur�ache, daß die dahin �chon veran�taltete

Rei�e unterblieb,

Der berührnte Violini�t Giornowichi, wel-

cher hier — wie ich bereits erwähnt habe — hei

Gelegenheit�einer Durchrei�e nach Petersburg,
ein Konzert gab, und dabei der Unter�túßung
meinex Tochter, nothwendigbedurfte, erinnerte �ich

�ehr wohl �eines ehemals ungefälligen Betragenus

gegen die�e Sängerinn in Berlinz er getraute fich

al�o nit, �ie �elb�t um ihxen Bei�tand zu bitten,

�ondern wählte �ih den Geheimerath vonVittin g-

hof zuin Für�precher. Meine Tochter, welche

feinen dauernden Unwillen gegen jemand hegen

konnte, hatte ihm �chon läng�t verziehen, und �ang
in �einem Konzerte ohne alle weitre Aufforderung,
Dies war dle edel�te Rache , und Giornowichi bat

nun, wegen der vormals verweigerten ähnlichen

Gefälligkeit,gerährt um Verzeihung,
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Da ächte Kün�tler hier immer mit vorzúg-
licher Achtung aufgenommen werden, �o wurde auch
Giornowichi �ehr bald in die ange�ehen�ten Fas
milieu eingeführt, und ich hatte �onach das Vergnü-

gen „ die�en großen Virtuo�en fa�t täglih zu hören,
Beidie�en dfteun mu�ikali�chen Ver�ammlungen lernre

ih auch den ru��i�chen Grafen von Sievers

kennen, de��en ih noch, itn Verfolg die�er Ge�chichte,
mit mehrerem erwähnen werde. Er war ebenfalls
ein ge�hmacfvoller Kün�tler in der Mu�ik, und ges

währte al�o als Kenner, deu Talenten meiner Tochter

�einen vollkommen�ten Beifall, und ihr �elb�t eine

vorzüglicheAchtung, welche in der Folge , bei no<

näherer Kenntniß ihrer übrigen per�önlichen Eigen-

�chaften, in eine zärtliche Zuneigung überging, wo-

bei er aber doch, weil �ie noch keine Empfänglichkeit

für dergleichenGefühle äußerte, ungemein viel Bes

�cheidenheit beobachtete, und mich al�o dadurch, �eis

nex Ab�ichten Halber, außer Sorge [eßte.
Bei Erwähnungdie�er �o angenehmen, unterhal-

tenden Abendvergnügungen , will ih doh eine Ge-

wohnheit der hie�igen ga�tfreien Einwohner anführen.
Wenn ein Fremder von einiger Bedeutung, der

feine cigne Equipage hat, von jemand eingeladen

wird und �ein Jawort giebt, �o erfolgt von den

Bedienten jedesmal die Frage: „Um welcheZeit er
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den Wagen �einer Herr�chaft verlange? ‘/ Der �ich
denn auh, zur be�timmten Mimkte, vor de��en

Wohuung.einfindet,Jch wurde, neb�t meiner Fa!

wilie, úberall auf die�e Arc eingeladen, und fonnte

al�o nur äußer�t �elten von den Equipagen , welche

durch die Gúte meiner Freunde Böôtefeur, Kol-

lins, Dorndorf, und der Predigerwittwe H o l ,

täglih zu meinem Dien�te bereit �tanden , außer

wenn ich von ihnen �elb�t eingeladen wurde, Ge-

brauch machen.

Bei �o vielfältigen Ga�tereien, welche Mit-

tags in die�er, und Abends in einer andern Familie

erfolgten, und wobei ich, aus Unbedacht�amkeit,
nur �elten die hôöch�tnöthigeMäßigkeit beobachtete,

fonnt’ es nacúrlicherwei�e niht fehlen, daß endlich

mein Magen it Unordnung gerathen mußte , und

�ich daher Unverdaulichkeit, auf�teigende

Hike, Schwindel und mehrere Uebel erzeugten.

Meine gutmeinenden Freun dewaren, auf mein Vies

flagen, �ogleich dagegen gerü�tet. Der eine gab,mir

Schu�ter Menadies Wundertropfen, der at

dre bal�ami�che Pillen, und cin dritter riet!
mir eine �ehr beruhmte engli�che Univer-

faltinftur u. �w. an. Jch bediente mich treulich
aller die�er und mehrerer Mittel, und mein Nachte

ti�ch �chien endlicheiner fleinen Apotheke ähnlich



C 6)

zu werdenz allein mein- Uebel rourde dadurch niht

gehvbcn, die Portion der Medicin wurde verdoppelt,
die inneren Theile noch mehr ge�chwächt, und eine

immer �tärker anwach�ende Hypochondrie bee

hauptéte endlich, �o wie ehemals in Hamburg,

ihr grau�ames Recht Über mich.

Eines Tages wurde ih nach Ti�che pléklich von

einem heftigen Schwindel überfallen. Weil ichdavon

gefährliche Folgen befürchtete, fo eilte ih, in der

Angfkt, zua meinem gewöhnlichen Arzte, Namens'

Zweydinger, einem hr ge�chickcen Manne itt

�einem Fache, der , ohne dringende Gefahr, nie cin

R êcept ver�chrieb , fondern nur eine vernüu�tige
Diát empfahl. Die�em flagte ih meinen Zufall,
utzd bat um �chleunige und wirk�ame Hülfe. Fch
fand ihn �o eben bei einem Pott P orterbierz er

nôthigte mi< zum �iken, unter�uchte meinen Puls
und befragte mic nach meiner Lebensart, die ich ihm

genau �childerte. Nach und nach lenkte er das Ge-

�präch auf andre Gegen�tände, tranf mir von �einem

Yorter zu, und ver�icherte , daß ich ihm ohne

Schaden Be�cheid thun könnte; ih war folg�am,

that zum dftern Be�cheid, ohne weiter an mein Uebel:

zu denken, und �y wurden in ein Paar Stunden,

während un�rer etwas lebhaftenUnterhaltung, einige

Fla�chen geleert, Endlich rúckte der Abend heran,
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meine Ge�chäfte auf der Búhne, uödthigtennich auf-

zubrechen, und ih nahm Ab�chled. „„Eÿ! ‘/
unter-

brach mi< mein Freund , „„ Verge��en Sie Jhren.

¿, Schwindel?Zch�oll Jhnen ja dagegen ein Mittel

7, ver�chreiben,
‘/* Nun be�ann ih mich er�t wicder

auf die Ur�ache meines Hier�eyns , fühlte mit abet

ganz wohl, und äußerte darüber meine Verwunde-

rung. y, Schn Sie? ‘"
— erwiederte mein wei�er

Arzt lachend — „Es bedarf nicht immer der Me-

adicin, Ein gutes Hausmittel, wie das �o eben

eingenommene, thut oft viel be��ere Dicu�te. Schafz

„fen Sie alle Jhre Pillen, Pulver und Elixiere,

¡die Sie, nach Ihrem Ge�tändni��e, jeden Abend-

ereinnehmen, um ihren Magenzu reinigen, und

¡die Verdauung, Zhrer Meiaung nach, zu be-

/, fördern, ab, und uchmen in Zuëkun�t nicht eher

7 Arznei, als bis ich �olche verordne.“’ Und �o ente

lies eè mich, mit der nochhinzugefügtenErinuerung :

in Genuß der Spei�en mäßiger zu �ey, und mik

täalich viel Bewegung in freier Lu�t zu machen , �o-
würde ih ihm manchen Krankenbe�uch bci mir er-

�paren, und wix fönnten dafúr, de�to dftrer. und.

heitrer, die. un�chädlihern Freuden des Lebens: gèz-

nießen, Jh befolgtedie diäteti�che Vor�chrift dirjès

uneigenuußigen Arztes, warf von dem Tage
an meine Medicin weg, und be�änd mich wohl,
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Sechstes Kapitel,

Lebentgefahr. Veränderte Theaterdirektion. Abrei�e
aus Riga.

Fn der {ônen Jahreszeit wurde ih neb�l meiner

Familie zum dftern auf die Landhäujer meiner Freuns

de eingeladen. Ein�tmals erhielt ichauch eine �olche

Einladung von der Familie des Kaufmanns Ren-

ny, de��en läándliher Wohn�is über cine halbe

Tagerei�e von Riga entfernt lag. Auf dem

Hinwege zog �ich ein �chweres Gewitter úber uns

auf, welchem der Kut�cher, durch �chnelles Fah-

Len, wo möglichnoch zu entrinnen �uchte; die Pfer-
de rannten auch im �tärk�ten Gallopp , aber das Ge-

witter zog noch �chneller hinterdrein, und úbereilte

uns furz vor der offen�tehenden Einfahrt eines

Wirthshau�es. Kaum waren wir unter Dach,
�o fielen Bliß und Schlag, und trafen einen

ungefähr zehn Schritte von uns entfernten Stall,
der �ogleich in lichten Flammen�tand, Betäubt und

aufs hefcig�te er�hro>en , �tiegen wir aus dem Wa-

gen, und �ahen das Unglück, welchesun�er Kut -

�cher, durch �ein unbe�onnenes ra�ches Fahren, here

beigelockthatte, und das uns — einige Augenblicke

�päter — ganz unfehlbar �elb�t getroffen haben

würde,
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würde, mit an, Der Stall war, it wenig Sturi-

den, bis auf den Grund abgebranat. Mit Ver-

vwounderung erbli>te ich in einer Stube des L-irths-

pau�es einigedort eingekehrteLetten, auf Bänken

und unter den Ti�chen rußig �chlafend, welche nur

mit Múhe gewe>t werden konnten. Aufdie erhalcne

Nachricht von dem nahen Brande {oben �ie �ich
endlich ganz gemächli<hzum Hau�e hinaus , �ahen
das Gebäude brennen, und die beäng�tigten Hau s-

leute retten, was noch zu retten war, dochohne

eine Hand mit anzulegen; und �o wie das Feueralles

uniedergebraunthatte, giengea �ie wieder ins Haus

zurück,nahmen einen Schluck Branntwein, war�en

�ich auf ihce verlaßnen Pläke, und überließen fich
von neuem dem Schlafe, unbekämmert um das Un-

glü ihrer Nebenmeu�chen.Jch hattezwar bis dahin

�chon manche �eltne Erfahrungengemacht: aber �o
ein hoher Grad von Trägheit und Gefühllo-

�igkeit war mir eine ganz neue Er�cheinung.
Im fölgenden Winter ent�tand eines Abends in

meiner Nachbar�cha�t, nahe an den Fe�tungswerken,
ein weit �tärkerer Brand, Die Gefahr war

fürchterlich! Schon�eit cinigen Tagen wüthete ein

heftiger Sturm; die�er trieb jet die Flammegegen

die Stadt�eite, und nicht allcin Funken, �onvern

auch ganze Brände flogenauf und über das Hays,
Dritter Vand. D
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Yoo ih tvdhnte,hin. Was die Ang�t der Einwohner
noch vergrößerte, war der Gedanke an ein �tarkes

Pulvermagazin, das in einer nahe bei dem

SegerbefindlichenBa�tion lag, wel<cs, wenù

der Wind �eine Wendung dahin nahm , ‘bei de��en

Enezündung, einem großen Theile der Stadt den

UnverméidlichenUntergang verur�acht haben würde.

Zum großen Glü behielt er �eine jekige Richtung,
und wurdè au allmählig�chwächer. Die Feueran-

�talten waren vortrefflih ; alles beeiferte �ich zur all-

gemeinen Erhaktung mitzuwirken, und noh vor

Tagesatribruchwar die Stadt außer Gefahr. Die

F�aminehatte indeß‘docheinige Häu�er , bis ar
den Grund, “eingeä�chert.

Der Geheimerathvon Vittinghof, welcher
das Schau�piel, ungeachtetaller Sorgfalt uud darauf

gewendetenKo�ten, nicht zu den von ihm gewÜn�ch-
ten Grade von Vollkornmenheitemporbringen konn-

te; de��en in der That uneigennükiges Streben, zum

Vergnügen�einer Mitbürger zu wirken, dennoch

von Vielen verkannt wurde, und dé noh Úberdies

den Verdruß hatte, zu hôren,daß man in Peters-

burg, �einer guten Ab�icht den verháßten An�trich

zu qében �uche, als wenn er nur auf �eln Vergnügen

dâchte, und �eine Pflichtge�chäfte darüber vernach-

tü��igte = ent�chloß �i endlich, dle ganzeEntre -
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H rie�e aufzugeben, tmd das Theatét, auf billig?
Bedingunizen,an die beiden Sthaufpieler Mey ret

und Koch abzutretèä>); welèéheau das Werk

mittel�t eines an�ehnti<hèn Abonnements im

Publikum, und der be�ondern Unterftütkung einiger

vermögendenKaufleute, zièmkith-giü&Xlichfortfüährten.
Die�e Verándertng mit der Entrep rie�e ver-

ur�achte auh zugleich eine Wendung in mei-

ner bisherigen Lage. Da die Zeit meine

Kontraktes noch nicht abgelaufen war, �o wurde ih

zwar nitht mit der Ge�ell�chaft zugleichverabfchiedet®
*) Man wunderte �t in Ri ga, warum Herr v8

Vittinghof, der doch Fon immatr viel Wohk-
wollen gegen michäußerte, nicht mir die Entreprie�e
übertragen hätte, da ih doch �hon au der Spize
dér Ge�ell�chaft �tand, mit det Direfktions-
we�en bereits befatint War, und auch wohl �s
viel eignes Vermögen hatte, um ein �chon eing&
rihtetes Werk, mit einigem Nachdruck und chne
fremde Ünteët�tüßungfortführen zu föônnen — Die

Ur�achen waxen wohl: weil ich bei allem Guten,
das ich hier genoß, das falte Klima für mih
nicht recht behaglich fand , und de��en ¿zum öftern
gegen ihn und meine Freunde erwähnthattè —_—

haupt�ächlich aber: weil Meyrer �chon �eit viekeÿ

Fahren im Be�iß des Vertraúens un�ers Chefs
gewe�en war, �ih bei mehreren Gelegenheiteà um

thu verdient gemacht hatte, uud die�er nun glaub-
te, ihu bei die�em Anla��e an be�ten für �eine {hi
ehemals gelei�teten Dien�te belohneu zu Föunet.

LED)
> 2
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weil ih es aber für un�chiÆlichhielt, elnen Gehalr

zu zichen, ohne dafür Dien�te zu lei�ten, �o ent-

�{hloß i< mi<h, meine Entla��ung, ohne An�präche
zu machen„ zu fordern , welchemix auch �ogleich be-

willigt wurde.

Die neuen Entreprenneurs, welche wohl

ein�ahen , wie nothwendig meine Familie ihrer Búh-
ne war, trugen mir jekt ein Engagement für den

nämlichen Gehalt , welchen ih bisher gehabt:hatte,
unter ihrer Direktion an; aber mit der Ein�chrän:

fung, daß feine Beuefizvor�tellungen weiter

für mich�tatt findenfônnten , weil �ie die Negie
des Theaters in Zukun�t �elb�t verwalten wür-

den. Die�er Ausfall von meinem bisherigen Ein-

kommen, den |< wenig�tens auf vierhundert
Dukaten berechten konnte, war für mich zu wichs-

tig, um ihn bewilligen zu können; ich lehnte al�o
den Antrag ad. Meine Freunde, welche f�o-

gleich den Vorgang erfuhren, und den. gänzlichen
Austritt meiner Familie aus der Ge�ell�chaft ungern

�ahen, erdffneten nun eine Sub�cription im

Publikum, in der Ab�icht, mi<h dur< deren Er-

trag, für jene Einbuße, wenig�tens auf ein Jahr

zu ent�chädigen; und gleich am er�ten Tage waren

auh �chon, dur<h den Betrieb meines Freundes

Bulmering, beinahe zweihundert Duka:
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ten unterzeichnetzaber eben jeßt wurde der Di-

reftion eine ziemlih gute Sängerinn aus Prag

empfoßlen; �ie glaubte al�o meiner Familie entbeh-
ren zu fônnen, engagirte jene, und nun blieb es bei

meinem einmal gefaßten Ent�chlu��e, nach Deut�ch-
land zurüc{zukehren.

Glänzend war vor einigen Jahren un�re Ab-

fahrt aus Mannheims; aber noch weit glänzen-
der war die gegenwärtige aus Riga. Ein jeder

von un�ern Freundenbeeiferte �ich, uns noch, bis

znm lebten Augenbli>e un�rer Gegenwart, Bewei�e

�einer herzlichenZuneigung zu geben. Ein großer

Theil von ihnen begleiteteuns bis zur Häl�te des

Weges nach Mietáu, wo man nochein herr»

lihes Ga�tmahl, zu un�rer lebten Bewirthung,

veran�taltet hatte; endlich mußt’ es aber doh ge�chie-

den jein! Mit �chwerem Herzen und thränenvollen

Augenentri��en wir uns ihren Umarmungen, und.

vollendeten nun un�re Fahrt na<h Mietau, wo

wir von un�ern dortigen Freunden nicht

weniger liebreichempfangenwurden,
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Siebentes Kapitel.

Aufenthalt in Würtau,

Den Tag nach un�rer Agkunft in Mietau fuÿr

ih nah Würkau, einem pei Meilen veu hicx

entlegenen Lu�t�chlo}�e, wo �i<h der Hof �o even

gogenwärtig befand, um mix. des Herzogs Be-

fehle nah Deut�chland zu. erbitten, Er und

�eine Gemaghlinn empfingenmichüberaus gnä-
dig. Er�terer wunderte �ech, daß. wir „ bei der

noch.�o rauhen Witteruug und deu beinah unbefahr-
baren Wegen, eine �o weite und. be�chwerliche Reije

unternommen hätten, und Fußerte zugleich, daß

es ihm zum. Vergnügen gereichenwürde , wenn zir

uns, um jene Unbequemlichkeit zu vermeiden „ ent:

�chließen wollten, bis zu �einer bevor�tehenden R ei �e

nah Jtalien, welchenach einigen Monaten an-

ge�ekt wäre, an �einem Hofe zu verweilen. Dieß

Anerbioten.wax mir , wegen des eben damals einge-
tretenen anhaltenden Regenwetters, ungemein an-

getiehmz ich nahm es al�o mit dem wärm�ten Dank

an. Der Herzog hatte hierauf die Güte, mir

und meiner Familie monatlich funfzig Dukaten

zum Unterhalt auszu�eken, und uns in der Folge,

außer einer bequemen Wohnung und freien

Fenrxung, noh den Ti�ch von �elner eige«
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uen Tafel, Wein, u. dgl. m. zu bewilligen;

auch wurde mir, da ih wieder einen An�toß von

Hypochoudrie �pürte, und �olches dem Her-

zo ge gelegentlichäußerte , eins von �einen Reitz

pferden zum täglichenGebrauch zuge�tanden. Bei
�o vielenVortheilen; im Be�iß der Gnade und Ach-

tung der fár�tlihen Per�onen, und in dem lieb:

reichenUmgauge einiger reht�cha�enen Männer am

Hofe, welche�ich mir �ogleich freund�chaftlich näher-

teu *), wurde al�o Wúrkbau für uns, in furzer.

Zeit, ein �ehr angenehmer Aufenthalt.
So wie wir un�re Wohnung in Wüärtzau be-

zogen hatten, ertheilte uns der Herzog auch die

Erlaubnlß , hel allen dfentlichenHoflu�tbarkeis-.
ten ungehindert er�cheinetr zu dürfen. Hierdurch
wurden wir dem Hofe �ehr bald no< näher bekannt,

inan begegnete uns täglich mlt mehrerer Achtung,
und die Herzoginn �elb�t hacte die Gnade, uns,

zum öftern in un�rer etwas vom Schlo��e entlege-
nen Wohnung mir ihrer Gegenroart zu beehren.
Da �ie eine große Freundin n der Mu�ik i�t, �o

*) Hauptmaun von Drie�en (uunmehriger Obri-

fer in ru��i�chen Dien�ten), Sekretär Wormb e,
(Geheimer Kämmerier Wegner, Hofgärtner
Stötzer, Kaufmann Eich�tedt, die Mu�ici
Rofe und Hofmann, der Haushofmei�ter
Meißner, u. m.

D 4
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wurde meine Tochter in kurzer Zeit ein be�on-
derer Gegen�tand ihrer vorzüglichenAufmerk�amkeit,
und bei ihren Be�uchen mußte fich die�e entweder im

Ge�ange, oder auf dem Fortepiano hören
la��en; oder die Fúr�tinn war auch �o gefällig,uns

�elb�t Beweile ihres eignen gefühlvollen Vortrages
auf die�em Inftrumente zu geben,

Einige meiner Freunde in Riga, denen

ih meine �o nahe Nachbar�chaft berichtet hatte,

machten fich jekt zum öôftern das Vergnügen , uns

hier zu be�uchen. Der Herzog, welcher davon

ber.acwrichtigtwurde, und wußte, daß i<h weder

Käcbe noch Keller hatte, um meine Gä�te mit

An�tand bewirthen zu können, war �o zuvorfom-
mend gnädig, mich bei �olchen Gelegenhciten mit

allen erforderlichen Nothwendigkeiten aus der Hof-

fúche, und mit den be�ten Weiner aus �einem Keller

ver�orgen zu la��en; und meine Rigaer Freunde freu-

ten �ich niht wenig , daß ih, ihnen noch �o nahe,
einen �e liebreichen Wohlthäter gefundenhatte.

Meine Tochter hatte �ich für den Gehalt,
welcher uns vom Herzoge ausge�ezt worden war,

verpflichtet, auf de��en jedesmaliges Verlangen , in

den Konzerten bei Hofe zu �ingen. Jch mei--

ner�eits wollte al�o auch niht �o ganz unthätig �ein ;

und da der Herzog ein�tmals den Wun�ch gegen
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mich äußerte, meine Charlotte gern eiamal die

Nolle der Artadne �pielen zu �ehen, und eben jet

fein Schau�piel in Mietau war, ]1o bediente

ich mich des Anla��es , mit Genehmigung der Her-

zoginn, mittel�t der Beihülfe einiger gechi>ten

Glieder aus der Herzoglichen Kapelle,

ganz im Stillen ein fleines Theater im Schlo��e

einzurichten;und da Alle wetteiferten, zum Ver-

gnügen ihrer erhabenen Gebieter beizutragen,

�o fonnte die Búhne �ehr bald erdf}netwerdet: , auf

welcher nach und na<h Ariadne, Medea, und

auch einige Lu�t�piele und Operetten, geges

ben wurden. Der Herzog, welcher von die�er

Veran�taltung anfänglih nichts wußte, wurde

durch die�en Beweis von der zärtlichen Aufmerkjam-

feit �einer Getnahlinn, ihm immer neue uner-

wartete Freuden zu bereitet, auf das angenehm�te

úzerra�{t; mir bezeigte er, wegen meiner Einrich-

tungen, �eine vollfklommen�te Zufriedenheit, und

machte mir zugleih ein Ge�chenk von funfzig
Dukaten; meine Frau und Tochter erhiel-
ten Uhren und andre Ko�tbarkeiten, und

die Herzoginn fam eines Morgens früh ganz

unerwartet , im Geleite ibrer Hofdamen, in un�re
Wohnung, und úberreihte meiner Frau uud

D5
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Techte: einer jeden einen Ring, zum

Bere!” cer be�ondern Erkennrtlichkeit.
D „n allem Betracht, verehrungswür-

dige Dame und zärtlich liebende Gattinn

núste ein�tmals die Gelegenheit, da �ich ihr Ge-

mahl einige Tage auf dex Jagd befand, ihm

auf eine andere, nicht wenigerangenehme, Art ein

Vergnügen zu machen. Die�er Ab�icht zufolge ließ

�ie in einer �chönen Gegend , nahe am Wege, deu

der Horzog gewdhnlih zu nehmen pflegte, eine

ZBauerhútte errichten und ländlih möbllren;, vor

der�elben veran�taltete �ie, an dem Tage da er zu-

rúd> erwartet wourde , cia fleines Ga�tmahl, ia dem

vämlichei: Ge�chma>, wozu auh meine Frau
und Tochter eingeladen wurden. Die Herzo-

ginn und �ämtliche Frauenzitnmerihres Gefolges

roaxen wie Bäuerinnen gekleidet, und hatten

�ich vor der Hütte in einen Cirfkel geleßt; �te �elb�t

machte die Wirthinn, hatte Milch in hölzernen

Gefäßen, dergleichenEßge�chirr, grobes Brod, Bat:

ter, Kä�e, Früchte u, dgl. m. in Bereit�chaft , und

erivartete nun die Ankunft ihres Gemahls, um ihn,
weun er vorbeikommen würde, als Be�ißerinn
der Hütte zu begrüßen, und zu die�em läudlichen
Mahle einzuladen. Ein Jäger war in einiger

etternmung ausgeffellt,um de��en Aunähexungzu
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berichten; aver unglücklicherwei�enahm d-

30g, wider �eine Gewohnheir, dießmal ine

dern Weg; der Adgeordnete erfuhr es e hs
dem er �chon eine geraume Zeit auß de��en Aut au�r

vergebens.gewartet hatte, und eilte.nuu zurú>, der,

Herzoginu zumelden, daß.ihr.�a �ehnlich er:

warteter Ga�t �ich bereitä inu Wärkau be-

fände. Acußer�t betroffen über die�e hdch�t unange:

nehmeNachricht, fonure die zärtliche Gattinn

eine geraume Zeit fein Wort hervorbringen ; endlich

rlef �ie mit thränenvollen Augen: „, Ach, er kémmt.

uicht — un�re. ganze Freude i� vereitelt 1‘ Alles

blieh �tehen und liegen, und die Damen begleite-
ten, traurig und �chweigend,lhre gänzlich nie,

derge�chlagene Gebioteriun nah Wür-.

bau zurúd>.

Achtes Kapitel,

Vor�chläge zu einem dauerhaften Engagement. Ent:

laf�ung aus Würßzau, Aufenthalt in Mietau.

Abrei�e.

Der Herzog, de��en Gewogenheit ih mir in

einem hohenGrade. worben hatte, wün�chte jekt,

mich und meine. Famille fortdguernd bei �ich

zu behalten, und ließ mixin die�er Ab�icht , dur<
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den Hauptmann von Drie�en, vierhun-

dert und funfzig Dukaten jährlichen Ge-

halt anbieten, mit dem Zu�aße, daß, wenn ein

meine Tochter heirathen würde, mir und

meiner Frau jährlichdreihundert Dufa-

ten auf un�re ganze Lebenszelt ausge�eßt bleißen

�ollten Wie ih aber �hon oft meinem guten

Glucke aus Unbe�onnenheit entgegen ge�trebt hatte,

9 geichah es auch jekt. Würkßau �chien mir, wenn

der Hof nah Ftalien abgerel�t �ein würde, be

�onders im Winter, ein �ehr trauriger Aufenthalt

zu �ein; und da mir er�t kürzll<h, von ter Ham-

burger Theaterdlireftion, ein Engagement

angetragen worden war, �o be�tand ih, um mich

für jene Unannehmlichkeiten einigermaßen zu ent-

�chädigen , auf den in R ig a geno��enen Gehalt von

�e<hshundert Dukaten, neb�t freiec Wohnung
und Feurung. Der Herzog wurde darüber em-

pfindlih , verweigerte die�e Forderung, welche er

mir vielleichtin der Folge, bei einem etwas be�chel-

denern Benehmen , aus eigner Bewegung zuge�tan:-
den haben würdez und �o zer�chlug �i die Unter-

handlung.
Da in Niga des Herzogs nahe bevor�tehende

Abrei�e und au< die meinige bekannt wurde, und

der Geheimerath von Vittinghof — welcher
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�ich no< immer, auch als eine dritte Per�on , für
die Aufnahme der dortigen Schaubühne ric Wäre

me verwendete — glaubte, daß ich viellcicbe je6r
nicht abgeneigt�ein würde , æin an�tändiges Engage-
meut bei der neuen Theaterdirekcien anzunehmen ;

�o ver�uchte er es bei einer Gelegenheit, wo er dem

Herzoge aufwartete, mich zu die�er Ab�icht hine

zulenken, indem er �eine Vermittlung andbor, die

Direktion zu vermögen, mir meine chirals vor-

ge�chlagnen Bedingungen zu bewilligen; ailcin , da

ih des Herzogs Anerbietenzu einer lcvenslängi-

gen Ver�orgung ausge�chlagen hatte, �o hielt 1c es

jekt fur un�chiflich , unmittelbardarauf ein andres

Engagement , �o vortheilhaft auch die�e neuere Luf

forderungwar, anzunehmen, und lehnte �olche mit

môglich�ter Be�cheidenheit ab. Mein ehmali-

ger gutiger Gönner, der die�e Weigerung
nicht vermuthet hatte, konnte �ich nicht enthaicen,
darúber �eine Empfindlichkeic zu äußern, brach kurz
ab, und wün�chte mir, in einem ziemlichfro�tigen
Tone, eine glúklicheRei�e, Ach! hätte ih damals

in die Zukun�t bli>ken können , ichwürde gewiß feis

nen Augenblic> ange�tanden haben, �ein �o wohlge-
meintes Anerbieten anzunehmen, oder auch die güs
tigen Ge�innungen des Herzogs für mich zu

nüßen, Doch die Tage mcines bishe7 immer wach-
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fenden Glücks, hatten nun beinah ihr Ziel erreicht ;

dit Zeitender Trüb�ale näherten �ich, Und vielleicht

lag es in meiner Be�timmung , meinem Unglück fo

unbe�onnen entgegen zu*eilen.

Endlich rú>te die Zeit zur Abrei�e des Her

z0gs heran, und ih wurde nun meines bisherigein
Engagements bel ihm , welches beinah vier Mo-

nate gewährt hatte, entla��en. Der Herzog be-

nahm �i noch immer gnädiger gegen mith, als ieh

es den Urniiänden ach ertvarten konnte, und ließ

thir beim Ab�chiede noh funfzig Dukaten,

außer meinem késtenMonatgehalt , zum Ge�chenk

fiderrelchen. Die gefühlvolleHerxyoginn tar bei

die�er Gelegenheit bis-zu Thränen gerührt; mir be-

händigte�ie ein Empfehlungs�chreibewandie Gräfinn
von Kai�erling tn Königsberg, und ein

paar an ihre Bräder in Berlin; und mei-

ter Tochter �chenkte �ie noh in den lebten Au

getrbliéenun�ers Ab�chiedes ihr Bildniß zum immec-

roährendenAndenken.

Fürs er�te nahm |< meinen Weg nath Mie

tau, wo ih bei meinem Freunde, dem Oberge-

rithtsadvofaten Huhn, verweilte, um mich zu der

brvor�tehenden weiten Rei�e von neuem einzurichten.

Während die�er Zeit erhielt ih no< einen freund-

chafrlichen Be�uh von dem SGSeheikaen Käm:-
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merier des Herzogs, der tir ver�icherte , daß �cur

Gebieter uns ungérn entla��en hätte ; wobei er nicht

undeutlich zu ver�tehen gab, daß es auth jet no<

von mir abhinge, un�er Engagernent bei ihm zu er-

neuern, und in die�em Fall den geforderten Gehalte,

‘ohne weitere Schwlerigfeit, bewilligt zu �ehen ;

allein , da ih der Hamburger Theaterdiref-
tion er�t vor ein paar Tagen, in einem S{rets

ben, wiederholt me!n Ver�prechen gegeben hatte,
das mir von der�elben angetragerte Engagement an-

zunehmen, und auch bereits Alles zu Unr�rer Abreife

veran�taltet wax , �o Übergingich die�en wohl wollen

den Wink meines Freundes mit Still�chweigen, und

bat ihn bloß, dem Herzoge für �eine uns �o vieclräk-

tig erwie�ene Wohlthaten troëhtnals zu danken, und

ihn un�rer immerwährenden tiefen Verehrung zu

ver�ichern,

‘Einige Tage vor meiner Abrei�e ‘hatte ih noth

éiínen für mith �ehr intere��anten und rührenden

Auftritt. Der Kaufmann P ierfon, einer mei-

ner ehmaligen Wohlthäter und ahtungswärdig�ten
Freunde in Riga, fam nah Mietau. Er hatte
dort �eine �ehr an�ehnliche Handkung‘eîrtem �einer

Verwandten , Natnens Trompdfsfky, zur Füh-
rung anvertraux, und gîng nun mit �einer Familte

nah England, wo er ‘�ich unrocit Lowdvon eln
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beträchtlichesLandgutgekauft hatte. Die�er mer k-

würdige Mann, der �ih ehedem mit einem

ganz unbeträchtlichen Vermögenetablirt hatte, war

na und nach, dur< Kenntni��e, Fleiß, und vom

Glück be�onders begün�tigt, zu einem Millionär

emporge�tiegen; aber nie hätte �ich dieß auch einen

würdigern Liebling wählen können, als ihn. Jn

�einen Ge�chäften hatte er einen ungemein {nellen

Ueberblick, betrieb �olche mit Eifer, und bewies �ich
in allen Fällen als ein vollflommen redliher Mann.

Seinen Kindern gab er eine vortreffliche Erzie-

hung, �einen Freunden war er ein getreuer

Freund, und allen Nothleidenden ein lieb-

reicherVater und Wohlthäter. Sein edelmüthiger
und be�cheidner Charakter wurde von einem jeden

�einer Mitbürger anerkanntund bewundert, und nie

habe ih gehört, daß man ihn wegen �eines großen
Glücks beneidet hätte. Bei der Abrei�e die�es vor-

tre��lichen Mannes aus Riga waren „, von ]einem

Hau�e an bis zum Thore, alle Straßen mit Men-

�cheu angefüllt, die, innia�t gerührt und betrúbt

über �eine Entfernung, ihm und �einer Familie
laute Segenswün�che nachriefen. Ju Mietau

wurde er von mir uùd �einen übrigen hie�igen Freun-
den rait niht weniger Wärme empfangenz aber

auch, nachdem wir das Vergnügen,ihn und �eine

Familic
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Famille bei uns zu �ehen , eine kurze Zeit geno��en

hatten , mit de�to mehr Betrübniß wieder entla��en.

Der Ab�chied war, be�onders �r mich, &ußer�

�chmerzlich; auh war feiner in der Ver�ammlung,
der niht Thränen vergoß; nur de: Vater von

Pier�ons Gattiu, ein verehrangswärdiger

Greis , welcher �ich jelzt vou �einen Kiadern trennca

�ollte, blieb �tandhaft , bis zum Augenbli> der Ab;

fahrt; aber nun trat auch ein de�to lebhafteresGe-

fühl bei ihm einz fa�t mit Gewalt mußte man ihn

aus ihren und �ciner Enfel Armen reißen , welche,

halb ohne Bewußt�ein, in den Wagen gchobenwurs

denz er �ah es mit �tarrem Blick, breitete die Arme

aus , und rief, mit er�ti>cer Stimme nichts , als:

„Meine Kinder! meine Kinder! J< �ehe �ie nie

wieder !‘/ Der Wagen fuhr ab, und noh lauge

ah er ihmunbeweglich nah Endlich flo��en Thrä-

uen úber fein ehrwürdiges Ge�icht herab — Wir

�ahen �ie, flogen in �eine Arme, vergaßen über �ei-
uen Schmerz den un�rigen, und �uchcen nur ihn

zu trô�teu,

Noch einige Tage genoß ich mit Muße des Um-

gangs meiner hie�igen Freunde; �obald aber Alles

zur Abfahre bereit war, mußte ih mi auch von

ihnen trennen, Mit ungewöhaulichbeflommenem

Herzen entzog ich.mih den Umarmungen meines

Dritter Band. Q°
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redlichenFreundes Huhn und des biedern Haupt-
manns von Schäfer; welcher Leßtere uns noh
den Abend vor der Abrei�e auf das freund�chaftlich�te
bewiëöthete*).

Neuntes Kapitel

Aufenthalt in Til�it, Königsberg. Krankheit meiner

Tochter. Edle Handlung. Wohlverdientes Kom-

pliment des Herzogs von Kurland. Elbing.

Um den Wun�ch meiner Charlotte zu befriedi

gen , �o nahm ih auch dießmal den Umweg durch

Lithauen über Til�it, wo wir ihren alten

Onkel neb�t �einer Familie noch �o ge�und
und heiter antrafen, als wir �ie- vor zwei Jah-
ren verla��en hatten. Sehr angenehm waren für

uns die wenigen Tage, welche wir in die�emlicb-

reichen Cirkel zubrachten ; dagegen wurde aber auch

das Scheiden um �o empfindlicher, be�onders tnei-

*) Es i�, als wenn mir �hon damals das bevor-

�tehende traurige Schi>k�al die�es le6tgenann-
ten Freundes ahnete; denn einige Zeit nach
meiner Ankunft in Hamburg berichtete mir

mein Freund Huhn, daß er �ich er�cho��en hätte,
ohne irgend eine Nachricht , aus welcher Ur�ache
er zu die�er verzweiflungsvollen That bewogen
worden wäre, zu hiuterla��en.
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ner gefühlvollenCharlotte, die, wegen des ho-

hen Alters: ihres geliebten Onkels, und auch wer

gen der fünftigenweiten Entfernung,�chwerlich hoffen

durfíce, ihn jemals wieder zu �ehen. Weit �tändhaf-
ter war der Greis, welcher �ie mit den Worten trô-

�tete: ¿,Beruhige dich , Kind! Wie lange währt's,

�o �ehen wir uns dort oben, bei dem liebreichen

Urheber aller We�en, wieder!‘ Ach! die�er

Tro�t war eine wei��agende Wahrheit, welche, zu

meinem größten Schmerz, leider nur zu bald in Er-

füllung ging.

Einige meiner Freunde in Niga hatten
uns an verchiedene ange�ehene Familie in Kü nig s-

berg, unter audern au<h an den Bankdirektor

Ruffmann und an die Handlungshäu�er S cher"

rer, und Killmar und Bahn, empfohlen.

Vom er�ten wurden wir, �o wie von un�ern hie-

�igen ältern Freunden und Verwandten,

auf das liebreich�te empfangen, und beidem hohen
Adel bewirkte uns das vorhin erwähnte Empfeh-

lungs�chreiben der Herzoginn von Kurland

an die Gräfinn von Kay�er ling, eine nicht weni-

ger gefälligeAufnahme. Der Herzog von Holl-
�tein - Be beehrte uns auch dießmal, �obald er

un�re Ankun�fc erfahren hatte, mit �einem Be�uch,
Alle meine Freunde drangen nun in mich, hier einige

E 2
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Zeit zu verweilen; und alle, welcheMu�ikliebhaber
waren, äußerten zugleih den Wun�ch, meine

Tochter auch dießmal wieder in einem Konzerte

zu hóren. Da Er�teres ohnedießmeine Ab�icht war,

�o bewilligteich auch um �o viel leichter die lettere

Aufforderung; und min wurde, wie ehedem, durch

den Kaufmann Adlex, den Kammer�ekretair

John, den Gelehrten Ple��ing, den Buch-

händlerHartung, die Familie Gerlach, und

mehrere von meinen mu�ifltebeuden Freunden , eine

Sub�cription zu die�er Ab�icht eröffnet, und in fkur-

zer Zeir zu Stande gebrachtallein die Aufführung
des Konzerts konnte anfänglich, wegen . der ebeuy

damals eingetretenen Landtrauer um das Ab�ter-
ben der Königinn von Schweden, nicht �tatt

finden, und da ih endlich durch die Güte des Ober-

hofmar�challs, Baron von Gröbeu, die be�ondere

Eclaubniß dazu erhielt , �o mußte folchedeuno) we-

gen eines heftigen Katarrhalfiebers, womir

die Sängerinn befallen wurde, bis zu deren Wie-

derher�tellung, ausge�ekt werden. Wider Vermu-

then hielt die Krankheit an, wurde von �{merzlichen

Zufällen begleitet, und endlich zweifelten die Aerzte

�ogar , ob �olche in Monaten gehoben werden könne.

Dieß machte mich mißmúüthig; und da i< meine

Tochter �o empfindlih und anhalteud leiden �ah,
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und noch gefährlichereFolgen für �ie befürchtete, �o

wurde ich endlich �o äußer�t niederge�chlagen, daß

meine Familie und Freunde anfingen, �elb�t für
meine eigneGe�undheit be�orgt zu werden.

Während die�er kriti�chen Lage, welche einige
Wochen anhielt, brachte mir cines Abends der

Briefträger cinen Brief mit zwanzig Du-

faten Einlage, folgenden Juhalts :

/, Theuer�ter Mann! da Sie jichvielleicht,wegen

der fehlge�chlagenenHoffnung auf eine einträg-
liche Konzerteinnahme, uud wegeu des Aufs-
wandes , den Jhuen die anhaltende Krankheit

Jhrer Tochtexverur�acht , in einiger Verlegen:
heit befinden, �o bittet Sie cine Jhnen unhe-

kannte Verehrerinn Jhrer Verdieu�te, einlies

gende Kleinigkeicals eiueu geriugen Beweis il

rer für Sie hegeuden Hochachtung, anzunch:-
men.“

Dex Brief war ohne Unter�chrift , und das Siegel
cine. Devi �e,

Eine �o liebreicheund für mich zugleich�o äußert

�chmeiçhelhafteTheilnahme an mcinem Schick�aie,

machte mih nicht wenig begierig, die�e meine

ge�ühlvolle und großmäüthige Freundinu

per�önlich kennen zu lernen z allein �ie blieb, unge-

achtetaller Múhe, welcheich anwendete, �ie auszu-

E 3
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for�chen , unentde>t; ih konnte al�s nichts wetter

thun, als die�e edle Handlung meinen �ämtlichen

hie�igen Freunden und Freundinnen mit

dem wärm�ten Gefühle ankündigen, um der G ebe-

rinn die�es Ge�chenks, welche ih mit Wahr-

�cheinlichfeit unter ihnen vermuthen mußte, wenig-

�tens durch die�en Weg, meine Dankbarkeit zu

bezelgen.

Nach einiger Zeit trafen auh der Herzog von

Kurland und de�len Gemahlinn hier ein.

Meil �ich meine Tochter eben jet einigermaßen

wieder herge�tellt fühlte, und un�re Wiederabrei�e,

ohne dringende Noth, nicht gern länger verzögern

wollte, �o bat �ie mih, dem Publifum das �o

lange verzögerte Konzert aufs neue anzukündi-

gen , wozu auch die �o eben angekommenen hohen
Gä�te von mir eingeladenwurden ; allein zum Un-

glúck locfte die An�trengung der Stimme

meiner Tochter, bei der nothwendigen Vor%e-

reitung, den faum gedämpfrenKatarrh wieder

herbei , und da der Tag der Aufführung des

Konzerts er�chien, fühlte �ih die Hauptper-
j�on in dem�elben zum Ge)ange gänzlih unfähig.
Die An�talten waren indeß getroffen , und das Pu-

blifum erwartete, laut den An�chlagezetteln,
die Aufführung de��elben mit Zuver�icht; ich �ah
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mich al�o gedrungen, den berühmten Violini�ten

Hen �el, der �ich �o eben hier gegenwärtig befand,

zu bitten, den Mangel der Sing�timme dur< �ein

Spiel zu er�eßen, Meine Charlotte deklamirte

die Nolle der Ariadue, welche unter der Direfks

tion des vortrefflichen Klavier�pielers und Organis
�ten, Richter, afkompagnirt wurde, und meine

Tochter �pielte einige Konzerte auf dem

Fortepiano, und �ang — weil �ie �ih ‘�o eben

auf der Bru�t etwas erleichtert fühlte — zum Bes

{luß noch cine Arie aus der Oper Ar�ene.
Die Ver�ammlung war über die�e Aufführung, be-

�onders ader über die mei�terha�te Deflamation

der Ariadne von meiner Frau, welche �ie niht

erwartet hatte, und úber die Bereitwilligkeit der

Kún�tlerinn Minna, Alles zulei�ten, was, in ih-

.ren Kräften �taud, innig�t gerührt, und belohnte

�ie und �ämtliche Virtuo�en mit dem laute�ten
Beifall.

Einige Tage nach der Aufführung die�es Kon-

zerts erfuhr meine Charlotte zufälligerwei�e von

dem Schreiber des vorhin angeführtenanonymi�chen

Briefes , daß — un�re eigue Tochter die un-

bekannte Wohlthäterinn �ei, welche mir aus ihrem
kleinen er�parten Vermögen das Ge�chenk von

zwanzig Dukaten zuge�chikt habe, um mich,
E 4
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ihrer Meinung nah, wegen des Aufrvandes , den

mir ihre anhaltende Krankheit verur�ahen müßte,

einigeemaßen-zu ent�chädigen, Meine Empfindun:

gen bei die�er ganz unerwarteten Entde>ung, und

deren Ergießung gegen meine �o edeldenfende Toch-

ter, fann �i ein Jeder, der nur einiges Gefühl

fur ähnliche ‘Handlungen hat, leiht vor�tellen.

Nicht ohne Betrübniß und den zärtlichenVorwurf,

daß ih ihr ihre Freude verkümmere, nahm das lieb-

reiche Kind den Er�a6, welchen ih mit einem ihm

angenehmen Ge�chenk begleitete, wieder aus meiner

Hand zurü>,
Un�re Pflicht war es jet , auch dem Herzoge

von Kurland und �einer Gemahlinn für
die Ehre ihrer Gegenwart in dem gegebenenKons

zerte zu danken, Die Herzoginn nahm uns,

wie gewöhnlich, überaus liebreich auf, aber nicht �o

der Herzog. Be�onders roar ich betreten, daß, da

wir uns den Tag vor ihrer Abreije bei ihnen beur-

lanbten , und die Herzoginn uns mit den Wor-

ten entließ: „„ Jch nehme noch nicht Ab�chied; wir

�ehn uns, morgen bei der Abfahrt, noch auf ciulge

Augenblike wieder „“/ der Herzog, �ich gegen

mich wendend , tit ciner falten Miene, hinzu |cbz--
te: „Wir �ehen uns nicht wieder —

““
und

fogleichdas Zimmer verließ. Ein �icherer Berocis,
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daß ih �eine Giiade, dur< meiue unbe�onnene

Weigerung, die mir in Würbau angetragene

Ver�orgung nicht anzunehmen, gänzlichver�cherzt

hatte,
Da man uns in Danzig �chon �eit einigen Wg-

chenmit Verlangen erwartete, und von meinen dors

tigen Freunden wiederholte Aufforderungen eiulie-

feu, �o �ah i< mi endktichgedrungen, meine Abs

rei�e dahin zu be�chleunigen. Die Trennung von

un�ern hie�igen biedern Freunden und Verwandten

fiel uns nun um �o viel �hwerzlicher: weit wir,
aller Wahr�cheinlichkeit nach, nicht hoffen durften,

�ie alfe �o in einem Cirfel ver�ammelt , wiederzu�ehenz

indeß mußten wir doch der Nothwendigfkeit weichen,

und dem Berufe folgen, den unjer Stand und das

Verhältniß un�rer Lage von uns forderten.

JFchnahm den Weg úber Elbing, wo ich frähs

morgens eintraf. Meine Ab�icht war , während_——
dem Pferdewechel , meine Fatilie ein paar Stun j
den ausruhen zu la�en , und indeß dem mir befann-

ten engli)<henKaufmann King emen Be�uch zu

machen; die�em waren wir aber �chon von de��en

Schwager, dem Kaufmann Belfour aus Riga,

ohne daß ih es wußte, �o vortheilhaft angekündigt
worden , daß er uns �ogleich, im Namen des hie�u

gen mu�ikliebenden Publikums, in Bes

Es

gr
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�chlag nahm *). Jn wenig Stunden war un�re

Gegenwart �chon allgemein bekannt, und nun vere

einigten �i< alle �eine Freunde , und mehrere der

ange�ehen�tenEinwohner, uns hier wenig�tens einige

Tage aufzuhalten. So vielen �chmeichelhaftenAuf-

forderungen mußte ih endlichnachgeben„. und faum

hatte man meiner Tochter Einwilligung, �o

rourde auch ohne Zeitverlu�t eine Sub�cription

zu einem Konzert erdffnet, Die Familie des

Bankdireftors Striten�ee und des Kaufmatins

King übernahmen indeß un�re Bewirthung, und

nach ihrer Einrichtung, wech�elten nun mit jedem

Tage Fe�tlichkeiten in der Stadt, Land-

parthien u. �. w., zu ut�erm Vergnügen, ab.

Endlich wurde auch das gewün�chte Konzert, zur

volléommen�ten Zufriedenheitder Jutere��enten , ge-

geben, no< mit einem glätzenden Ball der

Be�chluß gemacht, und �o verließen wir auch Els

bing mit gerührtem Herzen, über die �o ganz un-

*) Be�onders liebreich verroendeten �ich, �owohl zu

un�erm Vortheil , als auch zu un�erm Vergnügen,
außer meinem neuerworbenen Freunde King, der

General von Eglof�tein, Bankdirektor Stru-

entee, Kriegsrath und Bürgermei�ter Shmidt,
Stadtrat) Laud, die Kaufleute Fe�enbec>,-
Ewerbe>, Krehmer aus Manche�ier, und

mehrere,
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erwartete liebreihe Aufnahme ihrer ga�ifrciecn
Bewohner, welcheuns zum Theil noh auf dem

Wege mit ihren Wohlthaten begleiteten. Der Weg
durch den fruchtbaren Werder war, bei der �chde
nen Jahrszeit und dem tro>nen Wege, eigentlich
nur als eine Lu�trei�e zu betrachten, und noh
den nämlichen Tag un�rer Abfahrt kamen wir höch�t-
pergnügt in Danzig an,

Zebntes Kapitel.

Danzig. Konzert. Auftritt mit dem Bürgermei�ter
C... Ein mu�ikali�cher Mäcen.

Hier hatte einer meiner Freunde, der Notarius

Glummert, �hon Alles zu un�erm Empfange
veran�taltet, und �o wie meine Tochter �ich aus-

geruht und vorbereitet hatte, wurde von ihr das

von dem Publikum mit Sehn�ucht erwartete große

öffentliche Konzert gegeben, zu de��en Voll-

�tändigkeit die Kaufleute Wagner, Thöring,
Scott, Henning, der Organi�t Turgi, und

mehrere Mu�ikfreunde durch ihre Begleitung beitru-

gen. Zahlreichgenug war die Ver�ammlung; aber
der Ertrag nicht von verhältnißinäßigem Belange,
weil hier der Gebrauch i�t, daß eine jede Manu 6-

per�on auf ihr Billet auch ein Frauenzimmer,
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und zuweilen �ogar Kinder, frei mit einführt, und

noch úberdieß eine beträchtlicheAnzahl Freibillet-

te, an mehrerePer�onen , die darauf An�pruch zu

machen berechtigt�ind, ausgetheiltwerden mü��en ;

auch �ind hier die Mu�ici von Profe��ion
wit ihrer Bedienung, bei �olchen Gelegenheiten,

ehen nicht die billig�ten. Z�t al�o der Be�uch niche

außerordentlich zahlreich,. �o läuft der Konzertgeber

Gefahr , faum die Hauptausgaben für Mu�ik, Er-

leuchtung und den Saal ( fux welchen lebtern ih

dießmal fünf Dukaten Miethe zahlen mußte)
herauszubringen, und die no< übrigenKo�ten aus

�einer Bôr�e zu entrichten.

Sonderbar fiel cs mir auf , daß der Bürgermei-
�ter C.…., vou dem ih bereits die Erlaubniß, ein

Konzert geben zu dürfen, mit einem Dukaten

erkauft hatte, auf die erhaltene Nachricht , daß eine

�o ungeheure Menge Zuhörer gegeuwärtig gewe�en

wäre, noch einen ähnlichen Nachtrag zu habeiz

wún�chte *). Der Schwert- oder ober fte

Gerichtsdiener, welchem ich �úr die Abreihung
*) Ganz entgegen ge�eßt handeite der edelmüthige

Kriegörath und Bürgermei�terSchmidt in El-

bing. Er ertheilte der Kün�tlerinn die Er-

laubuiß nicht allein uneutgzeltlich, �ondern war

auch der Er �ce, welcherfür mehrere Billette
im Konzert �ub�cribirte,



C 77)

des Erlaubniß�cheins, auh einen Spe-

ciesthaler gezahlt hatte, gab mir von ‘die�er
neuen Forderung einen Wink. Seine Magni?

ficenz ließen mich auch bald darauf zu �ich ein�:

den, um noch den gewün�chten zweiten Dukaz
ten von mir in Empfang zu nehmen. Die er�te

Anrede be�tand in einem Glückwun�che Über die un -

erhört große Einnahme, wel<he meine

Tochter gehabt hätte, und nun fing der àberaus

höflicheMann an, �einen Antrag wegen der Nach-

zahlung einzuleiten; aber ich ließ ihn niche vollen-

den, �ondern �tellte mih wegen �eines ‘Jrrthums

äußer�t betro��en, und begann ogleich mit eluer

weitläuftigen Klage über die �hon vorhin angeführs-
ten Mißbräuche und großen Ko�ten, welche ich-ihmn

ausführlich herrehnete, mit dem Zu�abe: daß,
wenn i< den Aufwand, welchen mir mein Auf-
enthalt in einem theuern Ga�thofe, des Konzerts
Halber , mit in An�chlag brächte, ich faum einige
Dukaten Ueber�huß behalten würde, welches

eigentli feine Belohnung für die Múhe der

Kün�tlerinn fei, u. �w. Dieß mit Vor�aßz ziem-

lich weitläuftig vorgetragene Derail erregte endlich,
meiner Erwartung gemäß, bei Seiner Magui-
ficenz Bedenken, den intendircen Antrag wegen

des Nach�chu��es zu vollenden z �ie gingen alfo dae
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von ab, und bedauerten jekt nut, daß ich, ohne

dringende Noch, �o große Ko�ten auf das Konzert
verwendet hätte; gaben mir den Rath, in Zukunft

ôfonomi�cher zu handeln, nie wieder �o theure

Wohnungen in großen Ga�thsôfen zu beziehen,

�ondern mich lieber bei ehrbaren Bürgerleuten

einzumiethen , feinen Saal mehr, �úr �o wenig

Stutiden Gebrauch, mit fünf Dufaten zu be-

zahlen , fein Drche�ter mehr mit einem vier-

telhundert Mu�ikanten anzufüllen, wo die

Hälfte und noch weniger hinreichend gewe�en wäre,

und entließen mich endlich mit der Erinnerung, dem

Schwertdiener noh ein Douceur zu reichen,
weil der ehrliche Mann, des Konzerts halber,

doh �o manche Bemühungengehabt hätte, Die�er
wartete auch bereits im Vorzimmer, gratulirte

mir — indem er die offeneHand dar�trete — daß

ih, durch �eine Vermittelung, no< �o

wohlfeil davon gekommen wäre, und wün�chte mir

endlih, für ein paar Gulden, die ih ihm,
ziemli<h unwillig über die Plackerei, in den Hut
warf, tau�end Glúck und Segen *).

*) Der Bürgermei�ter C.. war übrigens — die�e
gerügte, etwas zu weit getriebene Geldliebe aus-

genommen ein wegen �einer �trengen Recht-
�chaffenheitund andrer guten Eigen�chaften allge:
mein hochgeachteterMann.
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Die�em großenKonzerte folgte ein kleineres,

in dem Hau�e des engli�chen Kau�manns Cl..fe,

wozu meine Tochter , im Namen mehrerer Mu�ik:

liebhaber, welche �ie gern noh einmal zu höôren

wün�chten , feierlich eingeladen wurde , mit dem hin:

zugefügtenVeriprehen, von dem Geber des

Konzerts: daß er für ihre Bemühung gewiß er:

feuntlih �ein würde. Die�er Zu�aß klang uns frei-

lich ziemlichfau�männi�ch; allein, um nicht für �tolz

und unhöflich gehalten zu werden, ignorirten wir

den Ver�toß, und die Einladung wurde ange-

nommen.

Bei un�rer Ankanf�et fanden wir einen ziemlich

zahlreichen Cirfel von Mu�ikliebhabern, wels

che das Orche�ter ausfállten, und vor dem�elben

nicht weniger wohlgepubte Damen, neb�t ihren Bes

gleitern, als Zuhörer, Der Hauswirth..eilte
uns beim Eintritt �ogleich entgegen, bot meinerFrau
und Tochter die Arme, ließ �olche den Saal hindurch
ganz laug�am die Revüe pa��iren , und �chob uns

endlich in einen Winkel de��elben, nahe am Orche�ter,
den Zuhörern gegenüber,hin, wo bereits Stühle für
uns ge�eßt waren, damit wir von den neubegie-

rigen Damen nochmals recht bequem beantlikt
werden fonnten. Während dem Konzept, wel-

ches, nach dei geno��enen Thee, �ogleichbegann,
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ermangeltreun�er Mäcen nicht , �ich mix zum dfcern

Fu nähern, und meinen Beifall úber die In�tru-
menitalmu�ik, welche in derThat �chön und voll�tán-

dig war, einzuholen; wobeier aber meiuem Urcheile
mic �einer eigenen Bewunderung immer noch zuvor-

fam , und zu ôftern ausrief: „Hören Sie, hören

Sie, wie �ich die Mu�ik in dem Saale �o herrlich

ausnimmt — wie das Alles �o vortre��lich harmno-
nirt — wie der Baß arbeitet. .!“' u. f. wv.

Nach geendigtem Konzert wurden, wie ge-

wöhnlich, eine Menge Lob�prüche über den Geiang
uud das Spiel meiner Tochterausge�pendet, und

der Geber des Konzerts ver�icherte, als Ken-

ner, daß er zwar �chon viele große Säuger
und Sängerinnen gehört habe, daß �ie aber

a��e meiner Tochter niche das Wa��er reichten,
und daß be�onders ihre Läu �cr und Triller uu:

uachaßmlih wáren — Zugleichholte er ein kleis

nes Paftet, welches auf cinen Seiteati�che lag,

herbei , úberreichte es mir vertraulich , doch fo , daß
es die ganze Ge�ell�chaft �ehcu fonute, bat

mich, es für meine Tochter einzu�te>en, und

entließ uns, da �ich die anwe�enden Herren und

Dameu zum S piel �eßten, nut den: Worten:

„e Jet wird, wie Sie �ehen , auf eine audre Ma-

¿nier ge�pieltz Sie haben �ich hoffentlih bei mir

ee velui�tigt,
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¿, belu�tigt, und föônnen nun, wetin Sie wollen,
1, voieder gehen —‘/ Hierauf verließ er uns, und

�este �l< zu �einer Parthie, Natürlicherwei�efiel
mir dieß �ouderbare Komplinièent, �o wie das ganze

Becragen die�es Mannes gegen uns, empfindli<
auf; da ich aber in dem nämlichen Augenblicke in

die Ta�che griff , und das Päckchen fühlte, �o dachte

ich: 7, Die mehre�ten Engländer �ind eben nicht von

7, vielen Komplimenten ; aber de�to freigebiger— ‘“

und ver�chmerzte die Grobheit.
Bei un�tet Zurückkunft na<h Hau�e fönntéèn

meine Frauenzimmer es kaum erwarten ,-den Jus

halt des Pâckchens zu be�ichtigen. Die eine

vertnuthete Blonden, Spißken und andre

kofbare Pußwaaren darinnz; die: andre aber

glaubte , weil es Gewicht habe, Gold, oder �on�t
etwas von �olldem Werth vorzufinden. Jh hatte
es (indeß �o eilig als möglih geöffnet, enthüllte es

no< von ver�chiednen Papieren , und endlich erblick-

ten wir , zu un�er aller Er�taunen — das aber bald

daranf in ein lautes Gelächter äberging —

uw

gefehr jwei Pfund Levanti�he Kaffee-

bohnen:

Dritter Band, F
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Elftes Kapitel.

Schau�piel. Wiederlegte Be�chuldigung. Vortheilhaf-
tes Anñerbieten. Freimaurerwe�en.

Son �eit un�rer Ankunft hatten mehrere Schau-

�pielfreunde , welche uns entweder per�önlich, oder

auch nux durch den Ruf kannten, gewün�cht, mei

ne Frau und Tochter auch auf der Bühne,
in einigen ihrer Lieblingsrollen, zu �ehen.

Nach demerwähnten öffentlichenKonzerte �prachen

�ie al�o die�erhalb mit Madame Sc<hu<, welche

fichmit ihrer Ge�ell�chaft eben jekt hier gegenwärtig

befand. Die�e hatte den nämlichen Wan�ch, weil

�ie durch Gewährung de��elben mit Wahßr�cheinlich-
feit auf einige einträglihe Einnahmen
‘Nechnung machen fonnte. Jh war �chon im Be-

gri�, Danzig, aus Unwillen ÉT7exjene un�chi>-
liche Behandlungen zu verla��en, als Madame

S huch mir das Verlangen des Publikums erd

tiete, und �ich erbot, meiner Frau und Tc ch-

ler fúr drei Vor�tellungen, welche �ie zum

Vortleile der Theaterka��e geben �ollten , die

Einncihme der darauf folgenden vierten Vor-

�tellungzu deren Benefiz zu überla��en. Die�e

villigton ein; die Schau�piele wurden aufge-

fährt , und der Zulauf war außerordentlich! Vei
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der vierten Benefizvor�tellung war kaum

für die Hälfte der herzueilendên Zu�chauer Raum

getug, und die Einnahme belief �ich etwas áber

tau�end Gulden — ungefähr achtzig Du-

faten *).

Einige Tage darauf bat mi< Madame Schu <

no<h um etne Vor�tellung, wofür �ie tic

hundert Gulden anbot; ich �éßte al�o, ihr zu

gefallen, meine Rei�e nochmals aus; meine To c-

ter �pielte in ciner Operette, und die Theate l-

ka��e gewann dadurchnoch einé, der vorigen ähn:

lich große Einnahme. Da ich wußte , daß der �ou�
gewöhnlicheBe�uch im Schau�piel eben nicht fon-

derlich zahlreich war, �o verbat ich die mir ver�pro-

<henen hundert Gulden Belohning, und lies

mich bloß mit der Rückzahlung eines kleinen Dar-

lehns, welches die Direftrice vor einigerZeit,
bei Gelegenheitihrer Rei�e vori Memel nach Ks?

nigsberg, von mir empfangen hatte, begnügen.

Diéje Frau hatte �i �eit ihres Mannes Todes

ungemein zu ihrem Vortheile verändert. Sie äus

ßerte Züge von Edelrnuth uud Recht �chaffenheit,wel-

che ih ehedem nicht an ihr bemerft hatte; war jeßt
eine gute Schau�pielerimi, und ungemein thätig it

*) Der Dukaten gilt zwölf Danziger Gul-
den und drüber:

F3
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ihrem Direftionswe�en; nur hatte �ie bei Führung
ihrer Ge�ell�chaft (welche , außer ihrer Tochter,

einem calentvollenund wohlerzogenenFrauenzim-
mer, und ihrem Sohne er�ter Ehe, no m:h-

rere würdige Kün�tler enthielt) niht das Glüce,
welches ihr ver�torbener Mann gehabc hatte;

vielleicht war �ie auch nicht die �treng�te Wirthinn,

daher es denn wohl kam, daß �ie �ich mit ihrer dk o-

nomi�chen Lage fa�t immer in Verlegenheit �ah.

Zu meinem nichtgeringenEr�taunen las ich, einige
Zeit nah meirier Ankunftin Hamburg, in den

Ephemeriden des deut�chen Theaters:

Bemerkungen über meinen Aufenthalt
in Danzig, worinn ih das Spiel meiner

Frau und den Ge�ang meiner Tochter zum

Theil gründlich, mitunter aber auch ziemlich hämi�ch)

beurtheilt fand. Mich be�chuldigte der ungenannte

Verfa��er des Eigennußes, und machte mir

den Vorwurf, daß ih meine Familie der Thea

t

cr

direktion gewi��ermaßen zum Spiel aufgedrun-

gen, und Madame Sc uch zieh er einer Unbe�ou-

nenheit , daß �ie fremden Schau�pielernfo leicht�in-

nig eine �o beträchtlicheEinnahme, zum Nachtheile

ihrer Ka��e, bewilligt hätte. Ohne Zweifel war die-

�er Mann nicht hinreichend von der Sache unter-

richtet, òdér cx war auh ein Gläubiger von
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Madame Schuch, der mit Mißvergnúügentau:

�end baare Gulden in eines Andern Bör�e

hatte �<lüp�en ge�ehen , ohne davon Nuten ziehen

zu fônneu, Der unbefugte Tad'er hätte aber

nur erwägen �ollen — daß die Theaterdireftion,

ohne Zuthun meiner Familie, niht vier �o áu-

ßer�t ergiebige Einnahmen, �ondern nur.

gewöhnliche,vielleichtgar geringe, gehabthaben

würde — daß: die füufte Vor�tellung unent-

geltlichgegebenwurde — daß die�e �hon allein die

Einbuße der Einnahme des vierten Ta-
ges reichlicher�ekte —

daß ein vierzehntägi-

ger längerer Aufenthalt, welchen ich die�er

Vor�tellungen halber be�timmen mußte , mir außers
gewöhnlicheKo�ten verur�ahte — daß der Preis
von achtzig Dukaten, für vier Vor�tel -

lungen, eben keine �o außerordentlich große Be-

iohnung war: da ich �elb�t einigen berühmten
Kúu�tlern, welche ehedem unter meiner ‘Direk-
tion Ba�trollen �pielten, mit Vergnügen den

dritten Theil einer jeden Etnnahme,

ohne alle Ko�tener�tattung, bewilligt hatte. — und

daß cndlih der Arbeiter �eines Lohnes,
na< Verhältniß. �einer Talente, werth
�ei, Auf das Alles hatte der �achunkundigeoder

auchneidi�che Bemer ker wahr�cheinlichwohl keine

S3
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Nück�icht genommen; �on�t würde er gewißbilliger
und be�cheidnergeurtheilt, und mir nicht �o unver-

�{<ámt drei�t jene erniedrigende Be�chuldigung von

Übertriebenem Eigennuß und Zudringlich-
keit aufgebürdethaben. Der D irektrice �elb�t

muß i< indeß die Gerechtigkeitwiederfahren la��en,

daß �ie auch nicht den gering�ten Gedanken von

Mißgun�t geäußert, �ondern uns vielmehr, wäh:

rend un�ers Aufenthalts in Danzig, auf das

freund�chaftlich�te behandelt har.
Der Cirfkfel meiner hie�igen Freutide

hatte die�mal einen beträchtlichen Zuwachs erhal:
ten *). Sowohl die�e, als auch ein großer Theil

des Publikums, bei welchem das Spiel meiner

Frau und der Ge�ang meiner Tochter un-

gemein viel Sen�ation erregt hatten , äußerten jekt
den Wun�ch, uns auf immer bei �ich zu behalten.

In die�er Ab�icht erboten �ich die ange�ehen�ten und

reich�ten unter ihnen zu einer Sub�cription,
um uns, mittel�t des Extrages, einen an�tän-

*) Zu den hou genannten ältern Freunden tähle
ih noh, den Profe��or Gralath, den Kauf-
mann und Gelehrten Paul Schnaa�e, den

Kaufmann Sim�on, den Kriegsrath Weiß in

Schellmühle, den Prokurator Wei��e, der

ehedem als Schau�pieler unter meiner Direk

fion in Dresden ge�tanden hatte, n. m.
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digen jährlihen Gehalt fe�ktzu�ezen. Der

engli�che Kon�ul, Gib�on, machte mir deshalb
im Namen un�rer übrigen Gönner den Antrag;

allein, da ih mi<, erwähntermaßet, �chon mit

der Hamburger Theaterdirektion in Ver-

bindung ge�ebt hatte, �o �ah ih mich genöthigt, dieß

�ehr gutgemeinte und zugleich ungemein vortheil-

hafte Anerbieten auszu�chlagen.
Bei einem hiex �o lange verzögertenAufenthalte

bediente ih mi der Gelegenheit, auch die hie�igen

Freimaurerlogen zu be�uchen; welche uun niht

mehr, wie ehedem , unter dem Druck des Nei-

des und Aberglaubens, �ondern vielmehr un-

ter obrigfeitlicherProtektion �tanden , und al�o ihre
Arbeiten ungehindert treiben founten. Sie hatten
die ange�ehenften und wüärdig�ten Männer in ihrem

Cirkel, und der Profe��or Gralath, welcher in

der Loge, die ih zum dftern be�uchte , den Vor�iß
hatte, machte durch �eine �trenge Tugend, Men-

�chenliebe und wei�e Ausúbung �einer Maurerpflich-
tei, dem Orden wahre Ehre. Obgleich ich nicht

zu dem Sy�tem die�er Loge gehörte, �o wurde ih

doch von den �ämtlichen Gliedern der�elben nicht

weniger liebreih , als vor einiger Zeit in Königs-
berg, von den Brüdern der dortigen Loge, an

84
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dereu Spiße mein alter Freund, der Oberfor�trath

Je�tern, �tand , aufgenommen.

Zwölftes Kapitel.

Cinte wahn�innige Hauswirthinn. Einige von Dauzigs

Merkwürdigkeiten. Abrei�e, Ein be�cheidener
CGpgrn

°

Wegrendden lekten Wochen meines Hierfeins,

nahm ich meine Wohnung bei meinem alten Freun:

de, Mierk dem jüngera, der ehedem in H am-

burg, in meiner damaligen fummervollen Lage,

eine geraume Zeit mein UnglücEsgefährce

gewe�en , mir in der Folge, durch �eine Empfehlung
bei Schuch, die er�te Staffel zu meinem be��ern

Glú> beim Schau�pielwe�en bereitet, und �ich nun

hier �hon �eit mehrern Jahren als Tanzmci�ter

häuslichniedergela��en hatte, Er befand �i jet in

einigemWoßl�tande , und verlebte �eine lezten Tage
in dem Umgange �eines Neffen und de��en

Gattin in Ruhe. Nur eben jeßt wurde ihm

die�e durch folgenden unerwarteten Unglücksfall,auf

eine geranme Zeit , merklih verkümmert.

Gewöhnlich �aßen wir Abends , na< vollbrach-

ten Ge�chä�ten, in einem traulichen Cirfel bei�am-

men, und unterhielten uns von allerlei Gegeniän-
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den, un�ern Jugendge�chichten u, dergl. Eines
Abends , da wir �o eben ciniger auffallend trauri-

ger Scenen aus un�erm Leben erwähnten, und wie

gewöhnlichBetrachtungen darüber an�tellten, �chrie

die Frau vom Han fe pldblich auf, und fiel in

eine tiefeOhnmacht. Er�t nach Verlauf von einigen
Stunden kam �ie wieder zu �ic; aber, zu uti�crm

größtenEr�taunen, war �ie halb �innlos, erkannte

feinen von den Um�tehenden, und �prach Worte ehne

Zu�ammenhang. Wir glaubten , jene traurige Ere

zählungeu hätten fie vielleicht zu �ehr er�chüttert,
und erwarteten al�o von der Nuhe thre Wiederßer-

�te�ungz allein am folgendenMorgen erwachte �ie
ais eine vôllig Wah n�inuige. Der Schrecken
und die Aug�t ihres �ie herzlich liebenden

Mannes und des alten Onkels, waren unbe-

<{reibli<! Manrief einen Arzt herbei, der au<

�ogleich alle ihm bekannte Mittel zur Milderung des

Uebels anwendete, aber ohne den gering�ten glück-

lichen Erfolgz vielmehr wurde die Krankheit mic

jedem Tage gefährlicher, und ging endlich �ogar in

cine Art von Tollheit über, �o, daß die Kranke,

welche �ich übrigens bei Kräften befand , �orgfältig
tcwacht rverden mußte, um �ich und andern fcinen
Schaden zuzufügen. Endlich �chien �ich das Ucbel,

durch die utermúdeteSorgfalt des Arztes , einiger-



( 9 )

maßen zu legen; die Kranke wurde ruhiger , ihre

Be�innungskra�t fand �i< wieder ein, �ie er�chien
wieder in Ge�ell�cha�t , verrichtete ihre �on ge-

wöhulichenGe�chäfte, und man glaubte, �ie nun

niht’ mehr �o äng�tlich „ wie bisher, bewachen zu

dürfen.

Un�re Freude, über die�e vermeintlicheWiedergene-

�ung, wurde uns aber �ehr baid von neuem verkúm-

mert: denn, wider alles Erwarten , trat pldblich
ein Rúkfall ein. Ein�tmals des Nachts, da Al-

les im Hau�e forglos �chlief, er�chien �ie tnit einem

Lichte in dem Zimmer meiner Tochter; zündete auch

das vor ihrem Bette �tehende Licht an, und dfnete

hierauf einen Schrank, worinn, unter mehreren

Kleidunge�túcfen, auch der ganze Anzug zu der Rolle

Medea, welchen �ich meine Charlotte er�t kürz-

lich hatte verfertigenla��en, hing; nahm �olchen here

aus, zog �ic< vom Kopf bis zum Fuß zu die�em

Charafter , mit vieler Sorgfalt, vor dem Spiegel
anz ergriff hierauf ein Ti�chme��er, anu�iatt des

Dolchs, und begann nun einige ihr bekannte Stel-

len aus dem Melodrama Medea — welche �ie

zum öftern von meiner Frau, bei der Repetition

die�er Rolle, gehört hatte, mit Feuer zu dekla-

miren. Meine Tochter, welche gleichbei deren

Eintritc ins Zimmer erwacht war, �i< aber aus
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Furcht noc immerfort �chlafend an�tellte, �ah mit

Zittern alle ihreHandlungen. Utwillkührlich machte.

�ie bei einer Stelle, wo �ich die Wahn�innige
ihrem Bette näherte, eine etwas lebhafte Bewe-

gung
— die�e bemerkte �olche, wendete �ih �ogleich

mit glühendenAugen, emporgehobenemArm und

drohender Gebehrde, �chnell gegen �ie — Meine

hierüber äußer�t er�hro>ene Tochter

�chrie laut auf um Hülfez jene fuhr zurú>, �türmte
von neuem im Zimmer umher, deklamirte noch einige
Worte aus der Scene, worinn Medea die Fu-
rien be�hwört , und �türzte endlich mit einem krei-

�chenden Ach! in einen Lehn�tuhl, Meine Frau,

welche neb�t mix in einem Nebenzimmer <lie�,
wurde durch das wiederholte úberlaute Ge�chrei auf-

ge�chre>t , we>te mich eilig�t, flog zur Seitenchürx
des Zimmers hinaus, und rief voller Ang�t auch dic

Leute im Hau�e herbei. Bei un�erm Anblick �praug
die furchtbare Schau�pielerinn �chnell auf,
und eilte zum Zimmer hinaus. Nur mit Mühe
foante man �ich {threrbemächtigen, �ie wieder ent-

kleiden , und ins Bette bringen , wo �ie von nun au

�orgfältiger bewacht wurde. Glücklicherwei�ehatte

die�er ab�cheuliche Auftritt auf die Ge�undheit mei-

ner Tochter weiter keinen nachtheiligenEinfluß; ine

deß machte er uns doh �o vor�ichtig, un�re Zim-
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mer in der Folgegegen fernere Be�uche die�er Arr

mit Sorgfalt ver�chlo��en zu halten,

Bei múßigenStunden be�uchte i< zum öftern
die umliegenden�chönen Gegenden der Stadt; bei

deren näherem Anbli> ih mir es niht verzeihen
konnte, die�e merkwürdigenGegen�tände �o lange

Zeit vernachlä��igt zu haben. Alles war jekt neu

und anziehend für mich, und Manches erregte Be-

wunderung und Er�taunen in mir, Ein vorzüglich

fanftes Vergnúgen gewährte mir der Aufentbalt in
den Gö�hfenthälern; herrlih �chön fand ich

die Aus�ichten vom Stolzen- und Bi�chofs-

ber gez aber unvergleichlicham Hohenwa��er.

In der Fläche�teht ein großes und bequemes

H aus, wo man gut und billig bewirthct wird;

hinter dem�elben liegt ein Garteti, worinn man

Alles , was Natur und Kun�t hervorzubringen ver-

mögen, vereinigt antriffe. Aus dem�elben �teigt

mati, von einerTerra��e zur andern, einen ho-

hen Berg Hinan, von weichem an den Seiten
fleine Wa��er fälle rau�chend herab�türzen;

auf den Anhôhen findet man einladende Pläbe

zum Ausruhen, und der Gipfel des Berges

i�t mit uralten Eichen und Buchen von un-

gewöhnlicherGröße bede>t. Wendet man hier �ei-

nen Blick, �o zeigt �ich iy der Tiefe das nahe of fue
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Meer, in einiger Entfernung die Jui�el Hela;

auf der rehten Seite die Rhede, wo eine Meuge
S chi ffe in Reihen vor Anker liegen; weiter hin
der Hafen Weich�elmünde, mit einem Waïde
von Schiffen angefüllt — und dann ein Theil der

Stadt Danziq. Noch nie �ah ig �o viel Großes
und Schônes auf einem Punkte vereinigt, und es

fiel mir <wer, mich von die�em maje�täti�chen An-

bliée und die�er ganzen bezauberndenGegend wieder

loszureißen.
Eine vortrefflicheAus�icht von einer andern Art,

gewährt die Anhöhe bei dem Klo�ter Oliva, und
�ehr überra�chend i� �olche, wenn man die äußer�t

langroierige Rei�e dur<h die Sandfclder und

Heiden Ka��ubens zurückgelegt,�ich uuu durch
die anmuthig�tenGebü�che, welche gleich�am eincn
natúürlihen Garten bilden, bis auf eine Meile,
der Stadt genähert,endlich die Spike des Bergee
bei Oliva erreicht hat, und nun indie vorliegende
Tiefe hinabblicét. Die Vor�tädte Langeufuhre
und Neu�chottland, zeigen �ih im Vordergrun-
de, weiter hia Danzig it feinem ganzen Umfan-

ge, und Altchottland, neb�t dem daran �toßersw
den fruchtbaren Werder, der mit Dörfern

gleich�am be�äet i�t. Diesjeits der Stadt, an der:

linfen Seite, �iehe man die herrlich�ten Kornfel:
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der, weitér hin einen Theil dëêr Séeé, neb�t
den Schiffen auf der Rhede und im Ha-
fen; und réhts wech�elt bis zur Stadt eine Reihe
Berge und Thäler ab, welche lektere mit den

�hôn�ten Gärten und prächtig�ten Land-

häu�ern ang@llt �ind.

In der Stadt fand ih die Speicher vorzûg-
lich merkwürdig , weil �ie gleich�am eine flelne abge-
�ondèrte Stadt bilden, und des Nachts von einer

Anzahl großer , be�onders abgerichteter Hun de be-

wacht werden — dänn die Bör �e, oder den �oge-
nannten Junkernhof, und das Zeughäus,
worinn, nac Verhältniß der Stadt, eine Menge
Waffen und Ge�ch aller Art befindlichi�t.

Die Verzierungen von Harni�chen, Schilz
dern, Speeren, Helleparden u. dgl. m.,

find zwar fehr kün�tlich zu�ammenge�eßt und ins

Auge fallend; aber eben die�e, �0 wie mehrere hin
und wieder angebrachte überra�chende Spieclwerke

�chienen mir doh, im Verhältni��e mit dem Haupt-

gegen�tandé , nicht ganz pa��end zu �ein.

Ein �eltener Anbli> für mi<h war auch eîitë

Brücke, oder eigentlichein hölzerner Känal vor

dem Hohenthor, wodurch der kleine Fluß R

à

-

daunen, welcher von den hdhern Gegenden her-

abfließt, durch die- Fe�tungswerfe in die Stadt ge-
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leitet wird, und dort Mühlen treibt. Ueber vier-

dig Fuß unter dem�elben erblit man den mit

Wa��er angefüllten breiten und tie�en Stadt-

graben.
Ein Brief, den ih um die�e Zeit aus meiner

Vater�tadt erhielt, erinnerte mi daran , daß

ih, bei Gelegenheit meiner Rückrei�e nach Ham -

burg, auh meinen guten Landesleuten einen Be-

�uch �chuldig �ei; ih nahm al�o , �obald meine Ge-

{hä�te hier geendigt waren, Ab�chied von meinen

Danziger Freunden, und �ekte nun meine

Rei�e, ohne mi irgendwo lange zu verweilen , bis

Stettin fort.
Bei un�rer Abfahrt aus Danzig �ahen wir

neben un�erm Wagen einen jungen, wohlge-
kleideten Men�chen äng�tlich hereilen, der uns

mit einem traurigen Ge�icht zum dftern ein lautes

Lebewohl! zuriefz un�er Po �tillon räte indeß

�chnell fort, und der Geleitsmann ver�chwand.
Bei un�ver , einige Zeit nachher , erfolgenden Au-

kunft in Hamb urg fand ih von die�em Unbefann-

ten, der ein Engländer war, und �ich Ham-
mond nannte, einen Brief an mi<, worinn er

�ih als ein Mann von Vermögen ankündigte , mir

�eine Liebe zu meiner Tochter entdeckte,

und um deren Be�i anwarb, Zugleichäußerte er,
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daß er aus Be�cheidenheit er�t eine �<hi>licheGeie.-

genheit habe abwarten wollea, un�re nähere Be-

kannt�chaft zu machen ; da er aber gaz unerwartet

die Nachricht von un�rer bevor�tezcuden Abrei�e er-

halten hätte , �o wäre er dadurch öewogen worden,

ohne.weiteres Bedenken , unvetzäglih nah tneiriér

Wohnung zu eilen, um mir �eine Neigung und

�eine Wán�che zu eröffnen ; allein zu �einer größten

Betrübniß hätte er uns �chon auf der Abfahrt et-

bliét — u. �w, Jch zeigte dies Schreiben meis

ner Tochter, welche zwar det iht gänzlich unbe-

fanaten Liebhaber herzlichbedauerte; aber auch zu-

gleich zu erkennen gab, daß �ie, wenn es von ihr

abhinge, gern noch ihre Fretheit behalten möchte.

Ich, weit ent�ernt, �ie aus Cigennuß zu irgend
einer Verbindung zu zwingen, meldete al�o die�em

�eltenen be�cheidenen Britti�hen Freier die

Erêlärung meiner Tochter, �o �chonend als mdg-

lich, Wahr�cheinlich hatten Leicht�inn , oder auch

Empfindlichkeit úber die erhaltene äb�chlägige Ant-

wort, �eine Liebe abgekühlt: denn ich erhieleweiter

feine Zu�chrift von ihm.

Drei-
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Dreizéhkites Kapitel.

Stettin. Anklam. Schweriusburg. Grei�swaldé.

Stral�und. Lübe>. Höch�t klägliche Einfahrt
inu Hamburg.

A (le meine landsmänni�hen Freunde

und Bekannte, welche un�re Gegenwart �chon

lage �ehnlich erwartet hatten, émp�ingen uns lei

un�rer Ankunftmit offenen Armen ; �o auc meine

gute alte Murter, welche ih noch vollkoramen

heiter und ge�und antraf, und die faum Worte fin-

den fonnte, ihre Freude über das Glück, ihre
Kinder und Enkel noch einmal vor ihrem Ende

wiederzu�ehen, auszudrúÉen; und Alle beeiferten

�ich jekt , gleich�am um die Wette, uns init jedem

Tage Bewei�e ihrer herzlichen Zuneigung zu geben.

Un�ere er�te P�icht war jeßt ; un�erer erhabe-
nen Gönnerinn, der Prinze��inn Eli�abeth,
aufzuwarten , um ihr für mehrere Mu�ikalien,
welche �ie vor einiger Zeit , neb�t ihrèm.Bildni��e,
an meine Tochter nach R iga Überjandt hatte, per-

�önlich zu danken, Sie nahm uns , ihrer Gewohn-

heit nach , be�onders liebreich auf ; und da �ie wahre

Dchtung für das Talent der jungen Kün �t-
lerini hatte, �o äußerte �ie bei der Gelegenheit
den Wun�ch , �olché auch diesmal wieder in einem

Dritter Band. S
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öffentlihen Konzerte zu hören, Mehrere

hie�ige Mu�ikliebhaber wün�chten das näm-

liche; die Sángerinnfühlte den Werth die�er �chmel-

chelhaften‘Aufforderungen; das Konzert wurde

gegeben,und gleich darauf noch ein zweites auf

Sub�cription veran�taltet.

Jch hatte die Ab�icht, meine Rei�e von hier
über Schwedt nah Berlin fortzu�eken; allein,

da mir einige aus Schwedt hier angefommene
Bekannte berichteten, daß der Markgraf �ich
frank ócfânde — und der Graf von Schwerin,

(ein Neffe des berühmten ehemaligenGeteral-

feldmar�challs die�es Namens) welcher �h

hier �o eben gegenwärtig befand, und dem Kon
zerte mit beigewohnt hatte, mich zugleich drine

gend er�uchte, neb�t meiner Familie , einige Tage
auf �einem , bei Anklam liegenden Land�ibe,
Schwerinsburg, zuzubringen, �o ändexte. ich
meinen Plan „ �elzte meine Rei�e nah Berlin bis

zu ciner andern Gelegenheit aus, und ent�chloß
mich, die Einladung. des Grafen zu befolgen,
und bei der Gelegenheitden ohnedies nähern Weg

dur<hSchwedi�h-Vorpommern gerade nach

Hamburg zu nehmen. Da auch noch außerdem?

die Zeit , welche ih zu un�erer Ankun�c in. leßterem
Orte be�timmt hatte, immer näherheranrückte:;�es
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�aß {ihmich genöthigt, �elb�t meinén gie�igén, tir

�o angenehmenAufenthaltabzukürzen, Nieht ohne

Wehmuth erfslgtè auch diesmal die Tretinung vón

un�ern gefühlvollenFreunden } am �chnierzlich�téu
aber fiel �olche meiner guten Muttér, welche

ihres hohen Alters halber zweifelte, uns jemals

wieder zu �ehen, und leider �ah �te auh meine

Gattinti und Kitidé® nie wiédet.

In Anklam, dem näch�tehOtte von Bedel-

tung, welchen wir berührtén, wurden wir von
einem nahen Verwandten von mir , Naméns Kö-

bes, der hier als Kaufmänn an�ä��ig bar , auf däs

freund�cha�tlich�te erip�akgen z dür) ihn erhielt ich,
�ogleich bei un�erer Ankunft, die Bekannt�chaften
der Kaufleute Le�enberg und von Scheweti,
des Sekretärs Titiùus, lid no< tehrerer �einer

Freunde. Lekteter, der Vor�teher einer hier éiti-

gerichteten mu�ikali�chen Ge�ell�cháäft war,
hatte �chon dur< den Grafen von Schwerin

‘von den Talenten meiner Tochter Nachricht erhal-
ten ; und weil ih mich hier , auf dringéndes An-

halten meines Vetwandten ; einige Tage vérweiletz

mußte, �o bediente er �ich die�er Gelegênheit —

um �einem mu�ikali�chen Zirkel das Vergnügen zu

ver�cha��en , die Sängerin zu hôrén — mit deren

Bewilligung �o eilig, als möglich, ein Konzert
GG 2
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áu veran�talten. Die Einnahme, welche, nah

Verhä�tniß des Orts, beträchtlich genug war,

wurde der�elben in einer runden Summe abgelie-

fert, und am folgenden Tage erhielt �ie auch noch

von der Ge�ell�chaft ein Gedicht, de��en herziger

JFnhalt für die Kün�tlerinn ungemein �{hmeichel-

haft war.

Gleich nach meiner Ankunft hie�elb�t las ih in

der Hamburger Zeitung einen Auf�aß, worin

ih von der dortigen Theaterdirefktion —

(welche den eigentkihen Ört meines jedesmali-

gen Aufenthalts nicht wi��en konnte) aufgefordert

rourde, meine Rei�ezu be�chleunigen. Um

die�e al�o , durch un�er zu langes Ausbleiben , nicht

in Verlegenheit zu �een, ging ich �ogleich , nach

gegebenem Konzert , meinem Ver�prechen gemäß,

nah dem benachbarten Schlo��e Schwerin s-

burg ab, mit dem Vor�ake, von dort , ohne wei-

tern Zeitverlu�t , un�erer eigentlichen Be�timmung

zuzueilen,
Die gräfliche Familie, und mehrere dort

ver�ammelte benachbarte Per�onen von Adel, em-

pfingen uns auf das freund�chaftlich�te. Die Er-

�tere �ann nun mit jedem Tage darauf, ihre Gä�te
immer mit neuen Ergöhßlichkeiten zu unterhalten,
Und ein jeder von die�en beciferte �ich, zur Verfei-
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nerung und Mannigfaltigkeit der�elben, nach �ei-
nen Talenten und Kräften mitzuwirken ; auh

neine Frau und Tochter trugen zum allge-
meinen Vergnügenbei , und gaben , unter Beglei-

tung der ziemlih gut be�eßten Kapelle des

Grafen, zum öôftern Bewei�e ihrer Kun�t im

Ge�ange und in der Deklamation.

Unter mehreren Merfkwürdigketten des

Schlo��es und der umliegenden Gegenden, �ahen

wir auch, in einer benachbarten Dorfkirche, den

Loichnamdes verewigten Helden Schwerin, und

die Gkäfinn zeigte uns auch die Kleidung und

Wä �ehe, welche ex am Tage der Schlacht,worin
er �ein Leben verlor, getragen hatte; �ie war von:

Kartät�chenkugeln gänzlichzerri��en, und das

noch daran klebendeB lut erregte in uns eine leb-

hafte Er�chütterung, Alle, die gegenwärtig wa-

ren, zollteu, bei die�em Anbli>, dem Andenken

des großen Mannes Thränen.

Nach einem �ehr vergnügten Aufenthalte von

mehvcren.Tagen wurden wir endlich von die�er lieb-

rein Familie, auf wiederholtes dringendes An-

halter, entla��en. Der Ab�chied-von meiner Toch:
ter wurde noh dur< das Ge�chenk einer gold e-

uen Do�e begleitet; und nun �ekten wir wi�ere'*

Rei�e bis Greifswalde fort.
G 3
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Hier hatte ih. einige Empfeh{ungé�chreibenaus

Stettin an ver�chiedene Gelehrte, unter andern

auch an den Direktor Rehfeld uud den Profe��or

Gadebu�ch, abzugeben. Meine Ab�icht war, keis

nen-Gebrauch davon zu machen, �ondern, nach ab:

gelegten Be�uchen ; nur éinige Stunden auszuru-

hen , und danti „un�re Rei�e fortzu�ekenz allein der

Ruf von: den Talenten meiner Tochter war

�chon vor uns hergegangen, das hie�ige ziemlich

zahlreihe mu�ifali�he Publikum wün�chte

�te zu hôren; mau drang wiederholt in mi, nur

ein Paar Tage zu verweilen , und endlich �ah ih

ih mich gendthigt einzuwilligen. Schon Tages

darauf wurde, mittel�t ciner �chleunigen Verau�tal-

tung, das verlangte Konzert gegeben; die Kün�t-
lerinn erhielt eine ziemlichbeträchtlihe Einnahme,

ohne-alle Ko�tener�tattung; und da ih bei

un�erm Hauswirthe, Namens Wilhelmi, nah
der Rechnung fragte, �o erhielt ih zur Antwort :

daß �olche bereits berichtigt �ey , und die �ämmtli-

chen Glieder der hie�igen mu�ikali�chen

Akademie nichts �ehnlicher wün�chten, als uns

bald wicder bewirthen zu können,

Einige Kaufleute aus Stral�und hat-
ten in Greifswalde Ge�chäfte gehabt, und bei

der Gelegenheitdem Konzerte mit beigewohnt,
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Die�e waren am folgenden Morgen dahin zurückge-
kehrt, und hatten mehrere ihrer mu�ifklieben-

den Mitbürger von un�erer nahen Ankunft be:

nachrichtigt, Die�e ermangelten nun niht, uns,
bei un�trer Er�cheinung im Ga�thofe �ogleih in Em:

pfang, und auf eine unwider�tehliche Art , nur um

ein Paar Tage Aufenthalt in An�pruch zu nehmetr.
Kaum hatte ih eingewilligt, �o wurden auch �o-

gleich, dur< den Mu�ikdirektor E�chrig und die

Kün�tler Kal ôw und Matt�tedt, An�talten zu

einem Konzerte getroffen , und �onach mußte �ich
die Sänger inn �chon bequernen,auchhier die drin-

genden Au��orderungen der Konzertliebhaberzu be-

frievigen. Nuntraten auh no< mehrere vermd-

gende Schau�pielfreunde auf, und äußerten den

Wun�ch: meine Faméikie zur Gründung eines

guten �tehenden Theaters, gegen einen an-

fehnlichen Gehalt, fortdauernd hier zu behalten,
allein aus �chon mehrmals erwähnter Ur�ache �ah
¿chmich gendthigt, auch die�en äußer�t vortheilhafe
ten Antrag abzulehten,

Nach einem Aufenthalte von ungefähr acht

Tagen, während denen man uns die überzceugend-
�ien Bewei�e einer allgemeinen Zuneigung:und Ach-

tung gegeben hatte, nahmen wir von un<rn, �ih
uns gleich�am aufgedrungenen Woht{thätern,

G 4
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mit gerührtem-Herzen Ab�chied „- und �ekten nun

un�re Rei�e überWißmar und Ro�to >, bis Lú-

bec fort *).
|

Hier erhielt ih von dem KaufmanneLeidiz,
an den meine jammtlichen E��efkten, in meh-
reren Ver�chlägen, von Mietau über Liebau

hieher pedirt waren, die mir �ehr willkemmene

Nachricht, daß das Schiff, welches�olche einge-

nommen, bereits glücklichin Travemünde ein:

gelaufen, und folglich die Prämie für die Af-

�efu ranz, welche er �o eben, demerhaltenen Auf:

trage geraäß, darauf hätte zeichnen la��en wollen,

er�xart worden �ey. Einanderes Schiff, wor-

ouf ih, von Stettin aus, einige Sachen von

Wirt «egeben hatte , war nicht �o glücklich; denn

es �trandete bei Barth an der Schwedi�<pom-
mer�chen Kü�te, Dic Equipage und Fracht

wurde zwar gerettet; allein, da ih mein Eigen:

thum, gegen Auszahlung des Bergelohns und

andrer Ko�ten, nach einiger Zeit wieder erhielt,

�o fand ih �ammtlihe Sachen — größtentheils

*) Der Gonveruenr , General von Pollet, neb|
�einer Familie ; dex Bürgermei�ter Herkules:
Senator Fabrizius, Apotheker Hellwig; die

Kaufleute Hagedorn, I�rael, Reimers

u. 7 interxe��irten �ih für uns mit vorzüglicher
Wärme,
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Geichenke von meiner guten Mutter — dur
das eingedrungene Seewa��er jbeinahe gänzlich
verdorben.

Auch fand ih hier ein Schreiben von tneinem

Freunde Bubbers aus Hamburg vor, worin

ih, im Namen der dortigen Theaterdirek-

tion, nochmals dringend aufgefordert wurde,
meine Rei�e zu be�chleunigen. Die�emnach be�chloß
ich, mich hier auf keine Konzertangelegenheitcin-

zula��en, �ondern nur meine alten Freunde zu be-

�uchen, einige aus Stettin und Stral�und

mitgebrachte Empfehlungs�chreiben an den Super-
intendenten Schinmeyer und einige Hand-

lungshäu�er abzureichen, und daun meine Rei�e

zu beendigen.
Nach ein Paar Tagen waren meine kleinen Gez

châfte und die höch�tnöthigeReparatur meines

Wagens be�orgt, Bei der lektern erhielt ih , auf

Ko�ten meines Geldbeutels , die für Rêi�ende

�ehr nüblicheWarnung: daß man �ich in See-

oder andern großen Handels�tädten, wer

der den Handwerkern, noh den Lißenbrü-
dern — eine Art privilegirter Packer — bei

Gefahr dreifacherZahlung, auf Disfkretion úber-

la��en, �ondernauch die klcin�te Arbeit , bevor die�e
Leute Hand anlegen, genau bedingenmü��e! Die

G5
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Sc<mlede- Stellmacher - und Riemerar:-

beit an meinem Wagen konnte, mit der Zuthat,

auf das höch�te zehn Thaler ko�ten, und i

mußte �olche mit neun und �e<hszig Mark ——

drei und zwanzig Thaler — bezahlen,

Zwei Lißkenbrüder hatten ungefähr eine

Stunde lang zu packenz die�e mußtcn mit fünf

Mare befricdigt werdeu, und forderten no< über

dies ein Trinkgeld. Endlich kam die Reihe auch

an meinen Hauswlirth, bei dem ih nua vollends

meine ganze Bör�e zu lecren befürchtete; aber er

war , wider alles Vermuthen , billiger , als ich no<

einen auf der ganzen Rei�e angetroffenhatte. Die:

fer Mann, Naméns Touenrath, hatte den Ge-

brauch , den bei ihm eingekehrtenGä�ten , vor ihrer

Abfahrt, jedesmaleine Arc von Stammbuch

vorzulegen, worin �ie ihre Namen einzeichhen und

be�cheiniaen mußten, daß �ie mit �einer Bewirthung

zufrieden wären. Jch bezahlte ihm �eine, eben nicht

�ehr beträchttihe Rechnung, und bewilligte auch

recht gern �ein Verlangen, meine Be�cheini-

gung einer guten Aufnahme den vielfälti-

gen, �chon im Bu che vorhandenen, beizufügen.
Dadas Thor in Lübeck in der �hon �päten

Jahrszeit er�t gegen aht Uhr Morgens ged:
net, und in Hamburg �chon um fünf Uhr
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Abends ge�chlo��en wurde , ih aber gern den Weg
bis dahin, der ungefähr aht Meilen beträgt,

innerhalb die�er furzen Zwi�chenzeit zurückzulegen:
wün�chte, um meiner Familie ein unbequemcs-

Nachtlager zu er�paren : fo miethete ich, zum �chnel-

len Fortfommen, �echs ra�che Pferdez welche

auch mein Fuhrwerk , das ziemlichbepacktwar , un-

geachtet des befannten �<hlehten Steinweges,

hurtig genug mit �ich fortri�fen , und es �o cbeu, da

das Thor ge�chlo��en werden �ollte, an Ort und

Stelle lieferten. Abev, in wc-hem Zu�tande! Die

er�t ganz neu aufgelegten Schienen an allen vier:

Râdeyvnwaren ge�prengt; ein Baum war zerbro-
chen ; der eine Hauptriemen zerri��en, und:

die ganze Familie lag in dem �eitwärts hangeuz

den Kut�chka�ten gleich�am auf einander ge�chüt-
tet. Meine Charlotte �agte, wie wir �o kfrüp-

pelhaft ins Thor fuhren + „Das i�t kein gutes

„Omen!‘/ Wir wollten bei meinem Freunde

Bubbers ab�teigen; er war aber unglücklichers
wei�e in eine Abendge�ell�chaft eingeladen , und alle

Zimmer fand ich ver�chlo��en. Wir fuhren al�o bel

einem Ga�thofe vorz allein, wegen Mangel des

Plakes wurden wir abgewie�en; wir ver�uchten es

bei einem andern — alle Zimmer waren be�ekt z

wir fragten bei einem Dritten an, der Wirth
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fam jelb�|t an den Wageti, beleuchteteuns; die

Equipage und der ganze Aufzug �chienen

ihm verdächtig, er �chüttelte den Kopf, und wies

uns weiter. So �chleppten wir uns beinahe ein

Paar Stunden durch die Stadt, bis wir end-

lih , unter Begün�tigung der einbrechenden

Nacht, am äußer�ten Ende der�etbenAufnahme

fanden. Meine Charlotte �agte: „Alles

„das bedeutet uns nihts Gutes, lieber

„Mann!“ Mir ahnete das Näâmliche , doch
ohne es zu äußern. Uebrigens war ein jeder von

uns bei dem Allen doch herzlich roh , nach einer

�o langen, und zum Theil be�chwerlichen Rei�e,
den Ort un�erer Be�timmung endlich er-

reiht zu haben.

Ende des er�ten Theils.



Zweiter Theil.

Er�tes Kapitel.

Fehlge�hlagene Erwartung, Konzert - Eutrepri�e.

SchmerzlicherVerlu�t zroeier Freunde.

Das Theater in Hamburg �tand, um die�e

Zeit , unter der Direktion der beiden Scéau�pieler

Kloß und Zufkkáärini, welche es von dem Kaffe-
tier Dreyer (der wegen vielfältiger Verdrießlich-
feiten mit den Schau�pielern, des Direfktions-

we�ens überdrüßig geworden war) in Pacht

genommen hatten, Am Morgen nach un�erer An-

kun�t ging ih zum Er�tern , und berichtete ihm, daß

wir, der wiederholtenAufforderung gemäß, un�re

Nei�e be�chleunigt, und nun in einigen Tagen,

welche wir zu un�erer Erholung und Einrichtung
nôöthighärten, die Bühne betreten könnten, „Fa —

erwiederte Kloß, mit einer falten, verlegetzren
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Mine — „„l< bedaure herzll<, lieber Freünd,
7, dáß Sie gerade um einen Tag zu �pät gekom-

e, men �ind! Wir �tanden in dcr Meinuna, daß
/, Sie gar nicht fommen würden , und habet al�o

¿ge�tern die ältere Demoi�elle Keilholz“
(welche einige Zeit von der Bühne etitferut ge-

lebt hatte) „zur er�ten Sängerinn engagirt;

(„Ihre und Jhrer Frau Roklen �ind auch

¡e �chon�eit einiger Zeit gut be�et ; folglich...‘
Die�er fro�tige Empfang verdroß mich bei-

nahe nöch mehr, als die getäu�chte Erwartung; uud

da ichohnedieslieber Berlin zu meinem künfrigen

®) Das Engagement war durch keinen fôrmli-
chen Kontrakt abge�chlo��en worden ; auch war
tveder der Gehalt, noch die Zeit un�rer An -

Fun fte genau be�timt. Man hatte mir nur gë-
�chrieben , daß ih für mich und meine Familie,
bei un�rer Ankunft , auf ein fefies Eu gagement
und auf eine, unfern Verdien�ten augeme��ene
Gage, mit Zuver�icht rechuen köunte. Jeh
nahm dies Anerbieten an, mit dem Ver�prechen,
wo möglich um Michaelis in Hamburg ein-

zutreffen, Die�en Termin hatte ih nun freilich
un einen Monat und dátüber verlängekt, und �o-
nach war die D irektion, da �ie mein lesteres
Schreiben , worin ich die Zeit meiner Ankunft ge-

wiß angegeben hatte, durch Zufall er�t einige Tage
�pâter erhielt , wegen des gethancn Schrittes,

gewi��ermaßenzu «at�chuldigen
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Au�enthalte gewählthätte, wo i< mit Zuver�icht

auf be��ere Aus�ichten rechnen konnte, und wohin

ich auch, außer den Briefen der Herzoginn
von Kurland an ihre beiden Brüder *), noh

mehrere �ehr vortheilhafte Empfehlungs�chreiben

hatte: �o brach ih furz ab, äußerte. mcine Em-

pfindlichkeitüber dies unerwartete , un�chicfliche

Verfahren, �ete hinzu , daß ih wegen eines an-

derweitigen an�tändigen Engagements ebcu in fei-

ner Verlegenheit �ey, und nahm meinen Ab�chied.
Meiner Familie (welche über die�en

Vorfall etwas mehr betreten war) erdf�uete ih
nun meinen Ent�chluß , un�ern Weg ohne Zeitver-

lu�t nach Berlin fortzu�eten 7; allein Mutter

und Tochter, welche freilich von “der crt zurcke

gelegten langwierigen, und zum Theil be�chwerli-

chen Rei�e, noh �ehr ermüdet waren , baten mich

dringend, dies Vorhaben wenig�tens bis zum näch�t-
fommenden Frühling auszu�eben ; zugleich erbot
�ich Lebtere, hier, den Winter hindur<, ein

Konzert rinzurichten, um mich, durch de��en Er-

trag, fär die Einbußeeiner anderweitigen Einnahme

einigermaßen zu ent�chädigeu. Nur äußer�t ungern

*) Die Briefe der Herzoginn �chi>kte ich iu der

Folge, da i< in Hambürg zu bleibengenöthigt
wurde, wieder qu �elbige zurück.
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ent�chloß ih michdazu! Weil ih aber meine Fa
milie herzlichliebte, und es auh {on gewohnt
war, ihk manchen meiner Wün�che aufzuopfern;
weny ih dadurch ihren Vortheil oder ihr Vergnü:
gen befördernfonnte, �o gab ih endlich ihren wit?-

derhötren Bitten nach, und richtete mih zù deu

kúnfrigen Winteraufenthalt'é ein.

Meine Hauptbe�chä�tigung war nun , zu �e <s

Konzerten, welche meine Tochter den Win

ter hindurch zu. gebèn.gedachte, die nöthigen Ver-

an�taltungen zu tre�ên, unid Abonnentèn zu �am-

meln; allein zum Unglück hätte man �ich hier zu

den bevor�tchenden Winterlu�ibarkeiten be-

reits eingerichtet; ‘auch waren in dèn Familien, wd

man Mu�ik llébte, mehrere Privatkonzerte
veran�taltét , und �onach meldeten �ich nur �chr we!

nige Intere��enten für dies dffentliche Fon»

zert, welches aber nun �chon, da es dem Publi-
fum bereits mit Gewißheit angekündigtwar, �ei:

nen Fortgang haben mu�ite. Die Eröffnung de��el-

ben begann; die Sángerinn erhielt Fußerordents

lichen Béêifall: allein die Einnahme reichte kaum

hin, die Ko�ten zu: be�treiten , und die ganze Enc

trepri�e endigte �ih mit Schaden.

Mein Sohn war jebt ziemlih herangewach-

�en; es wurdë demnachZeit , im Ern�t auf �eine

fünftige
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éúnftige Be�timmung bedacht zu �eyn, Da

er Neigung zu Komtoirge�chäften äußerte,

�o �prach ih deshalb mit mehreren �acherfahrnen
Männern, welche, nah vorhergegangener Prä-
fung �einér Talente zu die�em Fache, �ämmtlich �ei:

nen Ent�chluß billigten. Einer meiner vorzüglich-

�ten hie�igen Freunde, der Mäfler Konrad Glaß-

hof, erbot �ich, ihn an eins der angefeßen�ten

Handlungshäu�er in Kadix zu empfehlen, �obald
er �ich zu �einer Be�timmung vollkommen brauchbar

ausgebildet haben würde. Die�er Verabredung zu-

folge wählte ih einige ge�chi>éteLehrer, welche ihm,

imBuchhalten, und in ver�chiedenen fremden
Sprachen, den ndöthigen Unterricht ertheilen
mußten; und daerberèits in Riga einige Grun d-

fenntni��e zu die�em Zwe>e ge�ammelt hatte,
und auch jet vielen Fleiß anwendete , �o fonnte ich

mit Wahr�cheinlichkeit hoffen, ihn wenig�tens in

Jahresfri�t, �einem Wun�che gemäß, ange�ekt

zu �ehen.

Sorgen, Kummer und Gram waren mir,

�eit mehreren Jahren, im ununterbrochenen Ge-

nu��e meines Glücks, fa�t gänzlich unbekaunt ge-

worden; jezt aber, �eit dem Augenbli> meiner

Wiederer|cheinung in Hamburg, traten

fa�t mit jedein Tage auffallende Unannehmlich-
Dritter Vaud. H
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feiten , und zum öftern �ogar beträchtlicheUnglücks-

fälle ein. Unter die�en war der unerwartete Ver-

lu�t eines meiner hie�igen Freunde, Namens Stein,
feiner der gering�ten. Die�er ‘junge Mann, den

ih wegen Feines redlihen Charafters vorzüglich

hoh�<häßte, ließ �ich eines Tages, neb�t einigen

guten Freunden, in einem Boote nach dem be-

nachvarten Moorfleth über�eken ; �chon hatte er

es im Ge�icht, als plôßlih ein. Wirbelwind ent-

�tand, und ein heftiger Stoß des ziemlich �{<nell

�ecgeluden Fahrzeuges gegen eine verborgene San d-

chelle, ihn, da er �o eben unbe�orgt an der Spike

de��elben �tand, über Bord in die Fluth hinab�turzte.
Alle Mühe, ihn zu-retten, wax vergebensz er�t nach

einigen Tagen fand mañ �einen Leichnamwieder.

Durch eine ähnliche Todesart verlor ich, fa�t

zur nämlichen Zeit , noch zwei meiner be�ten Freun-
de aus Riga, die Kaufleute B ulmering und

Pab�t, Das Unglück des Er�tern habe ich bereits

erwähnt. Lehterer war eben jekt im Begrif,
in Handlungsangelegenheiten cine Rei�e zu ma-

chen; fam über Hamburg, und herzlichfreuten
wir uns, ei der Gelegenheit, einander �o bald

wieder zu �ehen. Neußer�t froh hatteu wir chedem

manche Stunde in dem- freund�chaftlich�ten Um-

gange mit einander durchlebt, und voll der Erin-
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nerung an jene geno��enen reinen Freuden , �uchten
wir olche auch jet , �o oft es Zeit und Ge�chä�te

ver�tatteten, in ihrer ganzen Fülle zu erneuern,

Mie war meine Zuneigung gegen einen Freund

inniger ; aber de�to �chmerzlicher fiel mir auch

der Ab�chied, der, nach Ablauf von einigen Wo-

chen, erfolgte,
Sein Weg führte ihn na<h Am�terdam; von

dort er nah England überzugehn, und �o weiter

Frankrei<, Spanien, und mehrere Länder

zu berei�en gedachte. Vom er�ibenannten Orte er-

hielt ich noch einen Brief von.ihm, worin er mir

�ein? glücklicheAafunf�t und mehrere mich intere��i-
reude Neuigkeiten meldete z aber einige Tage dar-

auf lief die mih höch�t betrübende Nachricht citi»

daß er, bcim Ein�teigenin ein Fahrzeug, ciren

Fehltritc gethan, und ertrunfen wäre, Ach!

unvergeßlich bieibt mir �ein Verlu�t! denn er ge-

hörte mit unter die Zahl guter Men�chen , und war

noch überdies einer meiner getreue�ten Freunde.

Diele und mehrere Unglücesfälle machten mi<

endlicl) aufmerk�am guf mich und meinen gegenwär-

tigen Zu�tand. Der frohen Augenblickewurden im-

mer weniger, die Unannehmlichkeiten häuften �ich,
und mit jeder der�elben erneuerte fichauch die bei mei-

ner Einfahrt in Hamburg �o lebhaft empfundene

H 2
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Ahnung: daß meine glücklichen Tage ihr

Ziel erreicht hätten! Leider wurde �olche auh

durch die. Erfahrung nur zu �ehr be�tätigt ! Jch �ank

nach und nach immer tiefer hinab, und kam endlich
in die für<terlich - traurige Lage, daß ich

durh den Verlu�t alles de��en, was mir auf der

Welt theuexrwar, beinahe gränzenlos elend wurde;

daß mich fa�t jedermann, an�tatt meinen Zu�tand

zu bedauern, anfeindete, und �elb�t ein großer

Theil meiuer Freunde, dur< Vorurtheil und Ver-

läumdung verblendet, mir niht einmal Mitleid

gewährte,

Zweites Kapitel.

Anekdote von drei frommen Schwe�tern. Schrift-
ftellerei.

Weil ih mi< hier nur den Winter hindurch auf-

zuhalten gedachte, �o war ich in der Wahl meiner

Wohnung eben niht äng�tlich �orgfältig gewe�en,
uind hatte folche in einem fleinen Hau�e genom-

men, welches drei �chon ziemlich veralteten

Schwe�tern zugehörte, die mir als Mu�ter wah«
rer Frômmigfkeitangeprie�en worden waren. Sie

bewohnten die untern Zimmer; und da fie �olche.
immer �orgfältig ver�chlo��en hielten , �o bemerttè
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ih ihr Da�eyn nur Morgens frúhß und

Abends �pát, und an Sonn - und Fe�ttas

gen, wenn �ie gei�tliche Lieder an�timmten,
oder auh, wenn ich ihuen die monatliche
Miet he brachte.

So äußer�t �till es indeß auch in die�em Hau�e

zuging, �o jah ih doch vor dem�elben , fa�t an je»

dem Abend, Kut�chen , welche verhúüllte Dae.

men an der Thür ab�ekten , und �olche, nah Ver--

lauf von einer Stunde, wieder abholten. Um

die námliche Zeit er�chienen auch Maunsper�onen

mehrentheils in Mäntel gehüllt , welche , eben �s
wie zene , eilig�t zur Thür hinein�chlüp�ten. Eine

geraume Zeit glaubte ich, daß es Gliedereiter �rom-
¿nen Ge�ell�chaft wären, welche �ich hier ver�ammel-
ten, um mit den drei Schwe�tern ihre Andacht

gemein�chaftlichzu verrihten , und ließ �ie ihr We-

�en treiben , ohne mich weiter darnach zu ecrfundis

genz endlich aber erhielt ih zufälligerwei�e eine

ganz unerwarîcte Aufklärung darüber.

Eines Abends be�uchte mich ein junger Kaufe-

mann, um mir einen an ihn einge�chlo��enen Bricf
abzureichen, Die�er Mann, den ih �chon �eit lan:

ger Zeit kannte, hatte einen �chr �chäßbaren Cha-

rafter; aber, bei vielen guten Eigen�cha�ten , lei:

der-denFehler„ daß er �ich, durch die Lebha�c:gkeir

H



( 118 )

feines Temperaments, zum dftern zu verliebten

Aus�chweifungen hinreißen ließ; do<h war er in

die�em Falle recht�chaffen genug, �i<h nur an �olche

Fravenzimmer zu wagen, welche mit ihm gleicher

Ge�innung waren , und ihre Eroberung erwarten

ließen. Eine geraume Zeit hatte ih mi< mit die-

�ein meinem Ga�te zietulich vergnügt unterhalten,
als eine Kut �che vor das Haus fuhr; cr �tukte,

�ah auf die Uhr, blifte zum Fen�ter hinaus , und

nahmhierauf eilig�t �einen Ab�chied. Jc ging dar:

auf ins Schau�piel, �ah ein Paar Akte meines

Trauer�piels, der Schiffbruch, jäunmerlichver-

hunzen , ärgerte mich über die unverantwortliche

Nachlä��igkeit der Schau�pieler, und begab mich,
voller Verdruß, wieder nah Hau�e. Bei meiner

Annäherung fuhr �o eben eine Kut�che von der

Tháâr ab, und bei meinem Eintritt begegnete mir

der junge Kaufmann, welcher mich er�t vor

eincr Stunde verla��en hatte. Weil ih gewiß

glaubte, daß die�er , meiner Meinung nach, wie-

derholter Be�uch mir be�timmt gewe�en �ey, �o fragte

ich ihn na< der Ur�ache: er �chien , der Antwort

halber, in einiger Verlegenheit zu �eyn ; endlich
aber raunte er mir ins Ohr , daß er �ich, gewi��er

wichtigerGe�chäfte halber, bei meinen Wirthin-
neti be�unden habe, und eilte nun pfeil�chnell der



(119 )

Kut�che nach. - Die�er Mann konute, nach meiner

Kenntniß �eines Charakters, unmöglih ein Bete

bruder �eyn; bei meiner Familie, die einzige,

welche in dem Hau�e zur Micthe wohnte, war er

nicht gewe�en ; folglich mußte �ein Be�uch {le<h-

terdiugs den drei Schwe�tern, aber in irgend
einer weltlichen Ab�icht , gegolten haben ; dics

machte mich, wider mêèine fon�tige Gewohtheit,

einigermafen neugierig, die eingentliche Ur�ache

die�er ver�tohlnen Abendvi�ite zu erfahren,
Folgenden Tages traf ich meinen Mannauf der

Böôr�c an, wo er mir das Räth�el , ohne An-

frage, entwickelte, Meine Wirthinnen wa:

ren , unter der Larve von Frömmigkeic, eigentlich

geheime Kupplerinnen, welche ihre interti

Zimmer des Abends �tundenwei�e an Lie-

beide, die �on�t airgends anders zu ihrer Abficht

gelangen fonnten, vermietheten, Die Zeit zn die-

�en geheimen Zu�ammenkün�ten wurde unter den

beidenHauptper�onen genau verabredet, die

drei Schwe�tern davon benachrichtigt ; und nun

fuhr die verliebte Dame, während ihr Mann

im Komtoir oder �on�t be�chäftigt war, ihrem Voar-

geben nah, ins Schau�piel oder in eine A �-

�emblec, �ieg dort aus, die Equipage nahm

ihren Rück:veg,nnd �chnell eile, au� cin gegebenes
HY 4
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Zeichen,ein vertrauter Miethkut�cher herbei,brachte
die Ziebende in dies Haus zu dem �ie erwartenden

Geliebten, und, nach geendigter Unterhaltung mit

dem�elben, nach dem eigentlichen Ort ihrer Be�tim-
mung, entroeder ins Schau�piel , oder auh zur

Spielge�ell�chaft zurück; von wo �ie dann, durch

ihres Mannes Equipage , zur be�timmten

Stunde wieder abgeholt wurde, Auf �oiche Art

blieben die�e Zu�ammenkünfte , welche freilich nur

an dunfkelu Winterabenden Statt finden konnten,

immer unentde>t. Jn der Folge erfuhr i<, daß

die�e �tillen Freudenhäu�er hier nichts �elte-

nes wären „, und oft auch manche leicht�ertigen,
uicht �orgfältig genug bewachten Tôdchs-

ter, erwähntermaßeu davon Gebrauch machten.

Daß ich die�e unan�tändige Wohnung �obald als

möglichwit einer andern vewpech�elte, ver�teht
fich von �elb�t.

Da ich die�en Wintex hindurch feine be�ondere

P�iiehtge�chäfte hatte , �o verwendete ich meine

mehÿr�teZeit zur Schrift�tellerei, vollendete
mein Schau�piel, der Landesvater, �chrieb
das Trauer�piel Rahel, oder die �<óne Jüe
dinn, nah dem Spani�chen, und ründete eiu dik «

reich, dramati�ches Produkt, welches einen

intere��antenUr�tv�, aber zugleih iu der Ausar:
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beitung Mängel hatte, die de��en Vor�tellung crs

hwerten, unter dem Titel : die Für�ten pflicht,
für das Hamburger Theater. Das Schau-

�piel, der Landesvater, über�andte ih nach

einiger Zeit, neb�t einer Abhandlung über
die Schaubühne, und Vor�chlägen zur

Errichtung einer Pflauz�hule für ein

eigentlihes Nationaltheater, zufolge der
vor einigen Jahren erhaltenen Erlaubniß, dem

Könige von Preußen nah Berlin. Beide

Manunu�cripte wurden , dem Berichte meine?

dortigen Freunde zufolge, �chr gnädig aufgenom-
men, und das Schau�piel der Theaterdirek e

tion �ogleich zum ein�tudieren zuge�chi>t, Die

er�te Vor�tellung de��elben wurde in des Ks-

nigs Gegenwart, und die zweite in Gegen-
wart der regierenden Königtinn gegeben, und

mit lautem Beifall beehrt. Auch zum dritten

Tage wurde das Stück angekündigt ; allein einige

Per�ouen im Publikum wellceen bemerkt haben,
daß ih in dem�elben cinen gewi��en Minie

�ter, der (no< unter der vorigen Regierung) in

Ungnade gefallen, und auf cine Ve�tung ge�chickt
worden war, und außerdem auch einigeCharaf-

terzúge von ange�eheneu Per�onen, welche

demKönige nahe waren, ge�childert hätte —

H 5
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dies Vorurtheil breitete �ich aus; die Direk

tion wurde gewartit; gab nun, um �ih nicht

Feinde zuzuziehen, ein anderes Stück; und. mein

un�chuldiger Laundesvater wurde im Re-

pertoir des Theaters ausge�trithen. Viel-

leiht waren die�e meine Gegner, welche �chr
viel vermogten , auh �{<uld daran , daß von demn

Könige, der doch chedem mein �ehr gwädiger
Gêönner war, auf mein beigelegtes Schreiben
feine Anewort erfolgte. Meine Rechtfertigung
gegenjene ganz ungegräudete Ve�chnldigung be-

findet fich in dem Vorbericht zu dem er�ten

Bandemeiner�ämmtlichen dramati�chen

Schriften.

Drittes Kapitel,
Theaterentreprie�e. Unvor�ichtiges Betragen, und

de��en �chädliche Folgen.

Mit der hie�igen Theaterdirefktion ging in-

des cine Veränderung vor. Znfkfkarini war mit

feinem Miktdirektor,Kloß, unzufrieden , und kún-

digte ihm die bicherigeVerbindung auf. Die�er,
der nicht Vertnôgen genung be�aß, ein �o wichtiges
Werk allein ausführen zu kênnen , wün�chte �ich

uun einen Mann zur Seite, der Geid und Ei ux
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�icht genughätte, ihn mit Nachdruck zu unter-

�tüßben. Seine Wahl fiel endlich anf mich, und

er machte mir deshalb den Antrag; weil ih aber

noch immer den Vor�as hatte , beim Eintritt des

Frühlings in Berlin eine an�tändige Ver�ore

gung zu �uchen, �o �chlug 1< �eine Aufforderung
zur Mitdirektion ab. Kloß, der wtißte, daß
meine Frau und Tochter Hamburg un-

gern verla��en würden, wendete �ich al�o an die�e,
und zugleich an mehrere meiner hie�igen Freunde
von An�ehn, welche �i< für die Aufrechthaltung
der Bühne be�onders intereß�irten, und bat fie,
mich, wo möglich, zu �einer Ab�icht hinzulenken.,
Der mehrmals erwähnte Pachter des Schau�piele

hau�es, Dreyer; mein Freund Bubbers, wel-

cher ehedem mit Seylern die Direktion des

hie�igen Theaters gemein�chaftlih geführt hatte,
und Kloß �elb�t, bewiefen mir, daß, bei einer

guten Einrichtung und �trengen êfonomi�chen Ver-

waltung, �{le<terdings feine Einbuße zu be-

fürchten �ey — der hier"wohnendeDäni�che Mini-

�ter beirn Nieder�äch�i�chen Krei�e , Graf von

Schimmelmann, erbot fich, im Fall eines

eintretenden Geldmangel?, zu meiner Unter�täz-
zung; furz, meine Frau, Tochter, �ämmt-

jve Freunde, und �elb| die mehr�ten Schaue
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�pieler, drangen vereint , mit �o mannigfaltigen
Vor�tellungen und wiederholten Bitten, dies mir

angetragene unfehlbare Glük nicht aus den Häns-

den zu la��en, in mich, daß ih mi endlich úber-

reden ließ, die gemein�chaftlihe D irekcion

der Bühne mit Kloz zu übernchmen.
Da noch einige Monate bis zum Schlu��e der

jekigen Entreprie�e mit Zufkkarini übrig was

ren, �o núkte ih die�e Zeit, mich zu der bevor.

�tehenden Unteruehmung einzurichten ; miethete
das Schau�pielhaus für das folgende Jahr, nahm
die Glieder der Ge�eli�chaft , unter neuen Bedin:

guagen , in Gehalt, ver�chrieb an die Stelle von

Zukkarini und Madame Seyler (welche

leztere �ih ebenfalls mit Kloß überworfen hatte)
andere ge�chiéte Schau�pleler , und �parte úbci-

gens weder Mühe, noh Ko�ten, um der künfti-

gen Einrichcung die möglich�te Voll�tändigkeit

zu geben,

Mitdie�en nothwendigen Vorbereitungen war

ih no< in voller Thâtigkeir , als Briefe aus

Wien an mich einliefen, worin mir, unter an

dern Neuigkeiten , auh gemeldet wurde, daß der

�o beliebte Schau�pieler Schrdder �ich mit der

dortigen Theaterdireftion entzweit habe, und

die VBühnein furzer Zeit verla��en wurde. Dem.
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Vernehmen nach, �ey �ein Plan , elne Rei�e nah

England zu machen, um die dortigen vorzüg-

lich�ten Schau�pieler per�dnlich zu �ehen ; die verr

�chiedenen Theatereinrichtungen kennen zu lernen,

und, nah Ablaufeines Jahres, nah Ham-

burg zu fommen, um das �einer Mutter ( Ma-

dame A>kermann) zu�tändige Theater , wwelc

ches nur bis dahin an den Hauptpachter Drever,
und von die�em an mich und Kloß verpachtet.

war, auf �eine Ko�ten zu übernehmen. Die�e

Nachricht machte mir aber jet weiter kein |Be-

denken, weil die Ge�ell�cha�t nur auf ein Juhr

engagirt war, und ich fe�t be�chlo��en hatte, zum-

Ende der Kountragktzeitder Bühne gänzlich zu ent-

�agen , mich in Berlin um eine an�tändige Cte

vilbedienung, welhe ih von der Gnade des

Königs mit einigerZuver�icht erwarten konnte,

zu bewerben , und meine Frau und Tochs
ter bei der dortigen Schgubühne in Engagement
zu �elen,

Einige Wochen nah jener erhaltenen Nach:
riht traf Schröder �elb�t in Hamburg ein.

Jedermann �tand nun in der Meinung, daÿ er,

nach einigem Aufenthalte, von hieraus �eine 1oci-

tere Nei�e nah England fort�ekei würde; allein

er erflárte die�e fur ein fal�ches Gerücht ; dageen



( 126 )

aber be�tätigte er die Nachricht von

It

voy
benden Uebernahme des Theaters, ah
Endigung der Pachtzeit, mit dem Zu�alte>= -

er bie dahin nah Hannover gehen , und dort

zu die�er Ab�icht eine Ge�ell�chaft Schagu-

�pieler �ammeln und einrichten würde. Da mir

dies nun eine gute Gelegenheit zu �eyn �chien,

mich vielleicht meiner Verbindung mit Kloß und

der Ge�ell�cha�t , welche i<h nur mit Widerwillen

‘eingegangen war, ohne Nachtheil beider Par-

theien wieder entledigen zu können, �o �chrieb i
an Schrödern: „daß ih, agus altcx Freund-

fcha�t fúr ihn, bereit wäre, ihm die Direktion

Über die von mir engagirte Ge�ell�chaft �ogleich

abzutreten, wodurch er �ich nicht allcin Zeit und

Koften er�paren, �oudern au<h mi zugleich einer

großen Sorgenla�t überheben würde.“ Hierauf

erhielt i< aber wieder zur Antwort: „„ daß er die-

�en Vor�chlag �einem Jutere��e niht angeme��en

fánde, und er, dem einmal entworfenen Plane

gemäß, eine gauz neue Ge�ell�chaft mit Auswahl

errichten würde. ‘/ Weil ich nun die�en Ent�chluß

zu �cinem größern Vortheile nicht mißbilligen

fonkte, fo ließ i< ihn nah �einer.belleary Ein-
�icht handelu, und fekte meine EinriGungr Tm-

bofümmert fort,
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Kurze Zeit darauf verbreitete �ich das Ge-

râcht , daß Schrôder nicht �ogleih na< Han-
nover gehen, �ondern �eine Ge�ell�chaft hier er-

richten, und mit der�elben in Altona die Bühne

eröffnen würde. Meine Freunde, welche die

Wahrheit die�er Sage befürchteten , riethen mir

nun an, das dortige Schau�piehaus fogleich
in Be�chlag zu nehmen, um dadurch Schröders

Vorhaben , welchesmir �ehr leicht nachtheilig wer-

den founte — weil die Bewohner Hamburgs
�ein Theater aus Neubegierde unfehlbar be�uchen,
und das meinuigevernachlä��igen würden —

zu

vereiteln, Anfänglichhielt ich jenes Gerücht für
ein ungegründetes Stadtmährchen, weil Schr de

der von einer �olchen Ab�iche nicht das gering�te

gegen mich geäußert, und ich auch, von de��en

freund�chaftliher Ge�innung gegen mich, �chon
�eit vielen Jahren �o manche überzeugendeBe-

wei�e hatte z; allein , eine no<mals wiederholte
ern�tliche Warnung von cinem Ungenanunteu
machte mich endlichdoch �iußkig, und brachte mich

zu dem Ent�chluß, den Rath memer Freunde,

medrerer Sicherheit halber, zu befolgen ; aber,
wie �ehr er�taunte ih, da ih, no< den nämlichen
Abend, die gewi��e Nachricht erhielt , daß S chrs-
der nicht alleinjenes Komödienhaus für �ich
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gètnicthet, �ondern auh zw et meiner be�tén Schau-

�pieler, Klingmann und Eule, neb�t ihren

Frauen, in Engagement genommen hätte.

Nacärlicherwei�e �ete mi die�er oanz unerwar-

téte Vorfall in die größte Verlegenheit; und das um

fd mehr , weil die erwähnten Schau�pieler bei mei-

ner Ge�ell�chaft, wegen ihrer Rollenfächer , unent-

behrlich-waren , und ih nun ihres Austritts halber

�chlechterdingsniht vermögendwar , die Bühne zu

der be�timmten Zelt mit An�tand zu eröffnen. Jh
fam zwargegen die Lebtern bei der Obrigkeit
rnit einer Klage ein ; allein ich erhielt zur Antwort :

Weil die Herren Klingmann und Eule mir nur

dur< Wort und Hand�chlag verpflichtet wären *),

fomüßten mir �olche zwar, wenn ichdarauf be�tände,

allerdings �echs Monate lang, als welche Zeit , dex

einmal bei der Hamburger Schaubühne eingeführ-
ten Gendhnheit nach , zur Auffündigung eines En-

gagements be�timmt �el , verbindlich bleiben; nach

Ablauf die�er Zeit aber hätten �ie die Freiheit , ihr
neues Engagement ungehindert antreten zu

fônnen,// Durch die�en Aus�pruch war ich al�o um

nichts

*) Die �o eben.fertig gewordenenKontrakte �oU-
ten am folgendenTage den engagirtèn Schau�pie-
kern zur Unter�chrift vorgelegt werden-
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nichts gebe��ert; weil hier gerade dann , wenn der

Winter eintritt, er�t die be�te Einnahme zu erwar

ten �ieht, und ich mit einer zerrütteten Ge�ell�chaft
<lechterdings darauf feinenAn�pruch machen fonn-

te. Da es nun no< überdieß nicht in meinem.

Planelag, die Direktion lnger als ein Jahr
zu führen, und ih mit Wahr�cheinlichkeit nicht ers

warten konnte, daß auswärtige ‘gute Schaus.

�pieler �ich mit mir auf ein halbjähriges Eu-

gagement einla��en würden: �o hielt ih es der

Oekonomie geinäßer gehandelt , die angeklagten
Schau�pieler lieber �ogleich zu entla��en-, “und deren

Stellen durch audere , �o eilig und fo gut als mdys
lich, wieder zu be�elen. Die�er -nicht reiflichgenug-

überdachte Ent�chluß, worauf mein- Miedirektor:
Kloß vorzüglichgedrungen hatte, war für Schr d-

dern ungemein vortheilhaft;deun da er, außer

jenen nun entla��enen vier Per�onen, auch noch Ma-

dame Seyler, Zukfkfarini, und mehrere ziem-

lich gute Schau�pieler in Gehalt genommen hatte,
und er, neb�t �einer Frau, die�er immer �tärfer

anwach�enden Ge�ell�chaft einen vorzüglichenGlanz

gab, �o �ah er �ich jet durch uurire Unvor�ichtigkeic
in den Stand ge�etzt, �eine Bühne in Altoug
früher , als er es �elb�t geglaubchatte, erdf�nen zu

fönnen,

Dritter Vand. I
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Viertes Kapitel.

Ftaliener. Schändliches Schreiben. Fürchterliche
Kabalen und deren Folgen.

Fndeßrúckte die Zeit heran, wo das Schau�piel
in Hamburg, unter meiner und Kloßens

Direftion, �einen Anfang nehmen �ollte; weil

ich aber die von mir engagirten answärtigen Schau-

�vieler , welche zur Rúndung des Ganzen chlechter-

dings unentbehrlich waren , er�t in einigen Wochen
erwarten fonntè, �o �ah i< mich genöchigt: wenn

ich nicht Zeit verlieren, und die Gagen an die Schau-

�pieler um�ou�t zahlen wollte , zu außerordentlichen

Hülfsmitteln weine Zuflucht zu nèêhmen, Hierbei
war nun der Ru��i�ch - Kai�erliche Etatsrath R i -

chardt, ein be�onderer Freund der Schaubühne,

vorzüglich thätig. Man hatte ihm aus Braun-

�chweig gemeldet, daß der Herzog deuen dort

�pielenden italieni�chen Operi�ten, auf deren

Verlangen , die Erlaubniß ertheilt habe, einige
Monate hindurch außer Landes rei�en zu dürfen, um

ißre fomi�hen Opern auch an andern Orten,

zu ihrem Vortheile, aufzuführen. Die�e Nach-

richt wurde mir von ihm �ogleich mitgetheilt, und

er erbot �ich, mit den Jtalienern, welche er

kannte, in meinem und Kloßens Namen,
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auf �o lange Zeiteinen Kontraktabzu�chließen, bis

das deut�che Schau�piel vollkommen eingerichter �eln

würde, Die�er Vor�chlag �chien mic, in meiner

gegenwärtigen Lage, ziemlih vortheilhaft zu �einz

die�emnah wurden die Operi�ten in Gehalr ges

nommen , trafen zur be�timmten Zeit ein, und ich

fonnte nun, mittel�t ihrer Beihül�e, die Búhne,
uach Ablauf der Fa�tenzeit, eröffnen.

Schicklich war es indeß, den Anfang mit elnigen
Original�túcken zu machen, Jch wählte al�o

�olche, welche, nach dem Vephältni��e des gegenwär-
tigen Der�onale der Gejell�chaft und deren Fähigkei-
ten, am leichte�ten and be�ten be�et werden konnten.

Nachdemeinige der�elben gegeben waren, folgten die

Vor�tellungen der Jtaliener, welche aber,

wider Erwarten, wenig Beifall fanden, folglich auch
feine ergiebigeCinnahmen brachten, und �onach hatte

ichwir, au�tatt eine Beihälfe zu gewinnen, eine La�t
mehr aufgeladen; denn der Ko�tenaufwand zu ihren

Operetten war beträchtlich, der ihnen bewilligte Ge-

halt an�ehnlich, und da die�en �ehr ungenúg�amen
Lenten noch überdies eiue Bene�izvor�tellung nach der

andern eingeräumt werden mußte, �o war der Ver-

lu�t zweifach, und die Einbuße, welche die Theater-

fa��e in wenig Wochen durch �ie erlitt , belief �i<
úber einige tau�end Mark. Zum Glück er-

J 2
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hielt éndlih un�ere Ge�ell�chaft , durch die Ankunft

einiger von tir ver�chriebenen auswärtigen Schaus

�pieler, etwas mehr Ründungz; ich �äumte al�o

nicht, �obald ih nur einige Ueber�icht hatte, mit

un�ern deut�chen Vor�tellungen ohne ôftere Wieder-

holungen ausreichen- zu fönnen, jene zu fo�tba-
ven Hülfstruppen �o eilig als mögli zu ent-

la��en, und nahm mix es zur Warnung, nie wie-

der italieni�he Opera Buffa auf Spekulation
in Gehalt zu nehmen.

Ungeachtet des Zuwach�es, den un�re Ge�ell-

{haft nach und nach erhalten hatte, �ah es doch,

auch mit dem deut�chen Schau�piele �elb�t,
immer noh �ehr mili aus; denn es war zu une

vollkommen, um Au��ehen zu erregen und viel Zu-

�chauer herbeizulocken; auh wurde mir noch außer-

dem, bei aller: Mühe, die ih anwetdete, das Lüerk

nur einigermaßen in Aufnahme zu bringen, jeder

Schritt durch bd �e Men�chen beinah unüber-

fteiglih er�chvert — Gleich bei Eröffnung ‘der
Bühne machte ih davon folgende tief fránfens

de und hôch�t na&Htheilige Erfahrung.
Fch hatte zur èr�ten Vor�tellung eins von meinen

eignen neuern Schau�pielen, Kon�tantie von

Detmold, oder Maaß für Maaß, gewähßlc,
dem ein Prolog voranging. Meine Charlotte
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�pielte die Rolke der Ko-n�tantle mei�terl;a�t,
und das Stúck erhielt, ungeachtet der �ehr mittel:

móßigon Be�czung der übrigen Nollen, Beifall.

Noch an dem nämlichen Abend wurde ein Bil -

let an meine Frau adore��tirt, bei mir a%zes-

reiht. Da der unbekannte Ueberbringer �ich

eitig]t, mit der Aeußerung , daß keine Antwort dar-

auf nôthig �ei, wieder eutfexnt hatte, �o vermuthetso

ich , daß es ctwa cin Ged ichs oder �on�t ein Kom-

plimenut an meine Frau ber die heut ge�pieite
Nolle — wie das zum öôfternder Fall war — ent-

halten würde, und gab es ihr zur Ent�iegelung. Sie

las cinige Zeilen , wurde blaß, und �ank, ohne ein

Weort zu reden , auf einen Stuhl. I<, über dies

�en Vorgang äußer�t be�tärzt, riß das eutfallene

Billet auf, und las folgendes :

,, Madame! Es fam Jhnen nicht unangenehm

�ein, wenn Sie au�frichüig erfahren, wie Size

heut dem Publikum gefallen haben — Hier

haben Sie Jhren Be�cheid ! Wie Sie die

Rede hielten, �o �hwankten Sie mit dem

Leibe, als wenn Sie be�o�fen wären, weuig-

�tens hielt Sie ein großer Theil des ‘Parterres

dafúr, und ging fort. Jn dem Stücke klcie-

dete es Sie akkurat, a!s einen Engel auf
einem Weihnachtsbrief. Denken Sie

Qe
S3



( 134 )

doch aufrihtlg: Us �ont pa��é les Jours des

Fétes, und bleiben vom Theater, fon�t wer-

den Sie ausgepfi��en, das i�t ganz �icher! Kurz,

Sie agirten wie eine alte Sau! Das ver-

�ichert Sie

das Hamburgi�che Parterre.“

Dieß chändliche und in den pöbelhafte�ten Aus-

drücken ge�chriebene Billet, worinn der bü bi <e

Verfa��er meine Wohlfahrt gleich au der Wurzel

zu untergraben �uchte, war die Einleitung zu einer

láng�t gegen mich, meine Charlotte und mei-

nen Mitdireftor Kloß, ge�chmiedetenab�cheulichen

Kabale, welchenichts geringeres , als un�er gänz-

liches Verderben, zur Ab�icht hatte. Den Schrei-

ber die�es Billets fkounte ih — �o �ehr er �ich

auch durch den plumpen Styl zu masfiren ge�ucht

hatte, nicht allein an einigen Hauptzúgen �einer

Hand�chrift, �ondern auch durch das LI!s �onz pa�le
les Jours des Fêtes — welches etne �einer mir

bekannten Lieblings:Redensarten war — beinah

errathen; und hatte die�e Vermuthung Grund , �o
war ein Mann un�er Gegner, de��en ehr �üchtige
Gattin �ich �chon �eit vielen Jahren als eine ge-

�hworne Feindin meiner Charlotte be-

wie�en hatte, und Neid und Rache waren die Ur-

quellen. diefes niederträchtigenVerfahrens, A <<
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Gott! Nur zu bald erreichten die Grau�amen ihj-
reu Zweck! Zwargelang es ihnen niht, meinen

und Kloßens Bankerott, �o ver�chiedene Mit-

tel �ie auch dazu anwendeten, zu bewirken ; aber die

Vernichtung des Hauptgegen�tandes ih-
res Ha��es war dle �chrecklicheFolge,

Meine fo tief gefräntte Frau fonnte

die�en boshafcenAusfall auf ihren �o lange Zeit mit

Recht behaupteten Ruhm , ungeachtet aller meiner

Vor�tellungen , nicht ver�chmerzen; und da �ie nocy

Úberdießdurch die in dem Billet enthaltene Dro-

hung gänzlich muthlos geworden wax, o bat �ie

mich auf das �lehentlich�te, �ie vou der Bühne gänz:
lich zu entfernen. Die�e Forderung war zwar, bei

meiner gegenwärtigen ohnedieß mißlichen Lage, �ehr

hart fur mich; allein aus Schonung fär �ie, �ah ih

mich doch eudlich genöthigt, ihr �olche zum Theil zu

bewilligen, und �onach war die�e �o allaemein aner-

fantite große Schau�pielerinn und gegeuwärtige

Haupt�túke meines Theaters, auf einmal �o tief her-

abge�eßkt, daß �olche — weil ich �ie nur im äußer�ten

Nothfalle , und noh dazu in unbedeutendeu Rol-

len, anzu�eken wagen dur�te — kaum mehr be-

merft wurde,

Die natürliche und für mich höch�t nachtheilige

Folgedie�er Aenderungwar, daß ich in der Wahl mei-
Oe
S +
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ter Vor�tellungen mehr als jemals begränztwurde,

und meine FeindedaherAulaß nahmen, auch auf mi <

�elb � cinen Angriff zu wagen, Sie tadeiten laut,

‘daß ih feine Schau�piele von Werth gäbe; die ich

doch leider, nach der jebigenLage der Sache, nicht ge-

ben fonnte, ohne offenbares Stümper1werk vor-

zu�tellen; auch machten �ie mir den hâmi�chen Vor-

wurf, „„daß ich dem Publifum, aus Cigenliebe,
meine eignen Schau�piele aufdrängez

‘“ da ich doch
Kur cinige der�elben, welche von den mehre�ten
Schau�pielern der Ge�ell�chaft bereits eiui�tudirt wa:

ren, und ohne Mitwirkung meiner Frau am leich-

te�ten vorge�tellt werden founten, theils aus Wahl,
theils nothgedrungen , gegeben hatte, Die�er Vor-

wurf, welcher von einem Theil des Publikums �os

gleich aufgegriffen uud nachgebetet wurde, war für
einen Schrift�tellèr, de��en Schau�piele man

hier �on�t immer mit be�onderem Wohlgefallenge�e-

hen hatte , gewiß äußer�t kränfend! Umindeß auch
die�em Tadel auszuweichen, �o licß ih von nun an

meine eignen ältern Theaterarbeiten unaufgeführt,
und nahm meine Zufluchehaupt�ächlich zur O pe-

rette, welhe dur<h meine Tochter und mehrere

Sänger ziemlich gut be�et war, und auh Betfall

fand. Aber faum wurde die�e zieili< ergiebige
Hülfösquelle, �o �uchten, meine Gegner �olche
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ebenfalls zu ver�topfen. Man �chrieb nah Wieu,
wo �o eben ein guter Ten ori � ge�ucht wurde, daß

ich bei meiner Ge�ell�chaft einen vortrefflihen Sän

ger in die�em Fachehátte, welcherder dortigen deut:

�chen Oper cinen vorzüglichenGlanz geben wärde.
Die Wiener Theaterdireftion �äuinte niht,

die�en Wink ohne Zeitverlu�t zu nüßen, und bot deux

Sänger Arnold (o hieß mei er�ter Teuori�t )
ein �ehr vortheilha�tes Engagementan z; die�er , das

durchangereizt, kündigte mix �einen Kontrakt auf ;
und da ich ihu vor Ablauf von Jahresfri�t nicht gut-

willig entla��en wollte, jondern ihn wegen �einer

Wider�eßlichfeit gerichtlichbelangte,o ging er heim-

lich davon.

Da mui, wegen der Flucht die�es Mannes, auh
fein gutes Sing�piel mehr gegeben werden fonute,

�o vermutheten meine Feinde nichts gewi��ers , als

meinen und Kloßens gänzlihen Ruin,
und das um �o zuver�ichtlicher,weil vor kurzen anch
das Schau�piel in Altona �einen Anfang ge-

nommen hatte, wo ein großer Theii des Hambur-

gi�chen Publikums täglichhin�trômte, um Schr ü-

ders Mei�ter�piel und die Vor�teliungen tnehs-
rerer von ihm ausgewählten Stücte, welcbe ih,

wegen Mangel an einer hinreichenden if vorn

guten Schau�pielern, nicht zu geben vecio he, zu
QQ
S5
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�ehen ; allein �o gefährlichauh, dem An�cheine nach,
meine Lage war, �o liey ich doh ntht allen Muth

�inken, �ondern blieb fortdauernd thätig, dem mir

drohenden Falle möglich�t entgegen zu art:riien, und

�elb�t ohne die fehlenden Hauprperioneu �olche Vore-

�tellungen zu wählen, wel<e wenig�ens einen Theil
des Publikums anlocken fonnten , und ih arbeitete

auch eintge Wochen hindurch nicht ohne glü>lichen

Erfolg *),

Fünftes Kapitel,

Etwas be��ere Aus�ichten. Neue Kabalen. Eigennutz
und auffallendes Betragen mehrerer Schau�pieler.

Bei aller An�trengung und der möglich�ten Vor-

�et hätte ih doch endlich der �tets gegen mich was

chenden Kabale unterliegen mü��en, wenn nicht zum

Glüc> das Schau�piel, Figaro's Hochzeit, von

Beaumarchais, er�chienen wäre. Dieß gab ich,

nah meinem Vermögen, mit einigem Glanz, und

*) Daß ich bei ver�chiedenen Einrichtungen leim

Theaterwe�en meines Mitdirektors Kloß nicht
dfter erwähne, fômmt daher, weil er bloß das

Fach der Einnahme und Lusgabe zur

Verwaitung übernommen hatte, und mich, voll

Vertrauen auf meine Einfichten , für das Uebrige
�orgen ließ.
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weil feine �chi>liche �pani.�he Kleidung dazu

vorhanden war, in moderner deut�cher Trachtz

welche glücklicherwei�ecin vortheilhaftesJutere��e

fúr das Ganze bewirkte. Die Vor�tellung die�es

Schau�piels fand außerordentlichen Beifall, uno ge-

wann �ogar der Schröder �chen in Altona den

Rang ab. Bald darauf erfolgtcn J flands er�t
neu er�chienene Schau�piele: die Jäger und die

Mändel; das Räu�chchen und die Luftse

bälle, von Brebner; und der Landesva-

ter und die Fur�tenpflichht, von mirz alle

die�e Schau�piele machten Glück, und brachten die

�chon ziemlich geleerte Iheaterfka��e wieder in

einige Aufaahime.
Die Ankunft des Erbprinzen Friedrich vou

Dánemark und �einer Gemahlinn in

Altona war ebenfalls vortheilhaft für mih. Sie

beehrten das Theater in Hamburg mit ihrer

Geaomnwarr; wo, auf deren be�onderes Verlangen,
das Schau�piel, Figaros Hochzeit, und das

Lu�t�piel, die Mahler — (in welchem�ektern
Stúck der berúuhmteSchau�pieler und SZau�piels
dichter Jffland, welcher �o eben Hier gegenwär-

tig war, und einige Ga�trollen �pielte, dle

Hauptrolle mei�terhaft vor�tellte ) gegeben wur:

den,- Nach Endigung des er�tern Stücks hicit mei-
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ne Tochter eine vou dem bekannten Schrift�tel:
ler, Kriegsrath Cranz, verfertigte Ned

e

an die�e

hohenGâ�te, welche �ie ihnen, nah deren Endi-

gung,gedru>t überreichte, Das Haus war ges

drángt voll Zu�chauer ; der Erbprinz bezcigte �ich

mit der Einl oge be�onders freigebig, und meine

Tochter erhtelt am folgenden Tage, in de��en Na-

men, durch den Minifter, Grafen von Schim -

melmann, eine ko�tbare goldne Do�e zum

Ge�chenk.

Je mehr ml<hdas Glück wieder begün�tigte, je

erbitterter wurden meine Feinde und Neider; und

weil bisher alle ihre Kun�tgri�e zu maeinem Unter-

gange �ruchtlos gebliebenwaren, �o �annen fie end:

lich auf einen Haupt�trel<, den �i2 mix mit ge-

wi��erem Erfolge beizubringen trachteten. Schon

�eit mchreren Tagen bemerfte ich, �elb�t bei Licb-

linge�tücken des Publikums, eite bioher nicht ge:

wohnte Leere im Parterre, und die Loaen

waren beinah gar niht be�est, Dieß fiel mir auf,
und mein Oekonomiedireïtor Kloß war nicht we-

niger , wegen des beträchtlichenAusfalls aus feiner

Ka��e, bekúmmertz allein, alles un�ers Nach�in-

nes ungeachtet, fonnten wir doch dießinal die wahre

Urjache die�er <nellen Abwech�elung niht ergrün-

den. Zufälligerwei�e �prach ichauf einem Sihazier-
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gange den hoffáändi�henMiai�ter Hoggüier, eis
nen vorzüglichenFreund der Schaubühne, roclchen

ich ebenfalls �chon �eit mehrern Tagen im Theater

vermißt hatte, Jch machte ihm deshalb eine be�chei-

dene Ermnerungz er aber gab mir dagegen �eln Bes

dauern zu erfennen, daß ih �o manchen Verdrieß-

lichkeiten und Unglücksfällen fa�t ununterbrochen

ausge�eßt wäre, und mich nun gar gedrungen �ähe,

Hamburg verla��en zu m��en, Die�e lèktere

Aeußerung fiel mir anfänglich niht auf, weil täg
lich dergleichenleere Gerüchte vom Theater , in der

Stadt verbreitet wurdenz ‘ohnemich al�o darauf ins?

be�ondere einzula��en , dankte ich ihm bloß für �eine

freundlchaftlicheTheilnaßme an meinem Schick�ale,
und ver�icherte ihm nebenher: daß ih, ungeachtet
des Strebens meiner Feinde zu meinem Untergattge,
und auch der jeßigen �ehr geringen Einnahme, deti-

roch mein Möglich�tes thun würde, mich bis zum

Schluß des Pachtjahres hier zu halten,

1, Ja — toenn das Jhr Ern�t i�t — erwiederre der

Mini�ter — �o mü��en Sie �ich ent�chließen , ohne

7, Zeitverlu�t eine Bude zu erbauen, oder auch eine

„Hauptreparatur mit dem Komödien-

„hau�e vorzunehmen: denn �ou�t mêchten �ich:
¿wohl nur wenige Zu�chauer, und vou den Logen-
,„ve�ißeorn gewiß Niemand, dèr Gefaßr aus�eben,
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¡von dem gänzlichbaufälligen Hau�e einmal pldl

¡lich er�chlagen zu werden.“ Natürlicherwei�e war

ih über die�e ganz unerwartete Aufklärung um �o

mehr er�chrocken , weil der Mini�ter mir �olche,

auf meine eingeworfenen Zweifel, nicht allein mit

mehrern Um�tänden wiederholt bekräftigte, �ondern

ih auch no<, auf mein näheres Befragen , von

mehrern meiner Freunde, die Be�tätigung die�er im

Publikum verbreiteten Nachricht erhielt, Ohne
weiteres Bedenken eilte ih al�o zur Cigenthumerinn
des Hau�es — (Madame Ackermann) und bat

um �<hleunige Be�ichtigung de��elben; allein die�e

erwiederte ganz kaltblütig, daß ihr Haus unbe�chäs

digt �ei, und das Gerüchr von der Baufälligkeit de�-

�elben ohne Zweifel cine boshafte Erdichtung meiner

Feinde fein mü��e; indeß bewilligte �ie doh, auf
mein wiederholtes Verlangen , meine Bitte, Der

Zu�tand des Hau�es wurde unter�ucht, maa fand.

nicht den gering�ten Hauptfehler daran; das Publi-

fum wurde davon benachrichtigt, es �tellte �ich nach

und nach wieder ein, und die�er äußer�t niederträch-

tige An�chlag meiner Gegner war al�o auch vereitelt.

Die�e Ab�cheulichkejten waren es nicht allein,

welche mir Kummer verur�achten, Auch mehrere

Schau�pieler in der Ge�ell�chaft waren grau�am

genug, mich, ungeachtet meines liebreichenBetra-
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gens aegen �ie, theils aus Cigennuß, theils ans

Ueberriuth, dennoch feindlich zu behanteln. Kei-

ner von ihnen war mit leinem Gehalt, fkelner mit

den Rollen , welche ihm voa mir: zugetheilt wurden,

zufrieden; �ie wußten Schr Îderu in der Nöhe,

�chmeichelten �ich, daß er ihnen ein Engagement,
mär’ es auch nur auf eine kurze Zeit , nicht verwei:-

gern wörde, und �onach trokten �ie bei jeder Geles

genveit auf die geringe? Diente , welche �ie mir fúr
mein haares Geld lei�teten Wollte ih al�o den.

Plan meiner Gegner nicht �elb�t be�drdern helfen,
und gänzlich Icheitern — welches unvermeidlich war,

wenu fich nur noch cinige ctwas bedeutende Glicder

aus der Kette ri��en — �o �ah ih mich �chlechtere

dings genöthigt, ihre oft höch�t unbilligen Forde-

rungen zu befriedigen, und diejenigen, welche unter

den Schlimmerti die Be��ern, uud zugleich die

Unentbel;rlich�ten bei der Bühne waren, durch
allerlei Be�chenke von Werth, zur Erfüllung ihrer

Pflicht zu vermögen. Audere trieben ihre Unver-

�chämtheit noch wetter, forderten früher , als es ih-
nen in dem- Kontrakte veriprochen worden war, eine

Verbe��erung ihres Gehalts *), und gaben in ihren

*) Die�e Verbe��erung hatten die mehre�ten
er�t auf Mi chaelis, um welche Zeit ih auf eine

„reichlichere Eiunahme rechuca konnte, ¿u erwakten,
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Zu�chriften an mich nicht undeutlih zu ver�tehen,
daß �ie, im Weigerungsfalle, �i< genöthigt �ehen

würden, dringender Schulden halber , einmal un-

erwartet davon zu gehen. Theils aus Mitleid,

theils aus Be�orgniß , daß �te ihre Drohungen ins

Werk �eßen möchten, bewilligte ih thnen al�o ihr

Ge�uch; aber kaum hatten �ie ihren Zweck erreicht,

fo kündigten fie die�e meine Nachgiebigéeitmehre -

ren unruhigen Mitgliedern an, welche nun.

ebenfallshervortraten, und eite ähnliche Zu-

lage forderten; weil ih ihnen aber �olche, wegen

der zeltherigen geringen Einnahme, ohne großen

Nachrheil der Theaterka��e, niht gewährenkonnte,

�o klagten �ie bei dex Obrigkeit: „daß ih mei-

„nem gegebenenVer�prechen , keinen von der Ge-

,„ �ell�chaft vor Eintritt des Herb�tes die Gage zu

¡e verbe��ern, zuwider gchandelt, und einigen Schan-

/, �pfelera aus�chlicßend an�chulihe Gehalts-

„vermehrungen zuge�tanden hätte; die�emnach

�ie �ich berechtigt hielten, gleiche An�prüche an

1 mich zu maden.“ Jene Undanfkbaren waren

frech genug , die mir insgeheim gleich�amabgedrun-

genen Wohlthaten , jekt Lffentlichvor Gericht zu be-

.�cheinigen, und �oua<h wurde ih verurtheilt, auch
meinen Anklägern die verlangte Zulage zu be-

willigen , wozu mein Mi>irektor Kloß, mit �c{we-
rem
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rem Herzen und gewaltigemKopf�chütteln, auch

�einen Theil mit beitragen mußte *). Einige von

ihnen waren auch damit noch nicht zufrieden , �on

dern forderten noch von Zeit zu Zeit , außer der er:

preßten Gehaltsverbe��erung, an�ehnliche Vors

<ú ��e aus meiner eigenen Ka��e; auch die�e wur:

den ihuen von mir, deu Um�tänden nach, bewilligt;
weil ih mir mit der Hoffnung �chmeichelte, die�e

Men�chen — wenn nurx noch ein Funke Dank- und

und Ehrgefühl inihnen regewäre — durch die�e Wohl:

thaten näher an mich zu ziehen; aber faum hatten

�ie die gewäu�chte Summe erhalten , �o nahmen �ie
ihren Ab�chied hinter der Thr; mein Geld war

verlohren , und ich hatte no< úberdies die Múhe,
vie Rollenfácher die�er Betrüger, �o gut

als mögli, wieder zu be�eken. Das Uebe!tebei

dem Allen war, daß mich mein Mirdirefktor Kloß
bei dergleichen Spenden und Geldvor�chü��en nie

*) Die erwähnten, zum Theil kriechenden, zunt

Theil drohenden Zu�chriften, öffentliche
Klagen und {<riftlihe Zeugni��e vor

Gericht, an und gegen mich, habe ih, gleich
andern merkwärdigeu Papiereu , als �o viele unab-

leugbare Bewei�e von der Niederträchtigkeit man-

cherMen�chen, �orgfältig aufbewahrt. Jch würde

folche nach den Originalen hier mit angeführt
Haveu , wenn ih niht befürchtet hätte, dadurch
zut iveitläuftig zu werden.

Dritter Vand. K
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unter�túßte, �ondern immer den Vorwurf im Mun-

de führte:phdaß ih viel zu gut und nach�ichtig gee

n gegendas Lumpenge�indel �ei, und es lieber

¡, ohne An�tand zum Teufel �chicken �ollte!’ Der

�trenge Magnn �ah aber nicht ein, daß un�re

hd<| étriti�che Lage die�e Aufopferuugen
und Hiobsgeduld durchausnothwendig machte,

und daß ein härteres Verfahren gewiß un�ern un-

vermeidlichenRuin nach �ich gezogen haben würde,

Unter den wenigen Schau�pielern, auf deren

Treue und Ergebenheit i< mit einiger Zuver�icht

re<nen konnte, waren Herdt (de��en ih �chon im

zweiten Bande die�er Ge�chichte erwähnt habe)

Madame Wallen�tein, Bec und Normann

die vorzüglich�ten5 freili<h wären mir einige die�er

Per�onen noch weit {häßbarer gewe�en , wenn �ie

ißre Pflicht ohne allen Wider�pruch erfüllt, und

mich, in meiner ohnedies hh unangenehmenLage,
mit manchen �chriftlichenKlagen und Zumuthungen,
deren Juhalt für mich jedesmal mehr oder weniger
fränfend war, ver�chont hätten. Als ein �achvere

�tändiger , be�onders recht�chaffener und ganz un-

verdro��ener Mann zeichnete�ich Lambrecht aus;

er erfállte nicht allein �eine ihm obliegendePflichten

auf das púnktlich�te, �ondern er �uchte mir au<

no< mein äußer�t müh�ames Ge�chäft, dur �eine
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freund�chaftlicheMitwirkung, nach Möglichkeit zu

erleichtern, Herzlich dante ih ihm, bei, die�er Ge-

legenheit, nochmals dafär !

Sechstes Kapitel.

Die FamilieKeilholz, Neue Widerwärtigkeiten. Ende

der Entrepri�e.

Nos ein harter Stoß �tand mir vor , dem ich, bei

aller Vor�icht , nicht auszuweichen vermochte. Die

Stelle des entwichenen Sängers Arnold war,

nach einiger Zeit , durch einen ziemlich guten Tenos-

ri�ten, Namens Keilholz *) wieder be�echt wor-

den; auch gelang es mir, de��en beide Schwe�tern,

welche �ich während der vorigen Direktion der Bühne

entzogen hatten , und von denen die ältere �ich durch

ihre �hône Stimme und einen guten Vortrag je6c

noch mehr als ehedemempfahl, gegen billigeBedin-

gungen wieder zu un�erm Theater" zu ziehen; wo-

*) Er hatte ehedem�hon bei mehrern Theatern ge-

�tanden , wurde auf Verwendung eines angeè�e-
henen Kaufmanns, der �eine Familie in Pro:
teftion genommen hatte, Lieutenant in hol-

ländi�chen Dien�ten, trug einige Zeit die

Uniform, doch ohne zum Regiment abzugehen,
und ging nun wieder , auf Anrathen des nänilichea
Gönners, als Sänger zur Operette über,

K 32
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durch al�o die bisher ziemlichge�unkene O p erette

nicht allein Voll�tändigkeit, �ondern �ogar Glanz

erhielt.Auch das S chau.�piel fing an, �ich nach
und nah immer mehr zu runden; das Publifum

außerte Zu�rièdenßeit, und ih glaubte nun endlich
cinmal den Lohn für meine vielen Arbeiten in Ruhe
ärndten zu fönnenz aber leider wurde auh die�e
Hoffnung �ehr bald wieder vereitelt !

Demoi�ekle Keilholz die ältere, welche �ich

einige Zeit �ehr freund�chaftlich gegen mich betragen,
und fúr das Be�te der Búhne mit mêöglich�ter An-

�irengung gearbeitethatte, fing an, wider alles Ec-

warten, willtühßr li zu handeln; �ie �ang nicbt,
wenn es ihre Pflicht forderte, �ondern wenn �ie �i

dazu geneigt �ühlte, und da t< deshalb ern�tlich mit

ihr �prach, entzog �ie fich gänzlih der Bühne, �o
ach jhre Schwe�ter. Dieß ge�chah indeß m<t aus

eignem Autrieb — denn beide Per�onen hatten fein

bö�es Herz — londern auf Verlangen ihrer Ael-

tern, welche aus Eigen�inn und übertriebenem Eis

gennuß meiner Wohlfahrt nicht achteten , und dike

ihnen ehedemvon mir erwie�enen Wohlthaten , da

�ie fichjeßt in einigem Woh��tande befanden, niht
allein verge��en zu haben �ciencn, �ondern �olche

noch �ogar mit Undank lohuten *).

*) In Weimar befand �ich eiu die�e Familie
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Bald darauf heirathete der Sänger Keilholz
eine Schau�pielerinn, welche una<hHamburg

gefommen war, um bei un�erm Theater Engage-
ment zu �uchen, das ich ihr aber, weil �ie ihres mos

rali�chen Charaftcrs halber nicht in dem be�ten Rufe
�tand, nicht gewähren fonnte, So wie jene Ver-

bindung befannt wurde „ verbreitete �ich zugleichdas

Gerucht, daß die Neuverheirathete nochmeh-
rere Männer, von denen �ie nicht ge�chieden �ei , ata

Leben habe; man �prach von einer nähern gerichtli-
chen Unter�uchung die�er Sachez der junge Ehe-
mann wurde gewarnt; er fürchtete Gefahr für

�eine Frau, und nahm, um �ie zu retien, chleu-

nig�t mit ihr die Flucht, Sonach wax nun die

Operette aufs neue zerrí��eu, und da �ie bisher
meine ergiebig�te Quelle, woraus ich mit einigerZu-

verjicht �hdpfen konnte, gewe�en wax, �o gerieth

in der allertraurigften Lage, ohne Hoffnung zu.

einigem Unterkommen, ohne Geld und ohne Freun-
de, KFeitholz, der Vater, �childerte mir �ol-
<e ia eincm �ehr rührenden Briefe, uud bat fle-
heitlich gu Buter�äügung. Meine nmitleidige

C Teleich (8 Mitcel, und �am-
eite un È n nes Freundes, des nicht
weniger -wohlthätigei aui ven Eiu�fiedel,
bei den vermöaendüenStandespe-oen “tie zie!u-
lich au�ehnliche Summe für die�e Nevrhic:öeuden,

K 3
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ih durch die�en ganz unerwarteten doppeltenVer-

lu�t, mehr als jemals in Verlegenheit.

Zufälligerwei�e erfuhr ih des Flüchtlings
Aufenthalt; ich �chrieb al�o an ihn, verwies ihm

�eine Unbe�onnenuheit, �tellte ihm die für mich dar-

aus ent�tandenen höch�t nachrheiligen Folgen ¡ebhaft
vor Augen, und �uchte ihn durch Bitten und Dro-

hungen , wenig�tens für �eine Per�on, wieder zur

Rückkehr zu bewegen. — Hier i�t �eine Antwort;

1, Jhren Brief habe ih richtig erhalden ; �ie ma:

chen mir darinnen vorwerfe die ich ni vertiene,

Meine feunde habenes �o weid gebracht, Son-

�tens wierde ich nie den Schrid gedahn haben

den i< nun duhn mü�tez es dußt mir in der

�ele weh, ihnen in der verlegenheit zu �even
worin �ie nun �ind, aber mein eugeu wohl hienk
davon ab, oder ich mü�temich der �chande breiß

geben und das wúrden �ie �elb�t nich gedahn ha-

ben, was den we>�el betrift werde ih ihnen
um die be�timte Zeit zahlen duhn *). Sie

�chreiben mir, Sie wolden mich in die Zeitunge
�eben la��en, das fennen �ie duhn, wenn �ie

*) Die Theaterka��e hatte ihm einhundert
und funfzig Mark vorge�cho��en, wovon ex

bis jezt noh die Hälfte �chuldig if; einige Éizi-
nere Darlehue von mir �elb�t ungerechuet.
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einen Men�chen elend machen Wollen , der es

�o �chon is. Sie �ind der Braffe�te Mann den

ih gefannt , und um ihrendwillen duhßt mir es

leid und in der �eele Weh das ih habe die�en

Schrid ergreifen mü��en, aber meine godlo�en

feunde haben �chuld, �ie haben mich auf das

Eußer�te gedrungenbis ichentlich das habe duhn
mü��en, was uun nich-zu entärn is, nun �ie

be�ter Mann vergeben mir, ih mu��te es duhn
leben �ie dau�endmal Wohl, meine entfehlung
an Madame und Derno�elle Brandes , ihr un:

glüflicher �reund und Diener

A. Keilholz,‘
Mir blieb nun kein ander Mittel zur Aufrecht-

Haltung des Werks âbrig, als wieder mein gewöhn-

liches Fli>werk zu beginnen. Zum Gluck war

der Schluß des PachtjaHrs nicht mehr weit enc»

fernt; ich gab al�o alle Schaujpiele, welchedas Pu-
blikum vorzüglich liebte, nach der Reihe durch, �uchte

nothgedrungen Holbergs Komödie, der poli-
ti�che Kannengießer, die ih durch ‘einen
Freund umarbeiten ließ ; meine Po��e, die Kom öd-

dianten in Quirlequit�ch, und audre ähnlich
fomi�he Stde hervor, half mir damit, bis zum

Schlu��e der Bühne, mit noh ziemlih glücklichem

Erfolge, durch, und endigte al�o die�e äußer�t müh:
K 4
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volle und hôch�t verdrießlihe Entrepri�e, wider

alles Erwarten, noch mit einigem Vortheile, Die

Ge�ell�haft wurde nun, dem Kontrakte gemäß,
entla��en, und Schröder, der den Winter hin-
durch �eine Vor�tellungen in Hannover mit au-

ßerordentlihem Beifall gegebenhatte, und um die�e

Zeit wieder zurückgekommenwar, übernahm das

Theater.

Siebentes Kapitel.

Liebhaber meiner Tochter von ver�chiedeter Art.

M «ine Tochter hatte während die�er Zeit, durch

unermüdeten Fleiß, ihre Kun�t zu einer außerordent-

lichen Höhe getricben. Un�re Freunde, Karl

Emanuel Bach, Lei�ter, Schwenke der

júngere, und mehrere kunf�kver�tändige Männer,

priefen �ie öffentlichals eine vortre�lihe Sän-

geriun und unvergleihlihe Kktavier�pie-
lerinn. Auch als Schau�pielerinn hatte �ie �ich,

durch den Unterricht ihrer Mutter, zu einem

ziemlih hohen Grade von Vollkommenheitempor-

ge�hwungen. Zu die�en ausgezeichnetenerworbe-

nen Verdien�ten kam no< ihre fkförperliche

Schönheit, ihr gutes Herz, ihr gebilde-
ter Ver�tand, ununterbrochene Heiter-
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keit, und ihr ungezwungenes liebreiches

Betragen gegeu Jedermann. Durch �o

viele licbenswürdigeEigen�chaften hatte �ie �ich uicht

allein eine allgemeineAchtung und Zuneigung beim

Publikum erworben, �ondern auch nach und nach,

eine Menge Liebhaber aus ver�chiedenen Ständen au

�ich gezogen. Unter denen, welche �ie als Gattinn

zu be�iszenwän�chten, und �olches gegen mich äußer-

ten, waren; der engli�cheKon�ul Hannbury *);z

Kaufmann Dreyer der ältere; Nie��en, ein

junger Gelehrter; und der Kammermu�ikus H e��e
aus Braun�chweig, bis jezt die vorzüglich�ten
gewe�en ; weil aber Minna imwer noch keine Nei-

gung zum Heirathen hatte, �o wurden alle die�e und

mehrere Freier mit Be�cheidenheit von ihr zurückge-
wie�en, Endlich er�chien auh cin junger, �ehr

einnehmender und be�cheidener Mann, Namens

Spl,.r aus Berlin, der �ih hier auf der

Handluwgsafademie befand, und ließ durch
den Schau�pieler Herdt, den er als meinen Freund

fanute, ebenfalls um �ie anwerben. Die�er hatte
das Glück, dener�ten Eindruck auf das Herz die�es

bisher ziemlich kaltblütigen Mädchens ¿zu machen;

*) Die�er ahtungswürdige Mann und meigu

wahrer Freund ging Ge�chäfte hailer nf £on-
don, und farb da�elb baiò nac �einer ankunft.

K 75

-
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�ie vertraute es mir , und bat mich zugleich, ihrem

Liebhaber die Erkläârung zu hinterbringen: daß

�ie gegen �eine Bewerbung keinesweges gleichgültig
�eiz aber �olche demungeachtet nicht eher annehnen

wárde , als bis ex �ich er�t zu �einer künftigen Be-

�timmung vollkommen gebiidet' hätte, und von der

Seite �einer Familie, die�er Verbindung halber,

außer allem Vorwurfe wäre *). Der junge

Mann war herzlich froh, daß man ihm nur einige

Hoffnung gewährte, und bewilligte gern jede Be-

dingung.

Judeß waren Neid und Bosheit auch hierbei ge-

<äftig. Man hatte meinem alten Freunde, Ebe -

ling (deë, neb�t dem Profe��or Bú <<, Auf�eher
und Lehrer in der hie�igenHandlungsafkades
mie war), einen Wink gegeben, auf �einen Eleven

Spl..r ein wach�ames Auge zu haben , damit er

nicht von meiner Tochter verführt würde, Ebe-

ling, der die Ange�chuldigte ehedemfn Lei p-

zig nur als Kind ge�ehen, hier, wegen �einer vie-

len Pflichtge�chäfte, nur �elten im Publikum er-

�chien, folglichjekt weder ihre Per�on noch ih-

*) Sein Vater hatte damals über eine Mil-
lion im Vermögen, welche ihm aber in der Fol-
ge, durch Chikanen und Proze��e, beinah umdie

Hâlfte verkümmert wurde,
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ren Charafter genau fannte, und eben �o wenig
von der unvertilgbaren Túxke meiner

Feinde unterrichtet war, nahm die�en Wink als

eine wohlgemeinteWarnung an, und begann über

die�en Gegen�tand einen Briefwech�el mit mir,
der für mich empfindlichkränkend war , weil er in

�einen Zu�chriften die Möglichkeit zum voraus �elte:

daß meine Tochter, ungeachtet meiner und ih:
rer Mutter �trengen Au��icht , dennoch durch Liebe

oder Eigennus zu Aus�chwei�ungen verleitet werden

fônnte *), Die Folge hievon war, daß ih dea

*) Wie boshaft die Lâ�terungen jener Verleumder
waren , bewei�t folgende Anekdote:

Anu meinem Geburtstage hatte meiue

Charlotte, ohne mein Vorwi��en, eine kleine

Fe�iiichkeit, welche Abeuds nach geendigtem
Schau�piele gegeben wurde, veran�taltet. Wir

�aßen �chon bei Ti�che, als mein Sohn in Spl..rs
Begleitung er�chien. Leßter er ent�chuldigte �ei-
nen Bench damit, daß er �o eben von ‘meinen
Sohne die Nachricht von der heutigen Geburts-

feier erhc!ten, und-al�o die Gelegenheit uicht babe
verab�äunen wollen, �einen Glückwun�ch abzu�tat-
ten. Natüylicherwei�e forderte es nun der Wohl-

�tand, die�e Hôflichkeitzu erwiedern, und den jun-

gen Mann zu bitten, an un�rer Lufibarkeit Theil
zu nehmei . welche�ich, da uufer freund�chaftiicher
Cirkel ziemlichmunter war, er nach Mitt er-

nacht endigte. Die�e un�chuldige Fe�tlichkeit nar

�ogieich am folgenden Morgen an Sbeling,
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Liebhaber bat, mih mit �einen Be�uchen (wo-
tnit ‘er bioher aus Furcht, mir zu mißfallen , von

�elb�t �chon. �ehr �par�am gewe�en war) in Zufuv�t

gänzlih zu ver�chonen; wobei ih ihm zugleich die

Ur�ache die�er Aeußerung anzeigte. Der junge Maun

bewies �ich, �o �chmerzlichihm auch die�er Vorfall
und die gänzlicheEntfernung von demgeliebten Ges

gen�tande fiel , dennoch folg�am, uud bat wic uur,

meine Tochter keinem �einer Mitwerber zu ver�pres

chen, weil er zu der Verbindung mit ihr in kurzem
die Erlaubniß �eines Vaters zu erlangen ho�e. Un-

geachtetmeines Zwei�els in die�e Ver�icherung , gab

wahr�cheiulich mit einem boshafteu An�triche , be-

richtet wordenz und die�er ohnedieß �chon zum Arg-

wohn ge�timmte Maun erniedrigte �ich und mich
uun �o tief, in einer nit Bitten, Warnungen uud

Drohungen angcefüöliteunZu�chrifr, zum Schluß der-

�elben, die nicht allein tief fránkeude, foudern �o-
gar deleidigende Anfrage an mich zu thun: „„Ob

er ès wahr �ei, daß Herr Spl r die verwichene

1 Nacht hindurch in meiner Wohnung zugebracht

1 habe?‘ Meine Autwort enthielt genaue Wahr-
heit über die�en Vorgangz aber i< konte auch
uicht umhia, meine gere<)te Emp�indlichéeit über

eine �olche Anfrage ¿u äußern, und zugleich die

ernftliche Erinnerung hinzuzufügen, in Z:kuuft et-

was mehr Deiikate��e gegen einen Maun, dér �eiz?
ner Achtung nicht unwürdig �ei, ¿u beobachten ;

und hiermithatte un�er Briefwech�elein Ende,
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ih ihm doh mein Wort: daß ih mi< auf féine

anderveitize Anwerbung um Minna einla��en

würde, bevor ih ihm nicht Nachricht davön gegeben

hätte. Ohne Zweifel hatte man auh dem Vater

von der Neigutig feines Sohnes zu meiner Tochter,

und von dem Charakter der�elben, eine eben �o nächs

theilige Schilderung, als meinem Freunde Ebes

ling, gemacht? denn ganz unerwartet er�chien ein"

Abgeordneter de��elben, der ihn nah Stéts:

tin abführen mußte, um dort �eine Bildung zum-

Kaufmanune zu vollenden.

Nach elniger Zeit fand �ichauch der Graf vow

Sievers, de��en Bekannt�cha�t ich, erwähnter-

maßen, während meinem Au�enthalt in Riga ge-

macht hatte, hier ein. Seine ehemalige Liebe zu-
meiner Tochter erwachte, lei deren Anblicé, von

neuem wieder; und'da er von allem Vorurtheil und

Ahunea�tolz �ehr weit entfernt war, �o glaubte er,

nachdem �eite Gemahlinn géë�torben war, �ih
nun des Be�ikes die�er �einer Geliebten auf eine ge-

�e6mäßige Art ver�ichern zu kdunen. Meine

Tochter, welche den Grafen zwar hoch�chäßte;
aber ihm doch, da ihr Herz bereits von einem An-

dern eingenommen war, keine Gegenliebe gewähren
konnte, ent�chuldigte �ich no< immer mit einer bei

ihr herr�chenden Abneiguug gegen den Ehe�tand.
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Der Graf, de��en Liebe viel zu lebhaft war, gab

deshalb die Hoffaung niht auf, ihr Herz noch in

der Folge zu gewinnen , und �eßte �ine Bewerbun-

geu um �ie ununterbrochen fort. Jch �ah endlichdie�e

�eine dfteren Be�uche ungern, weil meine Feinde

daher Anlaß nahmen , hier und dort manche An-

merfungen, zum Nachtheil meiner Toch-

ter, hinzuwerfen , und �elb| meincn und mei-

ner Charlotte Charakter verdächtig zu ma-

chenz allein bei dem Allen kounte ich doch auch fei:

nen �<hicflicheu Vorwand finden, dem Grafen,

der �i äußer�t be�cheiden beuahm , und in �einem

ganzeu Betragen ungemein viel Recht�chaffenheit
äußerte, �eine Be�uche gämzlih zu unterfagen,

Nach meinen Beobachtungen würden. �eine. liebens-

würdigen Eigen�chaften endlich Eindruk auf das

Herz meiner Tochter gemacht, und ihm deren be-

�oudere Zuneigung erworben haben , wenn ihn niche

Briefe dringend aufgefordert hätte, wichtiger An:

gelegenheitenhalber , wieder in �ein Vaterland zu-

rú>zufehren. Mit dem lebhafte�ten Schmerz und

Ver�icherungen einer ewigen Liebe, nahm er Ab-

�chied; welche er auh in �einen darauf folgenden

Zu�chriften an meine Tochter, wiederholtbe�tátigtez

weil aber �olche nicht mit gleicherWärme erwiedert

wurden, und die Antworten er�t �chr �pät und oft
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gar nicht erfolgten, �o hôrte der faum angefangene
Brie�wech�el �ehr bald wieder auf. Wadzr�cheintich
läßt �ich vermuthen , daß der fortdauernde fränfkende

Kalt�inn meiner Tochter , die Entf�eruuug vou ihr,
und vielleichc auch die Vor�tellungen einiger von �eis

nen Verwandren , welcheihn auf der Rei�e beglei

teten, und �eine Verbijidungmit derfelben ungeru

�ahen, ihu von �einer Liebe geheilt haben.

Die�em folgten der Graf von E, ch.dt, und

die Kau�leute H. g.n uud Sch.de; und �ouder-
bar genug

— alle Drei uoh verehelichte Mänuer,
welche auf das Ab�terben ihrer franken oder kräns»

feluden Ehehälften warteten. Die�e er�chienen al�o

nicht als laut erflàrte Liebhaber, �oudern als

Freunde vom Hau�e, Vielleicht glaubten �ie

anfänglich weniger �trenge Tugend dariun anzutref-

fen ; allein, nachdem�ie �ich von un�rer Deukart näher

überzeugt hatten, und anch bei meiner Tochter nicht
die minde�te Empfänglichkeitfür ihre fänftigen ecn�ts
haften Ab�ichten bemerkten: �o verwandelten �ie end-

lich ihre Liebe in Freund�chaft, und bewie�en �olche
fortdauernd durch ein achtungsvolles und be�cheide

nes Betragen gegen �ie,

Ganz entgegenge�ekt benahm �ich der Baron

von S$.k n , welcher als Ge�andter eines nordie

�chen Hofes nach Wien ging, und �ich , neb�t �cinex
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Gemahlinn, einige Zeit hier verweilte, Gleich
nach �einer Ankunft bewarb er �i eifrig um meine

Freundfchaft, und bat mich, nachdem er �ich deren

vet�ichért glaubte, ihn auh bei meiner Frau und

Tochter’ einzuführen. Hierauf crfolgten öftere

Einladungèn in �einen Familien : Cirkfel; nach und

m><wurden �eine Be�uche bei uns häufiger, und

endlich rourde er un�er tägticher Ge�ell �haf-
ter: Eine geraume Zeit hindur< benahm er �ich

4nir viel Be�cheidenheit , und ‘als ein Maun von

firëngen Grund�äßen; auch äußerte er gegen meine

Tochter ungemein viel Zurückhaltung;endlich aber

zog er die Larve ab, und wagte es eines Tages, mei-

ner Charlotte �eine eigentlihen Ab�ichten

deutlicher zu eröffnen. Die�e waren: Seine Ge-

mahiinn, welche die weite Rei�e nah Wien,

Krankheit halber, nicht unternehmen durfte, auf

�eine‘im Holl�teini�chen gelegenen Güter zu

führen ; weil er aber — �einer ferneren Aeußerung

nach ‘— ohne eine Gattinn nicht leben fönne, und

er für un�re Tochter die zärtlih�te Liebe empfän-

de, �o wäre �ein Wun�ch , �olche zur künftigen

Gefährtiun �eines Lebens, und wenn �eine

Frau, welche an der Auszchrung litte, ge�torben

�ein würde, an deren Stelle zur re<htmäßigenGe-

mahlinm zu erhalten — und nun bat er meine

Frau
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Frau mich zu vermögen, daß ih neb�t meiner Fa-
milie Wien zu un�erm künfcigenAufenthalte wähs
len môgtez wo er — wenn wir �eine Ab�ichten auf
Minna begún�tigten — �ur un�ern reichlichenUn-

terhalt , auf un�re ganze Lebenszeit, �orgen würde.

Der Heuchler, weicher mich von �eiten meis

nes morali�chen Charafrers ziemlich genau faunte,

hatte �ich nicht getraut, mir �elb�t die�en Anerag zu

machen; weil er aber wußte, wie viel meine Cha r-

lotte über mi<h vermogte, au< bei ihr, wegen

ihres gefälligen Benehmens gegen ihn, leichtre

Grund�äke vermuthete, und �ie, durch Veripres

chung großer Vortheile, weit eher zu gewonnen

glaubte, �o hatte er �ih an �ie gewandt, Die�e

aber, nicht wenig er�taunt, den Mann, welcher �ich

zeither von einer �o vortheilhaften Seite augekän-

digt, und immer Frömmigkeitund Recht�chaffenheit
mit Wárme angeprie�en hatte, in einem �olchén
Tonereden zu hôren, beantwortete de��en entehrende

Anmuthung mit dem ihr eignen Edelmuth; und da

er dem ohngeachtetnoch Hoffnung , �ie mit der Zeit

zu gewinnen , äußerte, und da man aus Schonung
die Sache nicht weiter rügte, durch fal�chen Wahn
verleitet , �ogar zudringlichwurde: �o.�eßte �ie ends

lich alle Komplimente bei�eit , begegnete.dem �chon

ziemlih bejahrten-Wollü�tlinge mit der ver:

Dritter Band, L
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dienten Verachtung , und verbat �ich, vón dem Au-

genbli>e an, alle fernere Bejuche von ihm. Sein

Stolz hatte �ich wahr�cheinlich durch die�e lekte und

ziemlichlebhafteAb�ertigung zu empfindlich beleidigt

ge�unden; denn er ließ �ich nach die�em Vorgange,

nicht wieder �chen.

Achtes Kapitel.

Alte Bekannt�chaften. Bemerkungen und Anekdoten.

Da in Hamburg ein fortivährender Zu�ammen-

fluß von Fremdeni� ; �o wird man hier zum dftern

dur den Anblick von die�em oder jenem auswärti-

gen Freunde unerwartet überra�cht. Dieß Vergnü-

gen genoß auch ih zu ver�chiedenen malen. Außer-

ordenzlichwillfklommen waren mir, die Er�cheinun-

gen der Frau Kammerherrinn von Redin,

aus Mietau; der Kaufleute Renny, Prehu

und Voß, aus Rigaz des Bankdirefktors Struen-

�te und des Kaufmanns King aus Elbing, und

des Kanonikus Gleim aus Halber�tadt. Die-

fer lektre ahtungswürdige Greis äußerte noch im-

mer die ihm gewöhnlicheheiße Anhängigkeit an �eine

Freunde, und hatte noch nicht das gering�te von

feiner Lebhaftigkeit im Umgange verlohren. Leider

genoß ich �einer Gegenwart nur eine karze Zeit, weil
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er �eine Rei�e be�chleunigenmußte. Beim Ah�chiede
machte er mir noch ein �ehr häßbares Ge�chenk mit

einigen von �einén neue�ten Gedichten *).

Eines Tages erhielt ih auch einen Be�uch von

dem Sohne des ehmaligen Schau�pieldireftors

Schönemann. Der Unglücklichelebte hier, nach
dem Tode �eines Vaters , in der bitrer�ten Armuth,
und �prach mich jezt um eine Gabe an Geld und

einigen Kleidungs�tücken an, um �eine Blôße, die

man beinah im eigentlich�ten Ver�tande �o nennen

founte, damit zu bede>en. Sein Zu�tand rührte

mich bis zu Thränen! Jch gab ihm reichlich, und

that auch in der Folge mein möglich�tes , �ein Elend

zu erleichtern, Er war von jeher ein |<le<ter

Schau�pieler und noh �hle<hterer Wirth

gewe�en, und hatte �on�t nichts gelernt. «Aus

Mitleid hatte ihn die vorige Theaterdirek-
tion eine Zeitlang zum Billeteinunehmer auf
der Gallerie, ange�tellt; allein, da er �ich das

Branntweintrinken zu �ehr angewöhnt hatte,

*) Sehr angenehm und beehrend waren für mich
auch einige neuere Bekaunt�chaften; unter andern
mit dem Grafen von Eich�tädt zu Kob-

lenz, und dem Preußi�chen Rittmei�ter, Baron
von Steinäcerz; ein Paar vortreffliche Männer
von Kopf und Herz: auf deren be�ondere Zunei-
gung ich �tolz zu �eyn Ur�ache habe.

L 2



-

( 164 )

und nur �elten nüchternauf �einem Po�ten er�chien,

�o wurde er wieder verab�chiedet , und nun war ex

leider! zum Bettler veraltet. Zum Glü trat

nach einiger Zeit der Tod ins Mittel, und ent�eelte

�einen �iechen Körper.

Während der Zeit melnes vorjährigen Wintere-

aufenthalts allhier , hatte ih Muße und Gelegen-

heit genug gehabt, auch außer der Bühne manche

merkwürdige Beobachtungen anzu�tellen, deren Mit-

theilung denen von meinen Le�ern, welche Ham-

burg nicht genau kennen, hoffeutli< willflommen

�eyn wird.

In manchen großea Handels�tädten bemerkt

man unter den Kaufleuten, welche Reichs

thúmer be�iken, nicht �elten einen auffal-

lendenStolzgegenAermere ihres Stan-

des; Gleichgültigkeit oder gar Gering-
�häßung gegen Gelehrte und Kün�tler,
und eine áng�tliche Zurückhaltung gegen

Fremde, wenn ihnen �olche nicht von bedeutenden

Handlungshäu�ern empfoßlen �ind. Die�en Vor-

wurf fann man den Hamburgern eben �o wenig
machen, als den Rigaern und meinen Landeslcu-

ten, den Strettinern, Ein Jeder, der �i hier
wit Au�tand und ohne Prunk anfúndigt, und in

�einen Gejchô�ten Kenmniz und Thätigkeit zeigt,
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fann auch ohnebe�ondre Empfehlungenauf cie ges

fällige Aufnahme und Behandlung mit Zuver�icht

rechuen; dagegen Per�onen, dic in ko�tbaren 5Node-

fleidern und ge�uchtem ÚbermäßigenPuk auf dek

Böôk �e er�cheinen, oder fich �ou�t be�ondre Präten-

�ionen anmaßen, �chlechterdings nicht in den Cirkel

der hamburger Búrger pa��en, Er�tere,
wenu es Kaufleute �ind, erregen durchihre zu äng�t-
liche Sorgfalt auf ihren Puß �oglei<h Mißtrauen

gegeu �ich, wegen �olider Betreibung ihrer Ge�chäf-
te, und Leztre werden mit einer auffallendén

Gleichgültigéeit— und betragen �ie �ich gar über-

mäßig �tolz — mit Verachtung behandele, Von

denen , welche zum öôfterngefüllte Goldbdör-

�en vorzeigen, urtheilen �ie, daß �olche entweder

Spicler �ind, oder auh ihr ganzes Habe
und Gut mit �ich in der Ta�che herumtragen, um

einfältige Leute durch den Glanz des Goldes zu blen-

den, Je be�cheidenerman �ich al�o fleidet, je of�ner

man �pricht und handelt , je �par�amer man mit lee-

ren Worten und Komplimenteni�t, je willfomüne-

ner i�t man ihnen. Ga�tfreiheit gegen Fremde,

welche �ich auf vorerwähnte Art ankündigeu, be -

fondre Hochachtung gegen jeden, der �ich in

irgend einem Fache, es �ei zum Nußen oder zum

Vergnügen, als ein wirklicher Mei�tec auez?iLlner,

L3
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und Wohlthätigkeit gegen Acme, �ind Tus-

genden, welcheden Bewohnern die�er reichen Stadt

vorzúglich eigen �ind. Von Leztrer will ih doch ein

Bei�picl anführen *).

Reiche Kaufleute haben hier, bei Ga�te

malen, welche �ie ihren Freunden oder auch den

an �ie empfohlnen Fremden geben, den Gebrauch,

daß ihre Schü��eln nicht allein die kö�tlich�ten , fon-

dern auch die fo�tbar�ten und �elten�ten Spei�en ents

halten. Ein Kaufmann, Namens Böhl, gab
ein�t eine �olche Mahlzeit , wo er , unter andern gez

wählten Gerichten, auch gern friihen Lachs aufs

�ehen wollte, der aber in der damaligen Jahrszelt

fa�t gar nicht zu haben war. Er jchickte, in, die�er

Ab�icht, zu allen Fi�chhändlern herum, und

ging auch �elb�t darnach aus. Endlich fand er, na<

langem Suchen , einen ‘ziemlichgroßen Lachs , den

ein Fi�cher, durch einen glú>lichen Zufall, er�t
vo: furzem gefangen hatte. Der Mann kannte den

Werth jeiner Kaare, und �ete, wegen ihrer Sels

tenheit, den Preis da�úr auf funfzig Mark;

(Beinah �ieben pezics Dukaten.) Bôh(l

*) Die hier folgende Anekdote und mehr ähnlichez
find auch in einer in Berlin herauëgekommenen
Sammlung wohlrhätiger Handlungen , unter deut

Titel: Ta�chenbuch fur den Bürger und

Landmann von mir eingerüt.
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bot ihm zwanzig, fünf und zwanzig, bis dreißig
Mark; aber der eigennüßige Verkäufer be�tand

�chlechterdingsauf den cinmal gefordecten Preis,

Böhl war reich genug, um das Geld, ohne �ich

wehe zu. thun, dafür zahlen zu können;allein die

Unver�chämtheitdes Fi�chers verdroß ihn, und er

brach den Handel ab. Seine Tafel wurde nun

zwar mit einer Menge vortreffliher Speijen , aber

ohne Lachs �ervirt ; an de��en Stelle er eine

Schü��el , mit einer Glocke bede>t, hin�ezenließ.
Wie endlich , na< mehrern, die Reihe auch an dieß
verde>te Gericht kam, �o öffnete es der Wirth, uud

man erblicête, an�tatt des Fi�ches, einige Gold-
�tú>e darin. Auf Befragen der Gä�te erzählte

jelzt Bd hl �einen Handel mit dem Fi�cher wegen

ves Lach�es , und erflárte zugleich, daß er die dafür

geforderten funfzig Mark für eine arme Fas-
milie, welche einer �olchen Wohtthat höch�t bedürf-

tig und wúrdig wäre, be�timmt habe; die Gä�te.
würden hoffentlich �ein Verfahren billigen, und es

�ich gefallen la��en, an�tatt des Lach �es, dießmal
mit einem andern Gericht �chmackhafter Seefi�che
vorlieb zu nehmen. Alle �reuten �ich die�er guten

Handlung; der Men�chenfreund ließ hierauf
die Schä��el mit den Gold�túcken unter die ziemlich

zahlreicheGe�ell�chaft herum gehen, ein Jeder warf
L 4
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�einen Beitrag hinein — und �o tourde zwar dieß-

mal fein La hs gege��en , dagegen aber erhielt die

erwähnte arme Familie, durch die�e Kollekte, einige

hundert Mark, welche. Summe an�ehnlich ges

nug war, nicht allein ihrer gegenwärtigen dringen-
den Noth abzuhelfen, �ondern �ie auh zugleich,
mittel�t des Ueber]chu��es, in den Stand �ette, ihre

bisher aus Mangel unterbrochene bürgerlicheNahs-

rung, von neuem zu beginnen. Dergleichen edle

Handlungen �ind in Hamburg nichts �eltnes, nur

werden fie, von manchen be�cheidenen Vöohlthäcern,
im Verborgenen ausgeübt.

Auch die Obrigkeit hat hier ein �orgfältiges
Auge auf die Ver�orgung der Armen, Die An�tal-
ten zu die�em Zwecke�ind mir zwar nicht ganz genau

bekannt; allein �o viel ih deren bemerft habe, fand

ih vortrefli<h Man �ieht in der ganzen Stadt

feinen Bettler, weil für Alle ge�orgt wird.

Der gänzlichunvermöügende, alte und fraftlo�e, ere

hált �ein nothdúr�tiges Ausfommen, ohne weitre

Anforderung an ihn zu machen. Dieïe Für�orge
begränzt �ich m<t bloß auf Nahrungsmictel
allein, �ondern dehnt �ich auh auf Wohnung,
Feurung, Betten, Kleidung, Wä�che,
und dergleichenmehr aus. Der noch zur Frbeit
tüchtige wird dagegen in Thäcigkeic, und jogar
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mit der Zeit, in Verdien�t von einigem Belange ge-

�eßt. Der tráge Mú��iggänger, oder Betts

ler von Profe��ton, wird aufgehoben; i�t er

ein Fremder, �o hat er keinen An�pruch an jene be-

fondre Wohlthat, �ondern wird, mit einem Z sh x-

pfennig, über die Gränze verwie�en; i�t er aber

eiu einheimi�cher, �o �ekt man ihn , unter eine �tren-

ge Auf�icht , zur Arbeit an, wozu er — wein ev

gar nichts gelernt hat , den nöthigen Unterricht ers

hält. Unter die�em Zange blcibt er �o lange , bis

er �ich endlich zum Fleiße gewöhnt, und die ihm-von
der Obrigkeit erwie�ene Wohlthat anerkennt. Ma n-

cher Bettler wird, auf die�em Wege , wenn er

anders fein unverbe��erlicher Taugenichts

i�t, ein nüßlihes Glied des Staats, und �chwingt
�ich ofc, durch anhalcenden Fleiß, zu cinigem Wohls
�tande hinauf *).

*) Ein mir bekannter eifriger Beförderer die�er vor-

trefflichen Armenaun�talt if der Kaufmann,
Ka�par Voght, de��en i �chon im weiten
Vande die�er Ge�chichte als eren Direk:

tor der ehanaligenhaniburgi�ch - Faufmänni �chen
T!heaterentrégrie�eerwähnt hahe.

Si1B.
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Neuntes Kapitel.

Erinkgeldereiz�ammeln. Noch einigo andre Arten von,

Sindu�lrie, Betrügeri�ches Erwerbniättel. Hartes

Verfahren eines Gläubigers gegen einen unvermö-

genden Schuiduer.

Auffallendi�t hier den Fremdeneine Art von un-

ver�hämter Bettelei, die öffentlich und unge�traft

getrieben wird; nämlich das Cin�ammeln der

Trinkgelder in den tnehre�ten Häu�ern, wo man

zur Mahlzeit eingeladen worden i�t. Der Gebrauch,

daß an den Orten , wo man gege��en hat, dem Bes

dienten ein mäßiges Trinfgeld gereichtwird,

i�t befaunt, und wenn diejer den Tribut mit Be-

�cheidenheit erwartet, �o mag die einmal eingeführte

Spende, ob �ie. gleih manchem armen Ga�k

be�chwerlich fälle, no< hingehen, weil das Ge-

�in de, in vielen Häu�ern, von ihren Herr�chaften

auf die einfommenden Trink und Karteuge l-

der, als einen Theil �eines Lohns, mit angewie�en

i�t; aber nicht �elten wird man zwiefach in Kontris

bution ge�elßt. Ein Fremder, der von die�er

Zwickereinicht unterrichtet i�, verläßt faum die Ge-

�ell�chaft, �o eilt ein Mädchen herbei und bringt

ihin �ehr dienfifertig �ctnen Hut, Stock, Man-

tel, u, dergl. ; die Höflichkeit fordert al�o, ihr dafúr
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eine Vergeltung zu reichen , und nun glaubt dev

Ga�t, �ich gehörigabgefundenzu haben ; aber fauni

erreicht er die Treppe, �o er�cheint ein Beditenteu

mit Liche (mehrentheils. auf eine Art großen

Leuchter, der unten ein weites und tiefega

Becken, in Ge�talt einés abge�chnittenen Tr i che

ters zum Fußge|telle hat, in welchem Dop pels

marf�tú>en, Spezlesthaler, und auch zus

weilen däni�che Dukaten mit unter glänzen,
welche {ou empfangene Trinkgelder von andern

Gä�ten andeuten �ollen, die aber größtentheils tf

dem Bedienten �elb�t hineingeworfen �ind) ‘0
und leuchtet nun �einem Manne, mit großerBehuts Z*/
�amfeit , lang�am die Treppe hinunter; wobei eu Y.
immer halb rüe>wärts voran tritt, und ihr den

Leuchter �o nahe unter die Na�e hält, daß der

Gaft blind �ein müßte, wenn er das darin liegende
Geld nicht �ehen �ollte, Die�er finoet �ich aRNgleich�am mit Gewalt, aufgefordert, feine Bör�e V
zum zweitenmale zu ziéhen, und um nicht mit, $

Schimpf zu be�tehen, wenig�tens ein Dop peleD
marfk�tú> in den Leuchcer zu wetr�en; und jo hat ÿ

er endlich �ein Abende��en mit einem Thaler bis HN,
vier Mark reichlich bezahlt;rent er nun noch

den Miethkut �cher, der, außer �einen Lohn

ebenfalls noh ein Trinkgeld fordert, und das
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Kartengeld hinzu, �o ko�tet ihm ein �olcher

Abend, wenig�tens einen Speziesdukatenz
den Verlu�t im Spiel, welcher, wenn er ga-

lant gegen die Damen verfahren will, fa�t ins

mer �tatt finden muß, ungerechnet.

Noch ein Paar Bei�piele von ähnlichem Geld-

erwerb (die aber mehr auf Betrug als Piackcrei

heraus{aufen ) will ih denjenigen, welche von ders

gleichen Kun�tgri��en no< nicht unterrichtet �ind,

zur Warnung anführen. Unter mehreren Tages
deben, welche �ich hier ge�chäfclos herumtreiben,
und durch allerlei Ränke ihren Unterhalt zu gewin-

nen �uchen , giebt es auch dien�ilo�e Mädchen,

welche �ich zu ihrein Broderwerb der Li�t bedienen,
in Häu�ern, wo hoch�hwangre Fraucu find,

unter der Hand nachzu�ragen, welche Fremde
dort ôftern und freund�chaftlichen Zutritt haben;

find �ie davon genug�am unterrichtet , �o kleiden �ie

�ich reinli<h an, gehn früh Morgens zu die�en

Hausfreunden hin, bringen ein Kompliment
von dem Manne der Wöchnerinn, und mel-

deu: daß de��en Frau înder verwichenen Nacht

mit einem ge�unden Sohne glücklichniedergez
fommen �ey. Der Fremde weiß es entweder nict,
oder er denft auch nicht �ogleich an den Um�tand,

daß bei dergleihen Ankündigungengewdhnlichein
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Wai�enknabe gegenwärtig �eyn muß; aber die

Freundlichkeitdes Mädchen , die vielen Knixe, und

ihre o�ne Hand , erinnern ihn , daß hier Alles baax

bezahlt werden muß, und daß eine �o erfreuliche

Nachricht, und be�onders die Ehre, welche ihm

durch deren Mittheilung wiederfährt , ein gutes

Trinkgeld verdient. Die �chlaue Dirne empfängt
es, empfiehlt �ich, und ärndtet nun auch bei A n-

dern, welcheeben �o unwi��end �ind, ähnlicheGe-

�chenke ein. Die Geber gchen in der Folge zu

dein vermeinten Kinddbettvater, um ihm, Wohle

�tandshalber, ihren Glückwun�ch abzu�tatten , und

erfahren — daß �ie hintergangen�ind.
Eine andre BVerrügereiwird von dergleichen Len-

ten zu der Zeit getrieben, wein fri�che Heringe
erwartet werden. Sie �uchen von der alten Waare

die be�cen Stücke aus, reinigen fie, geben ihnen,

durch �pani�ch Salz und Verzierungen von Wein:

blättern, das An�ehn fri�cher Heringe, bringen �olche
dann auf einem �aubern Ge�chirr, im Namen der

Kaufleute, welchemit dergleichen hande!n, als

eii Prä�ent an deren Bekannte, welche keine

Sachkundige find; und dieß vermeinte Ge�chenk,
das faum zwei Schillinge werth i�t, wird ihnen

dant, dem Gehrauch nach, mit einem Mark

Trinkgeld und drüber bezahle,
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Da mein Hang, nah Möglichkeit Gütes zu

wirken und Dür�tigen wohlzuthun, bekannt war;

�o fehlte es niht an Per�onen, welche meine Frels

gebigkeitzum öftern mißbrauchten, und mich ente

weder im Hau�e überliefen, oder auch unerkannt,
durch allerlei Ränfe, Wohlthaten von Belang zu

er�<leihen �uchten. Auch von die�en Lebtern ein

Bei�piel: Schon �eit geraumer Zeit hatte ih mehrere

Briefe von verarmten Damen uns bekannter

Familien, worin ich, nah vorhergehender Schilde-

rung ißrer unglü>lichen Lage, dringend um Untet-

�tübung geheten wurde, erhalten — bald von einer

verwittweten Ober�ten von Toldeniß, die von

ihren Gläubigern gedrängt wurde, und �ih �chämte

dffentlich �ich �ehen zu la��en , weil ihre be�ten Kleis

dungs�túcke entweder verkau�t oder verpfändet wa:

renz bald von einer todfraufen Frau von Ar-

nim; dam wieder von einem �o eben hier durch-

rei�enden Fräulein von Platen, die gänmlich

unvermnögendwar, ihre Rei�e zu ihrer ebenfalls

�ehr armen, aber �ie mit Sehn�uchr erwartenden

Mutter, fortzu�eßen u. dgl. m. Auch eine ge»

wi��e Demoi�elle S. l., deren Varer, wie i<

wußte, verarmt war, {<loß �ih an die Reihe
meiner Supplifantinnen an — und well die

mehre�ten die�er Per�onen, die Ur�achen ihrer Ar-
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müth , und ihren gegenwärtigenäußer�t drü&enden

Mangel, �ehr wahr�cheinli<h und rührend vortrus

gen, und noch úberdieß*Damen von Stande 1va-

ren, �o �pendete ich verhältnißmößig, rèichlih, und

begleitete meine trö�tenden Antworten fa�t immer

mit einem Gold�túcke. Auch ineiue Tochter,

deren Milde man gleichfalls kannte, erhielt zum

ôftern ähnlicheBittichreiben. Einftmals zeigte �te
mir einen Brief vou eiaer gewi��en Wittwe

Lüders aus Ältona ; welche darin ihren be:

drängten Zu�tand, bis zur 1nntig�ten Theilnahme,

rührend ge�childert , und ficheutlic um eine Unter-

�tükung ange�ucht hatte; meine Tochter bat

mich al�o, ihrer Gabe noch ctwas aus meiner Bör�e

beizufúgen, Jch las dás Schreiben; die Hand

�chien mir bekannt, und endlich glanbte ic, nicht
allein in den Zügen, �ondern auh im Styl, einige

Aehnlichkeit mit den Zu�chriften der De m oifelte
S. l. zu bemerken; ih hielr die�erhalb die Hand-

�chriften gegen einander, und fand meine Verma-

thung gegründet. Dieß bewogmich, auch die Bitt-

�chreiben der vorhin erwähnten verarmten Da-

men hervorzu�uchen: die Schri�t war zwar inei-

nem jeden etwas verzogen z aber �owohl die TLort-

fügung, a�s auch die Hauptzüge der Hand, verrie-

then bei geuaguerer Unter�uchung deutlich , daß alle
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die�e Bilefe voneiner Verfa��erinn ge�chrieben
waren. So �ehr mich auch dieß Verfahren verdroß,

�o �iegelte ih auch dießm>Ano einen Dukaten

an die vorgeblicheWittwe Lüders cin, �chrieb
ober auch zugleich in einer Beilage an Demois

�elle S. l., daß dieß die lezte Gabe wäre, welche

�ie und alle genaunte nothleidendeDamen von mir

zu erwarten hätten, äußerte rein Mißvergnügen,

daß man �ih, um mein Mitleid rege zu machen,

zu dergleichenKun�tgri�fen erniédlige, und verwies

�ie zur Thátigkeit , in welchen Fall ich gewiß nicht

ermangein würde, ihrer Hände Arbeit reich-

lih zu belohnen. Dieß Frauenzimmer war

in der That arm, und wahr�cheinlich auch, in einem

gewi��en Punkte, tugendha�t, weil es, bei einer

ziemli< einnehmenden Ge�talt, einem gebildeten

Gei�t und manchen glänzenden Talenten, arm war;

aber um �o -weniger hátte cs’ zu �o betrúgeri�cher

Hüúlfsmitceln �eine Zuflucht nehmen �ollen, welche

ihm zwoar nicht mein ganzes Mitleid, aber doch den

größten Theil meiner Achtungeutzogen.

Eitter von meinen Bekannten, de��en Namen

i< nur mice K. bezeichnenwill, der �ich zum öôftern

rühmte, ein wahrer Men�chenfreund und gegen

Nothleidende be�onders wohlthätig zu �eyn, betrug
�ich uicht. �o �chonend, �ondern vielmehr (aus Ge-

rechtig-
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retigkeits�iebe , wie er äußerte, und um ein Eyeme
pel zu �tatuixen) unerbittlich �trenge gegen einen
Verwandten die�es �o eben erwähnten Fraquenzime
mers, und äußerte �eine wahre Ge�innuug bei fol-

gender Gelegenheit, auf eine Art , die mir, unge-

achtet meiner vielfältigen Erfahrungen, ny nicht
vorgekommen war.

S..l, �o hies auch die�er Verwandte, ein reehts

�chaffener , thätiger Mann, trieh �chon �eit geraue

mer Zeit, in einem unweit Altona gelegenen
Garten, eine öffentliche Wirth�chaft, hatte aber

dabei wenig Glu. Sein Vermögen wax nach
und nach zur Ver�chdnerung des Gaxtens aufgewen-
det worden , weil er dadur<h mehrere Gä�te anzu-

lo>en geglaubt hatte. Seine Einrichtungen fanden

auch vielen Beifall ; aber, da er fich unbe�onnenexs-

wei�e durch die�en außerordentlihen Aufwand
fa�t gänzlich er�höpft harce , �o war jet �eine

Waare, Wein, Kaffee, Bier u. dgl, m. , weil

es ihm am Verlage fehlte, �olche aus der er�ten

Hand herbeizu�chaffen, nicht immer die be�te und-

wohlfeil�te. Viele �einer bisherigeu Gä�te,
welche weniger auf die Schönheit des Gartens,
als auf einen �chma>haften Genuß und eine gute

Bewirthung ihr Augenmerkharten , be�uchten ihn
die�erhalb nur noh äußer�t felten ; andere famen

Dritter Vand. M
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zwar dfter , bedienten �ich des Gartens zu ihren

Vergnügen , Überhäuften den Be�iker de��elben mit

Lobeserhebungen, machten viel Geräu�ch, aber ihre

Zehrung lohnte �ich kaum der Mühez furz, S.. 1s

Nahrungs�tand wurde , an�tatt der erwarteten Ver-

be��erung, täglich geringer; er �ah �ich «l�o gent:
thigt, um �einem gänzlichenFalle, wo möglich,

vorzubeugen , von einem �einèr Freunde, Namens

Lefers, und auch von dem vorerwähnten Men-

fchenfreundeK . ., etwas Geld aufzunehmen , wo:

durch er �ich in den Staud ge�e6t �ah, �einer háus-

lichen Bewirxthungmehreren Werth zu geben ; aber

um�on�t roar �ein Streben! Fa�t alle �eine ehemali-

gen Gá�te hatten �ich indeß andere Gärten zu ihrem

Vergnügen gewählt ; der Winter rücête näher her-
an , der Be�uch wurde mit jedem Tage �eltener , die

ver�chiedenen Schulden , welche S .… l aus der ge-

hofften reihliheren Cinnahme in furzem wieder

abzutragen gedacht hatte, blieben unbezahlt, und

er �ah endlich, ohne ein außerordentliches Rete

tungsmittel , �einen unvermeidlichen Untergang
vor Augen,

Eines Tagesbe�tellte K .. bei die�em Manne

ein Mahlzeit für �ehzehn bis zwanzig

Per�onen, und ferderte ihn auf, �olhe �o volle

�tändig und ge�chmacëvoll,als möglich,einzurichten.
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S ll freuete �i herzlich; daß. er endlich einmal

wieder in Nahrung ge�eßt werden �ollte, und be-

�chloß , �eine äußer�ten Kräfte anzu�trengen , un

�ih �einem Gönner und den von ihm eingee
ladenen Gä�ten nicht allein für diesmal , �ondern

auch fúr die Zukunft zu empfehlen; die�emnach ver-

ivendéte er den ganzen Ne�t �einer no<h übrigen

Baar�chaft zum Anfauf der kö�tlich�ten Spei�en,
und borgte von einem Weinhändler, bei dem

er noch einigen Kredit hatte, eine Menge feiner
Weine, mit dem Ver�prechen, den Werth dafür
am folgendenTage; aus der zu erwartenden Ein-

nahme, unfehlbar abzutragen.
An dem be�timmten Tage er�chienK : .; teb�t

�einer Familie und �ämmclichen zu die�em Schmau�e

eingeladenen Gä�ten, wornnter auch ich mich be-

fand. Hier wurde nun nicht gege��en und getru-

fen, �ondern ge�chivelgt; der vorräthige Ueberfluß

gleich�am mir Gewalt vergeudet, und was nicht
voti Metñi�chen verzehrtwerden founte, den mitge-

brachten Hunden vorgeivor�en.Endlichwurde és

Abend, und K .. forderte die Rechnung, welché

der Wirth �ogleich brachte, und nun die Bezah-
lung erwartetez aber jenet zog , an�tatt der Bör�e,
den Schuld�chein von S ..{ hervor, hielt ihn
mit der Rechnung zu�ammen , fand , daß, tach Abs

M2
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zug der�elben , no< einige Thaler von dem

Wirth im Debet blieben, und erklärte endlichganz

tro>en: „„Weik er zum voraus ge�ehen habe, daß

¿er �ein ihm geliehenes Geld doh niht wieder

„erhalten würde, �o hâtte er �ih wenig�tens auf

¡die�e Art bezahlt machen wollen. ‘/ Der Mann

�tand da, wie ver�teinert ; aber K .., ohne auf de�-

�en wehmüthiges Bitten und die darauf folgenden
bittern Klagen und Thränen des Unglücklichenzu

achten, warf �ih ganz faltblütig in �einen Wagen,
und fuhr mit �einer Familie davon. Die ganze

ÜbrigeGe�ell�chaft war natürlicherwei�e über cin �o

unerhört niederträchuges Verfahren äußer�t entrüs-

�tet ; einige der vermögend�ten in der�elben erbarny

ten �ich endlich des armen S . . l, welcher der Ver-

zweiflung nahe war, legten Tages darauf zu�am-
men „ und über�andten ihm den Betrag der Rech-

nung. Kaum �ollte man glauben, daß Men�chen
gegen ihren-unglüclichen Nebenmen�chen �o äußer�i
lieblos handeln fônnten!
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Zehntes Kapitel.

Träumereien.

Meine ver�torbene Tante, von der ichein�, aus

wahrer Liebe zu mir, und in der be�ten Ab�icht , eine

�ehr linfe Erziehung geuoß, hatte unter andern

auch die Gewohnheit, wenn �ie Abends hinter ihrem
Spinnrocen �aß, den �ie umgebenden Zirkel,zum

d�tern mit Ge�pen�terer�heinungen, Hes

renge�hihten, Träumen und deren Aus-

legung, und andern ähnlichen Ammenmähre
<en zu unterhalten , und �olche jedesmal mit
frommen Nußbanwendungen zu begleiten.
Die�e Erzählungen machten damals zwar tiefen

Eindruck auf mich; allein dur< den in der Folge
empfangenen wei�ern Unterricht meines Freundes
und Lehrers Laurich, in Fre�enburg, wurde,

uater mehrern Fehlern meiner Erziehung , auch

die�er verbe��ert. Seitdem prüfe ih alles, was

mir übernatürlich �cheint , mit Sorgfalt, und

nehme nichts fr wahr an, als was meine Ver-
nunft für wahr anerkennt ; auch bin ich ein er -

tlärter Gegner von allen Wei��agungen,
Ahnungen und Traumauslegungen — und

dochhabe ich, bei die�en fe�t angenommenen Grund-

M 3
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�äßen, cinige Träume, welche mir mein bevor-

�tehendes, höch�t trauriges Schüf�al anzukündigen

�ctenen, nie ganz- aus meinem Gedächtni��e ver-

dróngen fônuen. Der Sonderbarkeit wegen

will ich doch�oíche dic�erGe�chichte mit ein�chalten.

Einige Tage nah meiner Ankunft in Ham-

burg, da i< einen Abend mit meiner Familie in

einer ziemlich muntern Ge�ell�chaft zugebracht hatte,

ficlen meine Gedanken , beim Schla�engehen , von

ungefähr auf meine bisherigen Schi>�alce;

ich �ah rnit Zufriedenheit auf die Ge�chichte me i-

ner leßktérn Lebensjahre zurü>, und fing

aw, mir nach und nach einen Plan für die Zukunft

zu entwerfen. Meine gegenwärtige,nicht ganz an-

genehmeLage, �ah ih, in meiner eben jekt herr-

�chenden heitern Laune, als leiht vorübergehend
anz; berechnetemir dagegen in der Folge, be�onders

fúürmeine Frau und Kinder, wegen ihrer aus:

gezeichnetenTalente, die glänzend�ten Aus�ichtcu,
und betrachtete mich, in deren Voraus�ekung, nicht

allein jekt, �ondern auch in meinem �pätern Alter,
als einen der glü>lich�ten Familienväter.
Die�e mir �o �chmeichelnde Jdeenreihe �enkte

mich endlich in einen tiefen Schlaf. Während de�e

jelben fam es mir vor, als wenn ein lauter Ruf

meines Namens mich we>te; ih �ah cr�chroë-
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fen um mi, und erblickte eine bla��e, hagere
Ge�talt, welche aus dem Boden hervorzu�teigen
�chien, �< meinem Bette näherte, und mir mit

dem Worte: „„ Jh!‘ ein verde>tes Gefäß, das

einer Urne glich, darreichte. Mit Schauder dff-
nete ih es, erbliéte Erde mit Blut und Eiter

vermi�cht darin, und �tieß es mit Ekel zurück.
Die Figur �ah mich zornig an, und �chwebte hier-

auf, gleich einem Gei�te, in das Schlafzimmer
meiner Familie. Ohne zu erwachen, träumte mix

bald darauf, daß ih meinen Brillantring
veriohren hätte; nah langem, äng�tlichem Su-

hen, fand ih ihn endlich, aber gänzlich zertres

ten , woreder , und vermißte den Haupt�tein und

zwei Mittel�keine darin, deren Stelleu ich,
bei einem wiederholten Blick auf den Ring, durch

{lechtes dunkles Glas ausgefüllt fand. Meine

Famikie befand �ich eben damals �ehr heiter und

ge�und; ih hatte al�o auch nicht die- entfernte�te
Idee von ihrem mir bevor�tehenden höch�t �chmcrz-

lichen Verlu�te.
Nach dem Ab�terben meines Sohnes und

mciner Charlotte, da meine Tochter noch

nicht die gering�te Spur von Krankheit äußerte,

hatte ich ein�t folgeuden äch.tlihe Er�cheinung.
Ich wädtite, eine gefährlicheKrankheit úber�tau:

M 4
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den zu habèn, ‘Und �chleppte mitchjezt, no< äu:

ßer�t kraftlos, am Stabe fort. Nach einer lan-

gen utid müh�amen Wanderüng gerieth ich endlich

auf -cintn Kirchhof, und ließ mich auf cinen

Grabhügel uiedèr , um dort einige Augenblicke

auszuruben. So wie ih mi etwas erholt hatte,
und meinêti Weg fort�eztn wollte, vermißte ich
meineh Stabz beäng�tigt über de��en Verlu�t,

�uchte ih überall, und fand ihn endlich neben einem

neu gemachten offnen Grabe, aber i der Mitte

glatt abgebrochen, wieder. Schmerzlich rief ih

aus: „Ach! nùún habe ih auchmeine lebte

Stüke verlohren!“ und hrè>te aus dem

Schlafe aus.

Noch éin äußer�t merkwürdiges Traumge�icht

tnag den Be�chluß machen. Mir war's, als wenn

ih, neb�t meiner Tochter und zwei Be-

gleitern, auf einem Spaziergange begriffen wä-

re; der Weg wurde, je weiter wir gingen, ims

mer unebener und rauher , und unbemerkt befand

ich mich, neb�t einem un�erer Gefährten, auf einem

�teilen Berge, wo großeFel�eti�täke, Dornen und

Di�teln uns jeden Schritt er�chwerten, Auf der

Höhede��elben �tand eine alte Warte, welche

wroir zu erreichen �trebten. Von ungefähr �ah ich

mich nah meiner Tochter um, und erblickte
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�e, zu meinem großen Er�taunen, mit un�erm

zweiten Begleiter, �eitwärts einen andern

Berg hinan�tcigen, wo der �ehr ebene Weg mit

�chattigen Bäumen, Ro�engebü�chen, und

Blumen aller Art be�eßt war, und �i< in

einer, beinahe unabjehlihen Höhe verlor, von

deren áußer�ten Gräânze ein hellglänzender

Tempel, mit Säulen umgeben , hervorleuchtete.
Er�chrocken über die�e Ab�onderung meiner Toch:

ter, rief ich meinem vorangehenden Begleiter zt,

eilig�t mit mir umzukehren, und ihr zu folgenz
aber , an�tatt der Antwort , wies er mit der Hand
in das zwi�chen beiden Bergen liegende Thal hin-
ab, wo �i, in einer �chauerlichen Tiefe, ein

Strom gewalt�am durchriß, der das Hinüberkom-

men gänzlich unmöglich machte. „O Gott! Sie

e i�t al�o. fúr michverlohren! ‘/
�chrie ich —

„, Auch

¿von der Höhe die�es Berges gelangen wir end-

¡lich zu jenem Tempel; dort finde�t Du Deine

¡Tochter wieder!“ ver�ehte mein Führer, dex

ununterbrochen �einen Weg fort�eßte , die Pforte
der Warte, welche wir bald darauf erreichten,

ôf�nete, �olche �chnell hinter uns ver�chloß, und in

dem nämlichen Augenblickever�chwand. Grau�en

erfüllte mich jekt; ich �ah ang�tvoll umher, und

�uchte cinen Ausgang ; eudlich bemerkre ih im

M 5
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Hintern Theile der Warte eine Oeffnung, uttd

dràrgte mich dur<; aber Schre>en und Ang�t

verdoppelten �ih, da ih auch hier einen �ürchter-

lichen Abgrund , und hinter dem�elben eine unab-

fehlicheWä�te erblicête, welche in der Entfernung
immer dunkler wurde , und �ih endlich in Nacht
verlor.

Es war {chon heller Morgen , da ih aus die:

�em beäng�tigenden Traume erwachte. So wie ich

mich angefleidet hatte, ging ih zu meiner Toch:

ter, um ihr die�e merkwürdige Er�cheinung zu er-

zählen , und fand �ie uo< im Bette, über heftige

Krämpfe fklagend. Dies Uebel wax der Anfang
einer beinahe jährigen Krankheit, welcheihr

endlich das Leben raubte. Sonderbar , daß mich,

außer die�en erwähnten nächtlichen Er�cheinungen,
nie �o. auffallend bedeutende Traumbilder beunru-

higt hatten, und auh dergleichen in der Folge
nicht weiter Statt fanden. Nun wieder zur Fort-

febung meiner Ge�chichte.
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Elftes Kapitel.

Krankheiten in der Familie. Tod meines Sohnes.

Rei�e nach Bremen,

Theilsdas vorhin augeführte angeblicheSchre i -

ben des Hamburgi�chen Parterre und an-

dere Schmäh�chri�ten meiner Feinde, welche unglÜcf-

licherwei�e meiner Charlotte in die Hände gefal-
len waren , theils die vielfältigen Verdrüßlichkeiten,
womit ih unau�hörlic<) fâmpfen mußte, und die ih"

nicht verborgen bleiben konntenz ( vielleicht auch ein

geheimerVorwurf, den ße �ich Feibd�tmachte , daß

�ie durch ihr ern�ilihes Anrathen, Hamburg zu

meinem Aufenthalte zu wählen, und die Theater:

D

i

irektion dajelb�t zu übernehmen, mir die�e Un-

antehmlichfeit zugezogen habe) furz eine Menge

überhäufter Leidenund Kränkungenaller Art hatten

leider auf ihreGe�undheit einen höch�t nachtheiligen

Einfluß gehabt, Sie, die bisher noch feine Eruie-

drigung gekannt hatte, war durch jene bosha�ten

Ausfälle auf ihren Ruhm und die immer fortwir-

fende Kabale zu tief gekränkt worden, und �o war

nach und nach verzehrender Harm an dieStel-

le der gewohnten Heiterkeit getretey. Da nun noch

fortdauernd jeder Tag mir neue Widerwärtigkeiten,
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und ihr tieuen Kummerbrachte, und �ie ein jedes ihr
und ihrer Familiezugefügtes Unrecht , wegen ihres

�chr reizbarèn Nerven�y�tems doppelt fühlte, �o

�prang die�e Traurigkeit oft zu einem wilden Feuer

úÚber; dann �aß �ie wieder ganze Stunden lang ein-

ge�chlo��enund weinte — — eit �olcher Zu�tand,
und die�e immerwährenden . neuen Er�chütterungen,
mußten endlich die gefährlich�tenFolgen für ihre

Ge�undheit erzeugen. Um�on�t war mein liebevol-

ler Zu�pruch, da keine thátig trö�tenden Bewei�e ihn

begleitenfonuten; ihre Natur erlag, und der Ur-

�toff einer tôdtlichen Krankheit , den �ie �chon lange
bei �ich herumgetragen hatte , fing an �ich zu ent-

wicteln ; ein heftiges.Gallen�ieber trat ein, das viele

Wochen anhielt, und �ie dem Tode nahe brachte.

Zuni Glücké waren ihre Kräfte noh nicht ganz. er-

höpft, ihre zeither zerrütteten Sinne ordneten �ich
wieder , der gefährlich�te Zeitpunkt war über�tanden,
und �o gelang es endlih der unermúdeten Sorgfalt
meines Freundes und Arztes Diedrich Mum-

�en, �ie diesmal noch in �o weit wieder herzu�tellen,
daß �ie ihr Bette verla��en , und auch �ogar, nach

einiger Zeit, auf der Bühne , in einigen nicht zu
�ehr entfrä�tenden Rollen, wieder er�cheinen könnte.

Kaum �ühlte �ie �ich "etwas be��er, �o wurde

mein Sohn, cin hoffnungsvollerJängling, bei-
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nahe achtzehn Jahr alt, von einem Faul:
fieber überfallen, das nah einiger Zeic in Aus-

zehrung überging. Die zu gefühlvolle Mut-

ter, deren vorzüglicherLiebling er war, vergaßi jcht

ihres eignen noch �ehr mißlichen Zu�tandes, wartete

�einer mit größter Gefahr ihrer faum wieder erlang-
ten Ge�undheit, und �uchte nur ihn zu retten. Kuiend

bat ich �ie fa�t mit jedem Morgeu , �ih der Gefahr
nicht �o ganz bloßzu�tellen; aber um�on�t waren

alle meine Bitten und Warnungen! Sie ließ fogar

ihr Bette neben das �einige �eßen, um nur unun-

terdrochen bei ihm zu �eyn ; und �o bereitete �ie �i,

durch ihre zu äng�tliche Sorgfalt , ihren eignen Un-

tergang, Ach! Um�on�t brachte �ie die�es zu fo�te
bare Opfer, um�on�t war alle ihre Pflege, um�on�t
waren un�re heißen Wän�che für �eine Erhaltung,
um�on�t die Bemühungen mehrerer Aerzte zu �einer

Rertung! Er�tarb nach einem dreimonatlichen

Krankenlager.
Einige merkwürdige Um�tände, welche �einem

Tode vorhergingen, kann ih niht unterla��en an-

zuführen. Am Morgen des Tages �eines A h-

�terben s zeigte er �ich einige Minuten hindurchziem-

lich heiter, �elne Mutter |<dpfte daraus noch einen

�chwachenStrahl von Hoffnung zu �einer Be��erung,
und lieÿ mi �ogleichherbeirufen, um mir die�e
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�cheinbar glü>lihe Veränderung änzuktüändigèn-

Liebreich lächeltemir der Kranke entgegen , ver:

�icherte, daß er �ich , den Um�tänden nach , um vie-

les be��er befánde, und �prach Úber ver�chiedene Ge-

gen�tände mit einer bewundernswürdigen Gegen-
wart des Gei�tes; aber plöslih �auf ex wieder auf

�ein Lager zurück, und nach einigen Augenblicken

lief er mik zu „Ach, lieber Vater! Koms

¿„„men Sie —! Mir wird �o ang�t — �o

„ang�t! F�� das etwa die Todesang�t?
Bebend �uchte ich ihn zu. berthigen — Sein Ab -

�terben begann — die Mutter lief, die Hände

ringend und in Thränen fließend, im Zimmer um-

het, warf �ich beim Anblirk �eines Kampféèszur Erde

und flehte Gott laut.um de��en baldige und weni-

ger �chmerzliche Auflö�ung an. Der Sterbende

�ah die Ang�t �einer Mutter, �ammelte mit An�iren-

gung �cine noh übrigen wenigen Kräfte; wendete

�ich gegen �ie, und �agte in eiuem �onderbar feicr-

lichen Tone: „Mutter! Weine niht — in

„vier Wochen höle ic) dih na<.“/ Der

Kranfenwärter, meine Tochter und ich,

hörten die�e merkwürdige fürchterliche Prophezei-

hung, und bebten dabei zurü>, nur die Mut-

ter, welche von. Schmerz hingeri��en utid be-

ráubt war, batte nicht darauf geachtet, und ein
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jêdet von uns hütete �ich wohl, ihr �olche zu

wiederholen.
Die�er �chon halb entfe��elte Gei�t

trennte �ich endlih , nach einem zwei�tündigeu

�chweren Kampfe, von �einer mor�chen Hülle. Bis

dahin hacce die beätg�tigte Mutter einen Strom

von Thränen vergo��en ; fürchterlich �tandhaft zeigte

�ie.�ih �est! Es floß , von dem Augenblickedes Abvz

�cheidens an, feine Thräne mehr , und da fie mi
in den tief�ten Schmerz ver�enkt erblickte, �o rief

�ie mir liebreich zu : „Du bi�t untrö�tlich, lieber

„Mann! Fa��e Dich , um meinet -
, um Deiner

ee �elb�t willen! Un�er Sohn i� nun bei Gott!

e Sieh, ich bin Mutter, liebte iht �o innig, als

„je eine Mutter ihr Kind lieben konnte, und weine

¡(icht ‘’
— Jhre Augen hatten freilich keine Thrà-

nen mehr; aber in ihrem Bu�en wüthete der no<
weit grau�amere �tumme Schmerz,

Nacheinigen Tagen , da die Natur wieder ihre

Rechte über jene unnatürliche und têdtende An-

�trengung behauptete, überra�chte ih �ie eines Mor-

gens, da fie �ich �elb�t und ihrem Schmerze über-

la��en glaubte, und traf �ie bitterlich weinend an.

Er�chrocken fuhr die�e. liebreihe Gattinn bei

meinem Anblick zurü>ke,und flehte: „„ Ach, ver:

e, Jeihy be�ter Mann! Jch wili gern �crandhzaft �eyn ;
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„aber t< fann thi<, bei aller An�trengung, doch
„nicht ganz bezwingen!“ Die�e Worte durchbohr-
ten mein Juner�tes noh mehr als jene �chre>liche
Wei��agung meines Sohnes ; laut weinend �tärzte
ich mich in ihre Arme.

Noch bin ich dem Andenken meines Soh-
nes eine Charafteri�tif �einer Eigen�chaf-
ten �chuldig. Er hatte einen fähigen Kopf, und

ein ganz vortreffliches Herz. Sein Temperament
war lebhaft; alle �eine Handlungen waren raich,
dochniche unüberlegt ; und �eine Pflichten befolgte
er äußer�t pünktlich. Eine feiner vorzüglich�ten Tu-

genden war — �trenge Recht�chaf�enheit.

Lügen, Betrug und Heuchelei waren ihm uner-

träglich; er �prach und handelte �tets wie er dach-

te, vor aller Welc Augen , und äußerte �ein Ges

fallen oder Mißfallen an einer Sache mit tro>kenen

Worten, ohne die gering�te Einkleidung , gleich

�einer Mutter. Da ih meinen Kindern von

je her mehr ein liebreicher Freund, als �trenger
Vater gewe�en war, �o hatten�ie ein uneinge�chränke

res Vertrauen zu mir gefaßt, und mein redlicher

Sohn machte �ich kein Bedenken, mir oft manche

Marnung , �ogar manchen be�cheidenen Verweis zu

geben. Z. B. Jch hatte die Gewohnheit , in mei-

uen Urtheilen von meinen Nebenmen�cheu licber die

gute,
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gute, als bó�e Seite zu berährer , ünd mäncheu
unter ihnen, auch im Umgänge, mit mehrerer

Schonung und Höflichkeitzu behandeln, als er es

vekdietite ; weil nun dabei , be�onders gegeu Frauen-

ziruner, manche kleine Schmeircheléimit unitextief,

�o fonnté der währheitliebende Jüngling,
wenn ér dabei gegenwärtig wat , �ich niht euthal-

ten, mir mit einer verweitetdei Veicne: „Lits

„ber Vater!“ ins Obr zu raunéen, weil er chon

wvu�ité , daß ichden mit diejeu zwei Wortch verlbunt-

denen geheimenWink ver�tand, Oft �agré er mir

aud; wohl utiter vier Augen geradezu „. daß ich mich
eines Fehlers �chuldig gernagchrhätte, und begleiteté
�einen Vorwurf (der aber döch immer tit findli-

cher Be�cheidenheit gémacht wurde) mit Véwei�eti,

Welchem nur einigermaßen gefühlvollenVáter wür-

de, bei dém Verlu�t eines �olchen Sohnes, �ein

Herz nicht geblutet häben?
Só wie mein Sohn zur Erdé be�tattét wör-

den war , wurde i<, in Briefen aus Breinen,

aufgefordert, niein vor einiger Zeit gegebenes BVer-

�prechen, dort, näch Endigutg dèr Etütrépti�e
in Hamburg, dür<hmeiné Tochtér einige

Könzerte geben zu la��en , zu erfüllen. Obgleich
das Théater bereits gé�hlo��eti war, �o tfohnte ih

mich doch, in meineë-gegeinvärtigen�chmerzlichen
Drirres Band. N
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Lage, nicht dazu ent�chließen ; allein meine Char-

lotte, welche mit jedem Tage, um mich nur zu

beruhigen, mehr Fa��ung zeigte, bat mich jet

dringend, die�e Rei�e — und wär? es auch nur,

um mich zu zer�treuen — niht zu unterla��en ; zu-

gleich gab �ie mir die Ver�icherung , daß �ie �ich

ziemlichwohl befände, und mich, bei meiner Zu-

rúcÉfunft , vollkommen herge�tellt zu empfangen

ho��e. Durch die�e zum öôfternwiederholten, drin-

genden Vor�tellungen und Bitten, ließ ih mich

endlich überreden, empfahl die�e gútige Gat-

tinn einigen von meinen vertraute�teti Freunden,
be�onders aber dem biedern Hauptmanne (nunmeh-

rigen Major) von Schônermark, und dem Se-

fretär (beim A��efuranzkomtoir) Flemmig, und

deren Frauen , zur Auf�icht , nahm mit beklemm-

tem Herzen Ab�chied , und trat, neb�t meiner Toch:

ter, die Rei�e nah Bremen an.

Zwölftes Kapitel,

Aufeuthalt in Brernen. Konzert. Einige Merkwür-
digkeiten, Rückrei�e nah Hanburg.

Jin Bremen fanden wir bereits ein Paar V ir-

tuo�en vor, welche ebenfalls die Ab�icht hatten,

�ich hier hôren zu la��en -— den bekannten Abt
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Vogler aus Mannheim, und eine Jtaliene-
rinn, Namens P oggini. Die�e �ang einen vor:

trefflichen Alt, und gab ein Paar Konzerte
mit Beifall, Da. �ie die Erlaubniß zu deren Auf-

führung �chon vor un�erer Ankunft bewirkt hatte,
�o mußten wir un�ern Aufenthalt deshalb um eine

W oche verlängern, Nun folgte meine To ch-

ter, deren Ge�ang und Syiel zwar Bewunderung

êrregtez allein die Einnahmen waren doch nicht

hinreichend, mich �úr die Rei�e nnd andere noth-

wendige Koften zu ent�chädigen. Endlich gab auch

Abt Vogler Bewei�e �einer Kun�t auf der Qu -

gel, und führte, unter mehreren Kompo�itionen
von �einer Erfiadung, auh den Tod des Prin-

zen Leopold von Braun�chweig auf. Um

den Zußöôrern den Vorgatig die�er traurigen Ge-

�chichte durch Mu�ik de�to faßliher zu machetr,

wurde der Jthalt der�elben gedruckt ausgetheilt ;

allein, ungeachtet diefer Vor�icht und �eines mei-

�terhaften Vortrages, �and die�e Art dramati-

cher Orgel�piele doch niht durchgängig den

erwarteten Beifall.
Da wir von un�ern Freunden aus Ham-

burg �ehr vorcheilhaftwaren emp�ohlen worden,

�o hatten wir in wenig Tagen eine ausgebreitete

Bekannt�chaft. Eine vorzüglich liebreiche - Auf-
N
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tiahme fanden wir bei dem Kaufmann Schel l-

ha�e, dem Po�thalter Schubart, dem Syndi-
fus von Elkfing, dem Mu�ikdirektor Hor�t,

(welcher �ich mit be�onderem Eifer für uü�ere Kon-

zertangelegenheitverwendete ,) und dem Reichs:

hofrath, Baron von Vrinz. Bci lckterem hatte
ih Gelegenheit, den Abt Vogler auch als einen

großen Klavier�pieler und äußer�t ferti-

gen Komponi�ten zu bewundern, Unter meh-
reren Bewei�en �einer Ge�chi>klichkeit, gab er auch

den, daß er ein von meiner Tochter extempote

hingewoorfeneskriti�ches Thema auf der Stelle mit

einem Dußbend Variatiónen mei�terhaft aus-

führte. An Fertigkeit im Spiel Úbertraf er die

Kün�tlerinnz aber er war auch �o bé�cheideit,ihr da-

gegen, an San�theit und Gefühl im Vortrage,
den Vorzug Über �ich einzuräurhen,

Eine vergnügte Unterhaltung gewährte uns

auch der Umgang mit einigen Fremden, welche

mit uns zugleichin einem Ga�ihofé wohnten: dem

engli�chen Ober�ten von Knoblauch, und den

Kaufleuten Kröger und Ducos aus Bout-

deagux *). Jn ihrer Ge�ell�chaft be�uchten wir

*) Aus die�em guten freund�haftlihen Zirkelhatte
DuUcos, ein juvger Franzo�e von lebhaftem Tem-

verament , aber zugleich von einem ganz vortreffli-
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die umliegendenGegenden, und be�ahen Manches,
was in der Stadt merkwürdig war; unter andern
auch den berühmten Bleikeller, ein Kirchenge-
wölbe, worin (der Sage nach ) die Leichnameniche

verwe�en , �ondern auftrocknen �ollen; (zum Be-

wei�e zeigte uns un�er Führer mehrere dergleichen
in Särgen liegende Mumien ;) die �ogenannte
Ro�e, eine Abtheilung in Rathsweinkeller,
wo die allerälte�ten und fö�tlich�ten Rheinweine
in ganz Deut�chland aufbewahrtwerden ; den

Schütting u. dgl, m.

Nach dem Ab�terben des berühmtenSchau�piel-
direftors Abt, hatte man �chon lange gewün�cht,
hier wieder ein gutes Theater zu haben. Viele

Schau�pielfreunde glaubten, ih �ey haupts

�ächlich uur in der Ab�icht nah Bremen gekom-
men , um zu einem Etabli��ement in die�em Fache

die Erlaubnißnachzu�uchen;da ich aber wieder An-

�talten zu meiner Rü>rei�e nah Hamburg machte,
ohne einer �olchen Entrepri�e zu erwähnen , ließ
mich der Bürgermei�ter Pun d �of zu �ich einladen,
und ver�prach mir die möglich�te Unter�tüßung,

chen Chazafter, das Ungluk, währendder einige
Jahre darauf erfolgten große Revolution
in Frankreich, ein Opfer �einer Meinung ¿u

werden, und durch die Guillottine �ein Leben
iu verlieren.

N 3
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wenn i<h mi< ent�chließen wollte; eine

BDe�ell�chaft guter Schau�pieler für Bre-
men zu crrichten, und die Direftion des

Theaters zu übernehmen z-in welchem Falle
denn auch �ogleich ein an�tändiges Komödien-

haus auf ôffentliche Ko�ten- erbauet werden follte.

Allein, na< {den Erfahrungen , welche ich bisher,
und noch er�t kürzüch, bei der Entrepri�e in

Hamburg, gemacht hatte , war mir “alle Lu�t

vergangen, mich wieder mit einem ähnlichen Ge-

�chäfte zu befa��en ; i< danfte aïí�o die�e wúrdigen
Manne für �ein woßlgemeintes Anerbieten, nal;m

einige Tage darauf von ihm und meinen übrigea

Freunden und Bekannten Ab�chied, und eilte nun,

neb�t meiner Tochter, wieder nah Hambur g,

zu meiner leidenden Charlotte, zurück,

Dreizehntes Kapitel.

Krankheit und Tod meiner Charlotte.

M éhrend meiner Anwe�enheit in Bremen hatte

ih von Zeit zu Zeit, durch meine Freunde , die be-

ruhigend�teu Nachrichten von der immer mehr zunch-
tnenden Be��erung meiner Charlotte erhalten;

nach �elbigen befand �ie �ich chou wieder �o bei Kräf-

ten, daß �ic cine ländliche Wohnung, welche ich den
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Sommer hindurch für �ie be�timmthatte, ohue die

minde�te Unbequemlichkeitbeziehen konnte ; allein,
ebenda �ie zu die�er neuen Einrichtung die nöthigen

Veran�taltungen treffen.wollte, hatte ein heftiger
Verdruß mit.einerMagd �ie plóblich wieder auf ihr

ehemaligesKrankenlager zurückgeworfen, auf wel-

chem wir �ie bei un�rer Ankunft leider vorfanden,
Aus zärtlicher Be�orgniß mich nicht zu er�chrek-

ken, richtete �ie �ich, wie ih ins Zimmer trat, �chnell

auf, bewillfommte mich.und ihre Tochter �o munter

als es ihre �chwachen Kräfte ge�tatteten, machte �ich
allerlei fleine Ge�chäfte, reichte mir ein Paar

Strúmpfe, welche �ie während un�rer Abwe�en-

heit vollendet hatte, zum Ge�chenk, gab mix ein

Paar Dukaten, welche �ie von dem Gelde,
das i< ihr zur Hauswirth�chaft zurückgela��en,

er�part hatte, zurü>, u. dgl, m., zugleich ver-

�icherte �ie, daß �ie keinesweges krank �ei, �on-
dern �ich nur, wegen einer leicht überhingehenden

Unpäßlichkeit, und um die Ausdün�tung agbzuwar-

ten, ün Bette befände, Weil ihr Ge�icht — wahr-

�cheinlich aus Freude, uns wieder bei �ich zu �chen
— in die�en Augenblickenziemlich heiter war, und

ich auch bis jet, außer ihrer mir �hon gewohnten
verfallenen Ge�talt, keine weiteren Bewei�c von

Gegentheile hatte, �o glaubte ich die�ex Ver�iche:

N 4
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rug, und überließ mich genz dem Gefühle!des

Vergnügens über un�ere Wiedervereinigung unk

den jchrmeichelha�te�tenHoffnungen für die Zukun�t ;

allein ein �ich bald darauf einfindender jüdi�cher
Arzt, Namcns Ger�on, den �ie ,- wegen �einer

be�ondern Ge�chicklichkeit, zu ihrer Kur gewählt

hatte, entde>te mix bei �einer Entfernuug-, daß �ie

�ich gefährlichkrank befände,und er �elb�î, �chon �eit

einioen Tagen , an ihrer Wiedergene�ung zweifle.

Mein Er�chre>en bei die�er fürchterlichen Nache
rieht. war unbejchreibli<h! Die Wundevon dem

Tode meines Sohnes war noch.nicht einmal

verharjcht , und nun drohte mix ein noch �hmerze

licherer Verlu�t! Jn der Ang�t-lief ich, meiner �elbft
faum bewußt , ip alle Apotheken,zu allen mir bet

fanuten Aerzten, die nur einigen Ruf hatten, und

forderte Gott und Menfchen zur Rettung guf,

Einige riethen mir Heilmittel an , die der eigentlich

angenommene Arzt wicdex mißbilligte; Andere ver-

roiejen mich zur Geduld, und diejenigen, welche

von dem Zu�tande der Kranken genauer unterrich
tet waren, empfahlen mir Fa��ung und Ergebung
in den Willen der Vor�ehungz aber um�on�t

wár aller Rath, aller Tro�t , alles Streben! Jch

�ah den Gegen�tand meiner innuig�tenLiebe �chmerze
lich leiden , ihn mit jedem Tage dem Grabe näher
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eilen , und fôhlte mich �o ganz ohnmächtigzu def�en

Erhaltungz dies war genug , mich zur Verzwei�s

lung zu treiben! Ohne zu wi��en, was i that,
�türmte ich oft durch die Stadt und die umliegeus

den Gegenden„ �ekte mich betäubt und beinahe

�inulos manchen Gefahren aus, und überall folgte

mir mein Schmerz, Jch flog wieder zurü>, um

in den Augen meiner Charlotte, in din Blicket

ihres Arztes, auch nux einen Strahl von Hofs
nung zu le�en — vergebens! Die áußer�t �tands

hafte Kran ke �gh meine ungus�pxechlicheAng�t,
die ih ihx um�on�t zu verbergen �uchte, unterdrückte

das Gefühl ihrer Schmerzen , erdichtete Linderung
ihrer Leiden , und mit jedem Morgen Be��erung
ihres Zu�tandes, um mi< nur einigermaßenzy

beruhigea,
Die vier Wochen, welche mein Sohn , zum

Termin der Nachfolge�einer Mutter, be�timmt

hatte, waren nun, �eit �einem Todestage, vere

flo��en ; die fünfte Woche begann; meine Char-
lotte �chien �ich etwas zu be��ern, ihr Blik

zeigte einigeHeiterkeit; �ie �prach , gleich ihrem

Sohne in �einen lekten Stunden, mit einex Stärfe
des Gei�tes , die ih in ihren ge�unden Tagennicht

�o lebhaft wahrgenommenhatte, und ih fing au,

wieder einige Hoffnung zu �chöpfen — aber ach!
NF5
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nach Befreiung aus. dem �chon halb verwe�enden

Körper ; die Stunde des Scheidens war

er�chienen!
Am lebten Morgen ihres Lebens �chien �ie einige

Augenbli>e ruhig zu �hlummern; ich glaubte �ie
al�o auf eine kurze Zeit verla��en zu können ; abex

faum hatte ic mich entfernt , �o wax �ie wieder

erwacht, um in den. lebten.Todes�chlaf zu ver�in-
fen. Sie ließ mi< Utd meine Tochter rufen —

Hier �ind ihre ‘lezten Worte2 „J< muß Dir
¡eine traurige Nachricht aufkündigen,

7, be�ter Mana! —, Ach, Gott! Hilf �ie ihm er-

„tragen! —- Jh muß Dich verla��en — -Nur

„noch wenige , Augenblicke, und ih habe es über-

„, �tanden z aber Du und meine Tochter , . .! (mit

reinem bedenklichen Blik auf Mínua, der mir mein

ganzes künftiges Schi�al zu verkünden �chien) „, Ver-

(„tragt Euch! Lieber Euch!“ *) Sie wolite

*) Die�e Ermahnung fiel mir lebhaft auf; denn

Minna war von jeher gleich�am unzertreuulich
an mich gefe��elt, gab mir fa�t mit jedem Augen-
blicke Bewei�e ihrer herzlichenZuneigung , und ih
liebte �ie fo iunia, daß meine Charlotte mir

zum öftern die Frinuerung-machte,meiner gar zu

großen Liebe und Gefälligkeit gegen �ie Schranken
zu �een; und noch er�t vor wenig Tagen, die�er
wiederholten Warnung folgende merkwürdigeWorte

PE
Fr
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weiter reden z allein, in dem Augenblicketxat der

Kaufmann Hagen, einer meiner be�ten Freunde,
ins Zimmer —

„„ Auch Sie da, lieber Herr Ha:
7, gen? Kommen Sie: näher —‘/ (indom �ie ihm

ihre Hand reichte) „Gott �egne auh Sie! Jch

„�terbe , .‘/ Das lante Schluchzen meiner Tochs

ter und mein namenlo�er Schmerz lenkten ihren

Blick wieder auf uns, —

„„ Mann — unglüli-
¿<er Mann! (zy Minna) und auch du, mein

¡Kind — Jch �ehe, Jhr. könnt meinen Abjchied

„nicht ertragen —=: Geht! — geht! Nehmt mei-

„nen Segen .! Und nun ‘laßt mich, wegn Ihe

¿miGiliebt, mix meinen lelkten Kampf nicht eve

er�chweren wollt — Geht!
// Mein Frennd-Has

gen befolgte deu Wink der Sterbenden, und

zog mich — vom Schmerz ganz entfrä�tet —

zum

Zimmer hinaus — Minna folgte, — Mit ge-

�enfktem Haupte , �tarren Augen und ringenden

Händen �tand ih nun da, und, wie von einem

hinzu�eßte; „Das Mädcheni�t gut, i�t iegt un�er
1 einziges Kind, und un�er beider Liebling ; aber

2, durch die zu lebhafte Aeußerung deiner Liebezn

„ihr, vergieb� du zu �ehr deine väterlichen
¡Rechte! Es ahuet mir, daß du ein�t die�e ¿u
1, weit getriebene Zärtlichkeit bitter bereuen wir�t !/

Acl; leider! wurde die�e Ahnung in der
Folge¿u

einer traurigen Wahrheit !

7
os
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heftig Fieber�ro�t befallen , �chlotterten meine

Beine. Zitternd an àllen Gliedern erwartete ih,

mic jedem Augenblicke, die lebte �chre>lihe Nach:

riht — welche auh leider! na< Ablauf einer

halheù Stunde erfolgte. Sanft war er ente

�chlafen, der -Engel, bei geöffneten Fen�tern,
mit einem heißen Seufzer zu Gott! Minna

weinte laue — Jch — ach! ih hatte feine Thrä-

tien ; aber Gefühle, die mein Juner�tes zermalmée

ten! Nun trat der éhemalige Kranfenwär-

tet meines Sohnes zu mir, und erinnerte

michan de��en Prophezeißung. Ha, Graue

�amer! �chrie i< laut auf; meine Sinne ver

lóhren- �ich, und ohnmächtig �ank ih dem“ Une

glücksbothenin die Arme.

Ende des zweiten Theils,



Dritter Theil,

Er�tes Kapitel,
Leidigé Trö�ter. Engagement beini Schrdder�chen

Theater. Schrift�tellerei.

Da lag �ie nun, die abge�chiedene Theurée,
deren Be�iß bisher meine ganze Glück�eligkeit aus-

gemacht hatte, und derén Leben i< mit Freuden,

dur< Alles was mir auf dié�er Welt �häßbar war,

zurücferfauft haben würde, wenn es möglich ge-

we�et iváre! Und bei die�em �chré>lichen Ge�ügle
eines �o uner�é6lichenVerlu�tes �ollte i< — mußte

ich jest Pflichten erfüllen — Gleich einem Trun -

kenén bé�orgte ih �ie! Die ent�eelte Hülle der jet

Verklärten, erhielt ihre Ruhe�tätté an der Seite

ihres vorangegäángénen Sohnes.

Peinigend �ind bei �olchen Fällen die Wohl -

�tandspflihten! Ciner Menge von*Freunden
und Verwandten, die vielleicht eiskalt �ind, hôch-
�iens mit einem: „Mein Gott! Todt — —? Eine
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1, �onf �o ra�che ge�unde Frau? Wer hätte das ge:

„dacht ?‘/ — herausfahren, utid dann einen �chag-

len, mit leeren Worten angefüllten Kondolenz-
Brief �chreiben — �olchen Lenten einen �o uner-

�eßlichen Verlu�t ankündigen, verur�acht mit jedenr

Federzuge eine neue Marter *)!

Tief niederbeugend war auch der Troft einiger
meiner gegenwärtigenFreunde , nachdem ich wieder

�o viel Kräfte ge�ammelt hatte, mich ö��entlich zeigen

zu fênnen —

„„ Mein Gott! Lieber Freund !- Wie

�ehen Sie aus — —?“/ waren die Anreden der

tnehre�ten bei dem Anblicke! meiner verfallenen Ge-

�talt — „„ Ach, meine Cöarlotte! Mein Sohn —

— —!‘/ war die von Seufzern und ofr auch von

bittern Thränen unterbrocheneAntwort —

„, Frei-

lich ein harter Verlu�t — !‘“/ fiel dann der leidige

Trö�ter ein —-

„„ Aber, Sie haben doch nocheine

Tochter!
‘/

— So viel ge�agt: „Das Haus ift

zwar abgebrannt , aber Sie haben doh noch den

Garten oder ein Hintergebäude zum Eigenthume. ‘“

In manchen Augendlickenhätte ich �olchen gefühk-
lo�en Men�chen fluchen können **),

*) Damals war es no< nicht eingeführt, Todes-

fälle in den öffeutlihen Blättern anzu-

Fündigen.
*»*) Dem theilnehmenden Le�er wird es vielleicht nicht

ganz unangenehm �eya,. wenn ich folgende Stelle
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Bei o vielen, �eit länger als einem Jahre, übers

�tandenen Verdrüßtichfeitenbci der Bühne, und dem

nun Schlag auf Schlag erfolgten hôch�t�chmerzlichen

Verlu�t meiner Gattinn und meines Sohnes, war

mir der Aufenthalt in Hamburg endlich unerträg-

aus einem Auf�ane, den mein Schwager K oh
über das Leben �einer Schwe�ter hnieder-
�chrieb, und in das vierundachtzig�te Stü E

der Hamburgi�chen Addreßkomtoirna ch-
richten einrü>en ließ; zur Ergänzung ihrer

Familien- und Theaterage�chichte bier-
mit auführe.

„E�ther Charlotte Brandes, gelchrue
21,Ko0<<, wurde im Jahre 1742, zu Groß -Ro-

ee�insko in O�tpreußen geborret, Jhr Va-

eter, Gottfried Salomo Koch, war.Ant-

1, Maun des Königlich - Preußi�chen Dontaiü-tauts

1Dünglauken. Jm �ech�ten Jahre ihres

e, Alters verlor �ie ihren Vater, uud ihr Ohzini
¿1,Regge, damals Prediger in Kaluinken,

(je6t Litthaui�cher Oberpfarrer in Til-

1 �it, übernahm ihre Erziehung. Jm Jahr 1763

1 be�uchte �ie ihre ältere Schwe�ter, welche in

1(Königsberg an einen Kaufmann und Mäl-

1 eubrauer, von Warnien, verheirathet war 3

1, hier lernte �ie den Schau�pieler Brandes keu-

1, en, gab �einenLiebesanträgen Gehör , bewirkte

e, die Einwilligung ihrer Verwandten zu ihrer er-

¡bindung mit ihm, und wurde in Bxeß lagu,
(deu 24. May, 1764, de��en Gattinn.'/

/, Da�ie einen lebhaften Trieb zur Schau�piel-
eun in �ich fühlte, �o debütirte fie noch als
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fich geworden, Urid �ehnlih wün�chte ih jekt in

einem andern Orte zu leben, wo nicht Alles und Je-
des michan meinen Verlu�t erinnerte. Mèine Wahl
fiel — âüs �chon mehrnials érwähnten Ur�acheri —

von

Demoi�ellé Koch, mit Bewilligung ihtes
„Bruders, (der �ie nah Breßlau begleitet
2» hatte, und bis zu ihrer Verheiräthung Vatér-

¿�tellte bei ihr vertrat) auf dem Schu chi�chen

Theater, den 36. März 1764, zum er�ten-
¿¿mál in Gre��ets Scháäu�piel, Sidnei, oder

„der Selb�tmotd, als Kätchen, mit Bei-

fall. Jhre dritte Rolle war Sophie in Di-

¿¿deróts Schau�piel, der Hausvaterk, Lé�-
„fing, der �ich ebert zu der Zeit in Breflau
„e aufhielt, und ein Fteund voi Brandés war,

¿gab der jungen Schau�pielerin den er�ten Un-

¡terricht in ihrer Kun�t. Ju der Folge fänd �ie
7e Gelegenheit, �i< bei ver�chiedenen Theätern,
,, wo fic �tand, be�onders aber bei dem Seileri-

ie�<en,/ dur die Bei�piele dek bekanuten großen
¿„Kürnt�tleriunen; Madame Hen�el, (nachher

¡¿¡MadámeSeiler) Madarie Meco ut, Mada-

„me Statk, u. nt, immer vollkommener zu bil-

¿, det , Und bei dié�ent letgenaunten Theater, wo

„�ie von 1768 bis 1775 blieb, ztlgleich ihe
„ren Ruhm, als eine der vorzüglich�ten
¡„Schau�piéelerinnen Deut�chlands ¿u

/grüttden unid zu beve�tigén.//
1FZwei uud zwänzig Jäht hatte �ie mit

¿ihrem Gatten in ciner glü>licheu und zufriede-

1, neu Ehé gelebt, als �ie ihren einzigen hof�:
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Göt néueri auf Berlin; allein meine Tochter
�chien an Hamburg gleich�am gefé��elt zu �in,
Mehrere rinéiner hie�igenFreunde, welchétits ungern
vermißtet , traten auf déren Sélté ; machten mix

die vorcheilhafte�tenAnerbiétungeti , und be�tütm-

„nungsvollen Soht von a tighnJah -

(„ren durch ein Faulfiéber ver!o Kurs zu-

¡1 v07 hatte �ie �elb an einem gefäbrti.‘henhigigen
¿7 Gallenfieber darnieder gelegen, und kaum war

, �ie wieder gene�en, �o trat diefer hdchf�chmerze
,, liche Verlu�t ihres Lieblings ein; welchetder

„defühlvollen Mutter �o zu Herzeu gig,
¡daß �ie aufs ‘neue in eine gauszehreude
(„tddtliche Kraufkheit fielz wodurch auch �ie
(„am 13, Maÿ 1786 die�et Welt entri��en
¿, wurde, Sie �tarb �anft , bei völlige?Vernunft,
1, Ud mit dex Fa��ung eiter wahrenChri�tinn.

1» Die vorzüglich�ien Rollen die�er. Küu�tlerinn
pin ihren jüngern Jahren waren“ Clary, im

7e Trauer�piele der De�erteur, von Mercierz
„die junge Jndiánerinn, in dem Drama
¿v0 Champfort, gleiches Namensdz So-

¡„phie, in Diderots Schau�piel, der Haus-
„vater; Pamela, Rodogünt, Zayre;
„Frau Bedveokrly,im Spielèr von Mdorez
„Minna von Barnhelm; Julie in Wei�,
¿�es Róômeo und Julie; Ariadnez u,
7 dgl. n, Sie wär die er�te Ariadne nuf der
1, deut�chen Bühne, und auch die er�te Schau�pies
¿,rinn , welchedie einfachealtgriechi�che Kleidung
¿bieder auf die Büyne brachte;auh war �ie in

ee Lu�t�piel eine un�rerbe�tes Sa Ubret ten‘

Dritter Vand. OD
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ten mich �o oft und dringend mit ihren Bitten uud

Vor�tellungen, daß ich auchdiesmal nachgebenmuß-

te. Der Schau�pieldircftor Schröder, dem ich

jebt, �eines Jntere��es halbet , nicht mehr, wie vor

einigerZeit , im Wege �tand, war �chon läng�t wie-

¡In �pätern Jahren übernahm �ie affekt-
(volle, ihrem Alter angeme��ene Rol-

z1hen, Damen vonStaude und edle Müt-

(ter. Medea, im Melodrama die�es Namens

¿von Gotterz; die Königinn Eli�abeth im

/, Trauer�piel E��ex; Grâäfinu Waltron, in

(¿Möllers Schau�piel, die Subordinationz
nOr�ina in Le��ings Emilia Galotti;

1 Frau von Milbach im liebreichen Eh es

(manu, uU. dgl. m., �pielte fie mit Ge�hma,
„Würde, Jnnigkeit und Wahrheit. Sie �prach
z(¡hie, auch im gewöhnlichenUmgaunge, ohne lebs

„hafte Empfindung; daher �pielte �ie affekte
(„volle Rollen oft mit zu ra�chem Feuer; kä l-

(„tern Rollen hingegen gab �ie alle mögliche
¿Haltung , und im feinen Komi�chen über�chritt
ze �ie nie die Linie des Schönen. Niedrig-
„tomi�che Rollen waren nie ihr Fach; auch
¿, übernahm�ie �ele nur im Nothfall. Ju ihren
„letztern Jahreu, uuter ihres Manes

¿1„Direktion in Hamburg, hinderten Ka-.

,(„balen, und ihre dadurch �ehr ge�chwächte Ge-

¡�undheit , ihre Er�cheinung in wichtigen Rollen.

Den 9. Februar 1786 betrat fie, in der

(„Wirthinn inJflands Jägern zum leßten-
ze, mal die Vühue.
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der zu �einen chemaligen�reund�chafrlichen Ge�in-
nungen für mich zurückgefehrr, und bewilligre mix

undmeiner Tochter �ehr gern ein ziemlich vor-

theilhaftes Engagement bei �einer Bühne, und

e

t-

nige meiner vermögenden Freunde, an

deren Spike der Kaufmann H.,1 �tand, erboten

�ich, um mich de�to eher zur Annahme die�es Enga-

gements zu bewegen, un�ern Gehalt jährlich no<
mit vier hundert Thalern, aus ihren cigenen
Mitteln , zu ver�tärken. Da dies Anerbieten mic

einer Art ge�chah , die weder meine no< meiner

Tochter Delikate��e beleidigte; �o nahm ich es mit

¿Im gemeinen Leben zeigte die�e Schau-
n�pielerinun Eigen�chaften, welche �ie vor Vie-

„len ihres Standes auszeichneten. Sie war ihrem
„Manne eine liebreihe Gattiun und

¿¿theilnehmende Freundinn, und ihren
¡(Kindern eiue �orgfältige Mutterz thà-
„tig în ihren häuslichenGe�chäften, munter und

¿„Unterhaltend in dem Cirkel ihrer Freunde; aber

+, Äußer�t delikat in der Wahl ihres Umgangs.
7, Mit ihrem Beifalle war fie karg, und lobte nur
1, das , was in �einer Art vortreffiich warz ihr
/¿Tadel über Kun�t und Kän�tler in ihreitt
7, Fache war �trenge , oft zu �trenge! Die Haupt-
(„ge ihres Charakters waren: Lebhaftes
(„Ehrgefühl, Récht�chaffenheit, Offen:
„herzigkeit und Wahrheitglie be,

O3
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Dank an, und der Kontrakt mit Schrddeë
wurde abge�chlo��en.

Mehr, um mich bei müßigen Stunden zu zer?

�treuen, als aus dringender Neigung, ergriff ih

je6t wieder die Feder, und �chrieb die Schau�piele
Alder�on, nach einer Erzählungder Frau voti

Riccoboni, in drei Theilen, Und das Lu�t�piel,
die Jrrthümer. Das Trauer�piel Alder�on,
7: elches den er�ten Théil die�er Sammlung ausmacht,

erhielt bei der Vor�tellung allgemeinen Beifall, und

Schröder zählte mir unaufgefordert den von ihm

für Schau�piele in Manu�kript ; welcheauf �einer

Bühne Glück machen, ausge�ekten Preis.

Ausden beiden leßteri Theilen�ebté ih; äuf de��en

Anrathen,ein Schau�piel, unter dem Titel: Sara

Salisbury zu�ammen, welches aber , wegen des

zu gedrängten Stoffs, weit weniger gefiel. Schr ö-

der, der �ih jebt �ehr edelmüthiggegen mich be-

trug, hatte mir auch für dies lektre Srück den

Preis zugedachtz; weil aber die Vor�tellung de}el-
ben �einer Erwartung nicht ent�präch , �o belohnte

er das aufs neue von mir umgearbeitete Schau�piel;

die Für�tenpflicht, welches zum öftern mit Belz

fallgegebenwurde , wit der be�timmten Summe;
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Zweites Kapitel,

Burechtwei�ung einiger Leute , die kein ganz gutes Gw
wi��en haben, Sinkende kindliche Liebe. Auszug
eines Briefes über die�en Gegen�tand an meine
Mutter.

Diemlichfreund�chaftlichwaren wir von den meh -

re�ten Gliedern der Schröderi�chen Ge-

�ell�chaft au�genommen worden; nur das Be-

tragen der beiden Schau�pieler Klingmanu uut

Eule, welche mich bekanntlih bei meiner vor -

jährigen Entrepri�e, durh ihren Abgang
von der Ge�ell�chaft , in eine �o große Verlegenheit

ge�ekt hatten , war zurückhaltend und gewi��er-

maßen �chüchtern. Mir zugefügte Beleidigungen

machen mich. zwar vor�ichtiger und karger im Ver-

trauen gegen die Per�onen, welche mich gekränkt
haben ; aber nie erniedrigte ih mi< zur Rache.

Jene Männer hatten zwar aus Leicht�inn , viel-

leicht auch aus Eigennuß gegen mich ge�ündigt ;

aber das dadurch verur�achteUebel war bereits über-

�tanden , und �o war auch, nach meinen Grund�äz-

zen „, Alles läng�t verziehen; demnach begegnete ich

ihnen, wie jedemadern Mitgliede der Ge�ell�chaft,
mit Hôflichkeit, und der mir ehemals zugefügten
Kränkung wurde nie mit einer Sylbe erwähnt,

O3
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Dies Betrageu, �o wie mein gänzliches-Schwei-

gen über jenen Vorgang, war ihnen unbegreiflich,

Klingmann, der im Grunde ein weiches Herz
und viel Gefühl für Recht�chaffenheit hat , �uchte

�chon �eit einiger Zeit , durch allerlei fleine Bewei�e

von Achtung und Zuneigung, meiu Zutrauen wieder

zu gewinnen ; aber er �chien dochimmer.no< zu zwei-

feln , ob es ihmgelingen würde. Eule hiagegeu,
der mißtraui�cher roar , hegte noch inmer denernie-

drigenden Gedanfen von mir , daß mein licbreichcs

Betragen gegen ihu uur Ver�tellung �ey, uad ich

bloß cine gün�tige Gelegenheitabwarte, um nici-

uen Haß gegen ihn und Klingmann thätig
ausbrehen zu la��en. Die�en Gedanfen äußerte ex

gegen mehrere Per�oneu , und auch �elb�t gegen

meine Tochter, welche mir �olchen wieder ent-

de>te, Umihn al�o , meiner wahren Ge�innungen
halber, allen Zweifel zu benehmen, �o begegnete
ich ihm, von nun an, nicht allein freundlich und

höflich, fonderu jogar freund�chaftlich , und ergriff
eine jede Gelegenheit , Vertrauen gegen ihn zu zei-

gen , um ihn dadurch nach und nach zu einer gegene-

�eitigen Vertraulichkeit zu lenken; dies �chien ihn

endlih von meiner Ver�dhnlichkeit zu úberzeugen,

und �o fragte er mich eincs Tages, da wir uns ein-

ander begegneten, und ich ihn liebrei< umarnte:
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(Wie es dochmöglich�ey, daß ih ihn , nach jenem
�o empfindlich kränkenden Schritte, wodurch neine

ganze Wohlfahrt aufs Spiel ge�eßt worden wäre,

noch �o wahrhaft freund�chaftlich behandelnkönn ? ‘?

Die�e offenherzigeAnfrage, welche mir �ehr will:

fommen war, leitete mich auf folgende Gegenfra-

gen : „Können Ste meiner Ehre irgend einen Zu-

„wachs geben?‘ — Seine Antwort war: Nein!
— ¿Befinden Sie �ich in einer Lage,meine GlücEss

7¡„um�tände merklih verbe��ern zu fönnen?“/ —

Nein! — „Nun
‘/

— fuhr ich fort —

„, welche

/, be�ondere Ur�ache könnte ih denn wohl heben,

„mir Ihre Zuneigung zu erheucheln?‘“ — Er

�chwieg. —

„„ Heuchelei und Ver�tellung waren nié

„meine Sache
‘“/

— �chloß i< — „folgli<h wäre

¿der Zweck meines Betragens gegen Sic doch

¡wohl fein anderer, als ern�tliches Streben, mei-

„nen Charakter bei einem Manne, der im Grunde

¡„Éein bô�es Herz hat, und mich ein�t bloß aus Uns-

„ be�onnenheit beleidigte , zu rechtfertigen.“ *)

*) Eben meine gar zu große Gutmüthigkeit,
das daher ent�tehende eifrige Verlaugen , gern-Je-
dermann gefällig zu �eyn, und noh mehr meiue

unablä��igen Bemühungen , �elb�t meiue mir bes.

Fannten Feinde durch ein liebreiches Betrageu
zu friedlichen Ge�innungen umzuleyken, machte
meinen Charakter bei Per�ouen, die etwas arowsh-

94
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Ach: fal ihn be�hámt und gerührt, und herzlich
freuete ich mi<, endlich �einen Jrrthum und noh

dazu mit �o leichter Mühe, bepichtigt zu haben.

Nicht Men�chen, welche ne< men�<þihex Ge-

fühle fähigwaren „ hatte ich jekt mehr zu fürchtenz

wohl abcr Teufel in men�<lic<her Ge�talt,

welche im Verborgenen lau�chten, um mix auch

fogax den leiten Re�t von Glück�eligeeir, dex mir

noch auf der Welt übrig war , zu vernichten,

Minna, dies �o �anfte, gute Médchen, das

bisher mein Stolz war , das i< �o unubegränzt
liebte , und worguf jekt , nach dem Verlu�te ihre r

Mutter und ihres Bruders, meine ganze

Liebeungetheilthaftete, fingunvermerfi an, meine

ni�h waren , �ehr oft verdächtig, Man dbe�chul-
digte mih eigeunüßiger Ab�ichten, oder wohl gar

geheimer Ränke, die ich, mittel�t einer Maske
vou Selb�tverläugnung, durchzu�ezen �uchte. Man

for�chte deshalb nach, beobachtete mich mit Sorg»
falt ; aber Bewei�e, die�e Be�chuldigung geltend
zu machen , �uchte man vergebeus, Der Jrrthum
wurde in �olchen Fällen zwar anerkaaunt , aber das

Veorurxtheil gegen mich wurde darum doch nie ganz

getilot. Ein �onderbares Loos war es für mich,
daß ich be-nahe mcine ganze Lebenszeit hindurch
mit dergleichen nachtheiligeu Meittuvgeun zu Fäms-

pfen hatte, und man nur gdußer�t �elten einer aus-

gezeichneten guten Handlung von tuir Gerechtigkeit
wiederfahren ließ!
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Liebfo�ungen niht mehr mit der �on�t gewohnten
Wärme zu erwiedernz ihr Betragen wurde , mit

jedem Tage, zurückhaltender,und der ehcmalige,
�o vertrauliche Ton unter uns, �chien gänzlich ge-

�chwunden zu �eyn. Ein heimtücki�cher Dämon

hatre ihr die Jdee in den Kopf ge�eßt + daß ih über

ihre Aufführung viel zu äng�elich wachte, �ie durch

meine Liebko�ungen fortdguernd einzu�chläfern, und,

gleich einem noch unerwach�enen Kinde , in einem

chulmäßigen Gehor�am zu erhalten �uchte ; da fie

doch ject als eine vôllig erwach�ene Per�on , nach

den: Tode ihrer Mutter , berechtigt �ey , die Stelle

einer Frau vom Hau�e zu vertreten, und �ich

folglich auch mehxerer Freiheit, als bisher , bedie-

nen föônnez daß �ie auf den uns von Schrödern

ausge�ekten Gehalt, wegen ihrer weit vorzügliche-
ren Verdien�te, den er�ten und �tärk�ten An�pruch

habe, und al�o wenig�tens über Zweidrittheile de�-

�elben na Gefallen �chalten fönne , u. dgl. m, *)

*) Ich hatte ihr, �eit dem Tode ihrer Mutter , zur
Unterhaltung ihrer Garderobe, zu Mu�ika-
lien und zum Ta�chengelde, jährlih die
vierhundert Thaler aguêge�eßt, welche wir

erwähntermaßen von einigen Kaufieuten , als eine
Zulage zu un�erem Gehalte, �o großmüthig be-

�timmt worden waren, mit dem Erbieten; weny

die�e Summe nicht hinreichend�eyn �olte, ihr
Os
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Nach die�er verführeri�chen Vor�chrift ( deren Jn-

halt �ie gegen einen, mir be�onders ergebenenFreund,
als vermeintlich gegründete Be�chwerde über mich,

geäußert hatte , und von dem ich �olche, aber leider

zu �pät! wieder erfuhr ) fing �ie nun allmählich at,

cigenmächtigzu handeln. So gab �ie, z. B.,

Be�uche, nahm Einladungen an, bat Gä�te,
und �tiftete allerlei Bekannt�chaften, ohne

deshalb meine Einwilligung einzuholen; kaufte öôf-
ters Sachen von Werth, und verkaufte �ie wieder

um die Hälfte des Prei�es ; traf Einrichtungen
im Hauswe�en, die viel Aufwand forderten,

jedesmal den nôthigen Zu�chuß, aus meiner

Bôr�e, unweigerlich zu bewilligen. Alle übrigen
häuslichenAusgaben , ohue Auënahme, wie auch
die Unterhaltung einer Miethkutf�che
zu ihrem alleinigen Gebrauch, ( welche jährlich
fünf bis �ehshundert Mark fo�tete,) wur-

den aus meiner Ka��e be�tritten. Uu�er Ge:

halt bei S<hröôdern war jährlih neunhun-
dert Thaler; weil aber der Nufwand in

meiner Haushaltung mit der Einnahme, �chon
�eit einiger Zeit, in keinem Verhältni��e tuebr

�tand, und folcher, wie main aus der Felge er�ehen
wird, täglich �tärker anwuchs, �o belief �ich die

Ausgabe, im er�ten Jahre, �hou auf vier

tau�eud �echshundert Mark, und im fol-

genden, da Krankheiten, Schwelgereien
und vielfältige Betrügereien eintraten , noch
um die Hälfte höher.
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und keinen eigentlichenNuken hatten , u. dgl. m.

Dies ungewohnte willkührliche Verfahren fiel mir

endlich zu lebhaft in die Augen, und ih machte ihr

deshalb Vor�tellungen ; aber alles was ih dadurch

bewirfre, war, daß ih �ie auf ihren Spazier=-

gängen, und bei Be�uchen, wohl�tandshalber

begleiten durfte; bei welchen levtern , �o auch bei.

Ga�tmahlen —

wozu �ic haupt�ächlich, ich aber

an manchen Orten nur �o nebenhereiugeladen wur»

de — �ie dann jedesmal die Hauptper�on vor-

�tellte, und der Vater nur eine untergeordnete

Role �pielte. Da nun , außer dergleichen Einla-

dungen , Be�uchen , Promenaden u. dgl. auch noch

fa�t tägli Mu�ifproben im Theater gehalten
wurden , wobei �ie pflihtmäßig er�cheinen mußte,

�o war ich, als ihr immerwährenderBegleiter , end-

lich meiner �elb�t kaum mehr mächtig, und empfand

�onah alle Be�chwerden eines Vaters,
der eine erwach�ene Tochter und feine

Mutter, oder �on�t eine fluge und rechts-

�chaffene Per�on in der Familie zu de-

ren Au��icht und Ge�ell�chaft hat, in ihs-
xem ganzen Umfange.

Folgender Auszugeines Briefes , den ih um

die�e Zeit an meine Mutter �chrieb, wird meine

damalige Lage in ein noch helleres Licht feben.
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7 Der geräu�chvolle Cirfel , woriny

„ih lebe, gewährt mir zwax einige Zer�treuung,

¿auch genieße ich in de Umgange mit Per�onen,

1, die meiner Herzen näher �ind; manche heitre Au-

ee genbli>e,aber Alles das läuft, wie die Zeit, �chnell

,„vorúberz einer frohen Viertel�tunde folgen oft

¿ganze trübe Tage, und ich �ange an, mich immer

¡emehx zu überzeugen, daß �elb| unter den be�ten
,, Men�chen fein dauerhaft glücklicherZu�tand zu er-

¿warten �teht, und daß nur fe�tes Vertrauen auf

„Gott und gänzliche Ergebung in �einen Willen,

¿¿ Beruhigung, und endlichwahre Zufriedenheit ge-

¿1 währt, Jene �ind, bei allem guten Willen, doch

¿immer nur �chwache Men�chen wie ih; manche

¡haben ebenfalls ihr PáckchenLeidenzu tragen ; an:

„dere, die noch nicht damit bela�tet �ind, trö�ten

¿, mehrentheils durch leere Worte und Gemein�äte,

¿Welchemehr meinen Unwillen erregen, als zum

1, Herzen dringen z und die Gutmüthig�ten unter

„ihnen �penden eine Menge wohlgemeinterWün-
„�che, die mir wie Schatten vorkommen, wornac

¿man greift, abex nichtsin die Hände bekömmt —

¡e Kurz, nach dem Verlu�t meiner Charlotte und

ee meines Sohnes, habe ich nichts auf der Welt,
¿was michzu dem Genuß ihrer Güter lebhaft reizen

/ éónnte. Meine Minna war noch die Einzige,
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„worauf ich, mit einiger Zuver�icht, meine Hoffe
„„nung �eßte: Jhr liebreichèrZu�pruch wird meinen

¿Gram lindern — �o dachte ihz aber {eider finde

„ih in ihr nicht mehr die zärtlich theilneh-
„mende Freutidinn, wiééhedem. Nur zu bald

„vergaß �ie thre Mutter und ihrén Bruder!

,; Jhr Herz i�t nur für Freude und Wohllebenem-

,, pfänglihz habe ih Kummer , o i| er �ür mi<

¿(allein Meinen Gram über den Verlu�t meli-

„ner Lieben mußte (< in mir �elb�t verweinen.

¿Meine Bekannten �prachen mir den traurigen
/ Tro�t zu: „Wir �ind alle �terblich!“ und

¿„Miñng erwiederte meine Klagen mit den Wor-

ten: „Ach Papa, Sie machen mich trau-

„rig!
“/ Die�e Kälte, welche ih beinahe Gefühk-

„lo �tgfeit nennen mögte, fränkt mich enipfind-

„lich, und läßt mich eben nicht viel Gutes für mein

;; �päteres Alter érwarten. Went ih nicht noch

„tiniges er�partes Vermögen hätte, �o könnté mir

¿ein�t lêicht das traurigé Loos zu Theil werden, von

„einer Tochter abzuhängen; welche �ich nicht

¡�cheuen würdè, mir meinen Unterhalt vielleichc

¡als eine Woßlthat anzurechnen.‘

¡Zu einiger Beruhigung dient wmir indeßMin-

„ás morali�he Aufführung, welche bis

¡jekt — wenig�iens in den Augen des Publikums —
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„no ohne Tadel i�k. Wollte Gott, daß ih auch

¡von ihrem Benehmen gegen mich das nämliche

„�agen fönnte! Sie zeigt �ich zwar nicht offenbar

„„Ungehor�am, äußert aber doch nicht �elten eiten

„lebhaften Eigen�inn. Jn Gegenwart mehrerer
;, Per�onen beträgt �ie �ich no< ziemlich be�cheiden

„und gefälligz aber unter vier Augen mus ih �ie

/, fa�t immer zur Beobachtung ihrer findlichen Pflich-

„ten auffordern. Sie werden �agen , daß ichmein

„natürliches Vorrecht über �ie behaupten, und in

¡/ �olchen Fällen ern�thaft, als Vater, zu ihr reden

„oll, Jch habe aucheinigemal den Ver�uch gemacht,

„liebe Mutter, aber gefunden, daß ich durch

„tine liebreiche Zu�prache , wenn gleich nicht viel,

„doch allemal etwas mehr als durch väterlichen

„Ern�t gewinne; und da �ie {hon einmal an eine

„„nach�ichtvolle,freund�chafclihe Behandlung vot

7, Kindheit an gewöhnti�, �o würde ein �olcher Ab -

„�prung zur Strenge ohne allen Zweifel eine

„�ehr nachtheiligeWirkung hervorbringen.
‘“

„Ein Hauptverderb �äür meine Toch-

„ter �ind die Per�onen ihres täglichen Umgangs.
„Alle, männkichen und weiblichen Ge�chlechts, lie-

¿ben �ie und bewundern ihre Talente , theils aus

„„Ueberzeugung, theils aus Zuneigungz der größere

/, Theil abexaus eigennäßigenAb�ichten, Bei die?
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„fem aligemeinenZuruf.von Beifall, und da Min-

„na durch ißre �hène Ge�talt in der Thac blendet,

¡Und durch ihre gläuzenden Talente hinreißt, hat

¡auch �elb einfaltblütiger �trenger Beobachter nicht

„den Muth, ihre Fehler, und wenn �olche auh

„noch �o �chr in die Augen leuchten, in ihrer Ge-

7, geuwart zu rügen; ich bin alfo der Einzige,

¡welcher �ie, �einer Pflicht gemäß, von Zeit zu Zeit,

emit Be�cheidenheit daran erinnert ; allein bei ihrer

7, Eigeuliebe, und berau�cht durch �o viel Schmeiche-

„leien , i�t es �ehr natürlich, daß �ie darüber em-

7, Pfindlich wird , mich als den einzigen Unzufriede-

enen in dem Cirkel ihres Umgangs betrachtet, und

er nach wie vor ihren einmal einge�chlagenen Weg

7, fortwoandelt. ‘‘

7, Son�t zog ich �ie oft durch kleine Ge�chen -

„ke an mich, aber �eit der Zeit �ie �elb�t Geld in

¡, Händenhat, und zum ô�tern auch weit an�ehn-

„„lichere Ge�chenke aus dem Publikum erhält,
haben meine kleineren Ge�chenke feinen Werth mehr
{für �ie, und größerevermag ich, meiner geringen

7 Vermögensum�tändehalber, nicht zu verwenden ;

„„mir bleibt al�o nichts übrig, als einen hohen

„Grad von Sanfcmuth zu üben, um nur ihr Zu-

ee trauen nicht ganz zu verlieren, und �ie mit unge-

„„wdhnlicherSchoaung- dur< Anführung einiger
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¿7 Bei�piele von Andern , auf ihre begangeneneigée-

„nen Fehler, und: auf ihrè zu beobachtendenPflich-

„teti aufmétf�amzu machen.
“

¿Noch einer Hauptbe�chwerde muß ih erwäh-

„nen. Nach der herzlichenLiebe,welhe Minna

„ehedènmiununterbrochen gegeri mi< äußerte , zu

„„urtheileri, fonnte ih mit Zuver�ichtertvarten, daß

„fie mir ein� ; in meinem höhern Alter , dié Be-

7, hwerlichkeit de��elben, durch Pflegé und einen

„liebreihen Umgäng, vér�üßeri würde; aber äuch

;, die�e Eriwarturig gehört nun leidet auch utter die

¿, �ogenannteii fröóramenWün�che! Son�t konnte ich

¿mich zum dftérn durch einen Spaziergang und in

„gewählten Gée�ell�cha�tén, von meinen Ge�chäften

¿erholen , und Minnä fand ihre Unterhaltung in

„„ deni Unigangé mit ihrer Mutter, ihrem

„Bruder und einigéti géprüften würdigen

,„Hausfreutidenz abet jet, da �ie �i �elb�t

¿überla��en , imd vori einer Mengé Verehrer unt

„„Schmèichlerumgeben i�t, �orgt �ie nur für ihr

¿¿ Vergnúgen, und bekümmert �ich, in dem Cirkel

¡¡¿ voti Zer�treuungen, weder um ini, noch um das

„Hauswe�en;z ich bin al�o genöthigt, itichtallein

¿„Väter- �ondérn auh Mutterpflichten zu

,; beobachten; für ihre Bequemlichkeitund Bedürf-

y i��e; �o auch für die fleinern häuslihen Ange-

legen-
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(„legenßeitcn, ohne alle Ausiahme zu �orgen, und

¡= noch úberdieß — wenn ich �ie nicht den Ab�ich-
eten ihres unbe�cheidenen Cirfels muthwillig preis

7, geben, und alle úble Nachrede im ‘Publifum ver-

¡hüten will, ihr be�tändiger Ge�ell�chafter und Be-

7 gleiter zu �ein,
‘/

„So - i�t jekt ineigeLage, liebe Mutter!

¿Aus einigen Zügen
|

“obigerSchilderung werden

¡Sie al�o leicht er�ehen, warum Minna ihrer
„Großmutter �o uneingedenk i�t. Jndeß be-

e �chuldigen Sie �olche auh keiner gänzlichen Liebs

¡lo�igkeit! Sie �ündigt haupt�ächlich nux aus eincr

¡(ihr von Andern beigebrachten fal�chen Maxime

7, von Unabhängigkeit,die ihrem Hatige-zum Wohl-

¿leben und zur Bequemlichkeit �o willkommen i�t ;

¿im Grunde i�t �ie no< immer gutmütßig, hat noch

-; Gefühl für Tugend und Recht�chaffenheitz nux

emit ihrer Mutter und ihrern Bruder findet keitie

;, Vergleichungmehr �tatt; die�e waren weit — weit

¡„ bef�er! Bei Erinnerung an beide Lektere darf ich

e, wohl uicht er�t ver�ichern , daß ich deren Verlu�t

z(jebt doppelt empfinde, ihn nie verge��en werde,
¡Und fa�t noch täglichbeweine — — —“

Dritter Band, P
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Drittes Kapitel.

AuffallenderBeweis der väterlichenBe�chwerde.

EinesTages wurden wir von einem ange�ehe-
nen Kaufmanne auf �ein etwa eine Meile

von Hamburg gelegenes Landgut eingela-
den. Bei un�rer Anfuy�t empfing mich der Hau s-

wirth mit einigentro>nen Höflichkeitsbezeugungen,
und nun wurde, wie úbérall, al�o auch hièr, meine

Tochter der alleinige Gegeri�tand �elner Aufmerk-

�amkeit. Nach eingenomwmenemFrüh�tüfe bot er

{hr �einen Arm, um ihr das Merkwürdig�te �eines

Hau�es, Gartens und der umliezenden Gegend zu

zeigen, ohnéèmich zur Begleitung aufzufordern,oder

�ich weiter um mich zu bekuümmeérn, Dieß achtungs-

lo�e Betragen, uud die Gleichgültigkeitmeiner

Tochter bei die�er unan�tändigen Behandlung
mußtenmir natürlicherwei�e äußer�t mißfallen; auch
fann ich niht leugnen , daß �ich einiges Mißtrauen,
wegen der Ab�ichten die�es jungen Mannes auf
meine Tochter, bei mir ein�hli<z ih hielt es al�o

dem Wohl�tande und der Vaterpflicht gemäß, ihnen

uneingeladen zu folgenz nicht a�lein um die�er Ur-

fache willen, �ondern auch, um allen �chiefen Urthel-
len, und wär’ es auh nur vom Hausge�inde,
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vorzubeugen*). Meine Tochter, welchedie�e

ungebetene Begleitung mit Unwillen zu bemerken

�chien, verdoppeltejekt ihre Schritte, und antwor-

tete, wenn ih mich zuweilen mit ins Ge�pr&<

mi�chte, falt und ein�ylbig. Der Spaziergang
rourde geendigt ; eit neuer begann, uud �o ging der

Tag, mict-Herumlaufen, E��en, Trinken,
Spielen, Mu�iciren u. dgl. m., zu meiner

Tochter großem Vergnügen, für mich aber im
nagend�ten Kummer úÚber ihr un�chi>kliches Betra-

gen, und in der ab�cheulich�ten Langenweile hin,

Herziich froh war ih, daß endlich der Abend ein-
brach, um mich naux mit einigem Au�tande wieder

eutfernen zu können! Aber faum erfuhr meine
Tochter, daß ih dem Kut�cher befohlen hatte,

�ich zur Abfahrt bereit zu halten , �o eilte �ie, un-

�ern Wirth davon zu benachrichtigen”,der �o-

gleich herbei kam, �ein Er�taunen darüber äußerte,
und ver�icherte, daß er auf uu�re Gegenwart mir

Gewißheit bis auf den folgendenTag gerechnet, und

in die�erVoraus�ebung auch noh einige Frauen:

zimmer aus der Stadt eingeladen hätte, wel:

*) Außer einem Mu�ikus, der uns begleitet hatte,
jeßt aber am Klaviere �aß, nnd allerlei neue Mu�i-
kalien durch�pielke, war den größten Theil des

Tageshindurch Niemand von Bedeutung gegen-

würtig.
P 2



C 228 )

«che�chon fangè elne nähere Bekanntfchaft mit mei-

uner Tochter zu machen wün�chten; deren An-

funft er mit jeden: Augenblick erwarte — und nun

bat er mich, die Abfahrt bei dem Kut�cher wie-

der abzube�tellen,

Die�e unerwartete Aufforderung brachte mi

‘einigermaßen ins Gedränge; weil ih �ie aber auf

feinen Fall zu befolgen gedachte, �o ent�chuldigte

ich mich �ogleich mit P flichtzge�chäften, welche

meine Rúctfehr in die Stadt durchans nothwendig
machten *); aber �e mehr ih mich weigerte , je leb-

hafter drang ev in michz dieß ge�chah nun auch wiz-

derholt von den Frauenzimmern, die zu mei-

nem großen Mißvergnügen �o eben ans der Stadt

*) Außer den angeführten Ur�achen nieiner Weige-
rung, hätte ih auch noch eine be�ondre, roelche ih
aber Wohl�tands halber nicht lant äußern durfie :

ich mußte befürchten, daß einige Frauenzinm-
mer bei der Büuhue, die meine Tochter,
wegen ihrer mauniafaltigen Vorzüge und Vor-

theile, in geheim beneidetea, und zur Lä�ter�ucht
geueigt waren, gewiß nicht unterla��en würden,
die�en ihren nächtlichen Aufenthalt auf dem Land-

gute eines unverheiratheten jungen und reichen
Mantes (welcher ihnen niht unbekannt bleiben

konnte) im Publikum, mit hämi�chen Zu�ätzen
und Anmerkungen bereichert , zu verbreiten, um

dadurch deren �ittliche Aufführung verdächtig zu

machen,
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angeforinen waren. Meine Tochter, welke �ich

hierdurch in ihrem Ge�uche �o an�ehnlich unter�tüßt
�ah, glaubte uun gewi��ermaßen ein Recht zu haben,

darauf zu be�tehn, uud machte dur<h Scherz meine

Weigerung lächerlich; weil aber die�es nichts fruch<

tete, und ih demungceachtetauf die Abfahrt drang,

�o wurde �te endlich empfindlich, uud wagte es, mix

mit Biccerkeit den unverdienten Vorrourf zu machen:

daß ich ihr nie ein Vergnügen gewährte! So be-

tro��en ih au< úber die�e unan�tändige Aeußerung,
in Gegenwart fremder Pcr�ouen, war — (welche,
da �ie weder meinen Charakter , noch raein gewöhn
liches Benehmen gegen meine Tochter kannten , nas

tärlicherwei�e ein �ehr nachtheiliges Urtheil von mir

fällen mußten) — �o �uchte ih mich deh mögli

zu fa��en, bewies ißr mic nochziemlichkaltem Blute,

dur<h Bei�piele, das Gegentheil, und ver�icherte,

daß ih, um ihr und der Ge�ell�chaft gefáällgzu �ein,
auch dießmal ihren Wun�ch �ehr gern befriedigen

würde, wenn ich niht den aus Berlin an wih

empfohlenen Schau�pieler Müller zum Abend:

e��en eingeladen, und zu de��en Bewirthung be-

reits Alles veran�taltet hätte, — „„O , der wird

uns nicht hiadern““ — fiel meine Tochter ein

—

¿dem habe ich die Einladung ab�agen , und lbn

auf morgen Abend bitten la�en,“

P
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Ich. Das ha�t Du — — (mi etivas fa��éud)

Doch, es mag �ein; es i�t leider nit das er�te Bei-

�piel von Unan�tändigkeir! Demungeachtet aber

fahren wir: denn es fehlt uns an den benöôthigten
Nachtkleidern.

Meine Tochter (lebhaft). O, auch dafár i�

ge�orgt! Die meinigen habe ih in den Wagen

packen la��en, und für Sie �ind hier �chon welche
in Bereit�chaft.

¿e Wie? Ohne mir ein Wort davon zu �agen?
‘“

— rief ih aufgebracht aus — und ließ nun , ohne
weiter Jemanden Gehdr zu geben, den bereit ftehet

den Wagen vorfahren, nahm von der Ge�ell�chaft

‘Ab�chied, und fuhr: neb�t meiner Tochter und

demvorhin erwähnten Mu�ikus ach Hamburg
zurú>, mit dem fe�ten Vor�abße, nie wieder einen

Ort zu betretcn, wo man mich �o ganz wider allen

Wohl�tand behandelt hatte.
Kaum hatten wir uns in den Wagen ge�eßt, �o

begann die Unbe�onnene von neuem mit ihren Vor-

wúrfen, welche,da ich ihr bei der Gelegenheit thr

lieblo�es und hôch�t unan�tändiges Betragen an dem

heutigen Tage mit väterlichèemErn�t verwies, in

Bitterfeiten übergingen , dle endlich �o beleidigend
wurden, daß �ie mi beinahe zu ciner thätigen
harten Behandlung — (zum evr�tenmale in
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meinem Leben) — gegen �ie gereizt hätte, wenn

nicht glücklicherwei�e.in dem nämlichen Augenblite.
einige Leute vorbeigegangen wären, die uus beob-

achteten. Jc. gervann indeß Zeit, mich zu fa��en,
{ämte mich meiner Uebereilung, und �chwieg*).

Die darauf folgendeNacht, wurde von mir fum-

mervoll dur<hwacht, und heißeThránen flo��en über

die: beinah unnatúrliche Verwandlung die-

*) Bei die�em Ankaß muß ich einen Hauptfehler in.
meinem Charakter rügen. Schon �eit langer Zeit:
hatte ih mir es zur Grundregel angenommen, mei-
neu Unwillen über erlittene verzeihbareBeleidigun-
gen jedesmal na< Möglichkeit zu unterdrücken;
allein die�er immerwährende Kampf mit

wir: �elb| war nieht allemal von glüeklichem
Erfolge: denn, weun meine Philo�ophie zu viel-

fältig oder zu grob gemißbraucht wirde, und man

auch zuweilen offenbare Thorheiten oder
Unwahrheiten aus bloßem Ligen�inne gegen.

mich rechtfertigen ivollte, und ich unglü>licherwei�e
eben daun nicht �orgfältiggenug über michwachte,
�o riß die Geduld aus, und ich gerieth in einen �o
heftigen Zorn , daß ich in ben er�ten Augenblicken
nicht �elten das er�te, was mir in die Hânde fiel,
zcrträmmerte. Aber eben dieß ra�che Verfahren
war auch zugleichfür: mein aufgebrahtes Tempe-
rament ein �ehr nützlicher Ableiter! Denn �o-
daid ich mich in die�em Zu�tande fühlte, riß ich
mich gleich�am mit Gewalt fort, in die freie Luft ;

innerhalb einer halben Stunde war mein Zorn ver-

raucht , ich �chämte mich meiner Uebexeilungund

P 4
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fes ehedein �o liebreilen und folg�amen Kindes, das

mich nun fur alle Liebe und wahrhaft väterliche

Sorgfalt mit Undank , ja beinah mit Verachtung,
lohnte! Um�on�t �uchte ich die Quelle dic�er Lieb:

lo�igkeit zu erfor�chen! Nur er�t �päterhin, da das

Gewitter �ich bis zum fürchterlich �ten Aus-

bruch über mein Haupt gethürmt hatte, entdecéte

ich �ie; aber leider war den Uebeln , welche�ich dar-

ans herleiteten„- nicht mehr abzuhel�en,

beaangenen Thorheit , und fühlte mich �odanm ge-

neigt, meinem Gegner uicht allein alles Vor-

gegangene zu verzeihen, �ondern �ogar, nah Be�chaf-
fenheit der Um�täude, ihn �cib| um Verzeihung zu

bitien. Dieß furchterlihe Aufbrau�en
trat ôfter gegen meine Charlotte, als gegen

meine Kinder oder Freunde, ein, weii jene,
�<houerwälßntermaßen, durch ihre ¿u �reimüthigen,
oft unver «ten Aeußerungen über das unmorali-

�che Betrageu mancher Per�oten ihres Umgangs,
und dur< ihreu ¿zu �irengen Tadel über mehrere
Sczau�pieler , welche ihrer Kun�t nicht gewach�en
waren, und doch auf Beifall An�pruch machten,
�i und mir �ehr oft empfindlichen Verdruß zuz93g5

und tvenn auch zuweilen das Necht offenbar auf
ihrer Gegner Seite war, dennoch Recht zu haben

behauptete. Zu meiner großen Beruhigung dient

mir indeß die Erinneruug , daß mich mein Zorn,
auch �ogar daun, wern ich meiner kaum noch be-

wußt war, nie zu châätigenMißhagndlungei irgend
eines Men�chen hinrifß.
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Viertes Kapitel,

Schreiben an Minna.

EinigeZeit nach die�cr �úr mich �o tief kränkenden

Bchandlung trat meiner Tochter Geburts-

tag ein. Jch hatte �chon �eit mehreren Jahren die

Gewohuheit , an �olchen feierlichenTagen mein An-

gebinde allemal mit ciner <hrif�tlihen väterli-

hen Ermahnung an meine Kinder zu begleiten,
welche jedesmal den gewän�chten Eindruck in ihre

junge Herzen machte, und die herrlich�ten Früchte

erzeugte. Da ich mich eben jekt einigermaßen wie-

der beruhigt fühlte , �o bediente ich mich dic�es An-

la��es , raeinem Ge�chenke und Glückwän�chungsges
dichte noch folgendes Schreiben beizulegen:

„Liebe Minna! Schon �eit geraumer Zeit be-

merfée ich in deinem Betragen gegen mich cinen

Kalt�iun, der mich befürchten läßt, daß ich

einen großen Theil deiner Zuneigung verloren

habe, und nichtohne innige Betrübniß �ehe ich,

daß du mir nicht �elcen den �chuldigen Gehors

�am durch boshafteuWider�pruch vertimmer|,

und bei manchen Gelegenheiten �ogar Mangel
an Achtung gegen mich blicken läßt; gegen ‘einen

Vater , der dich doch �o herzlichliebt, �o lieb-

reich behandelt, und den Natur und Ge�eke

P 5
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berechtigen, bei einem Betragen wie das mei-

nige, von �einem Kinde eine aufrictige Gegen?

liebe, und, in billigen Aufforderungen , púnft:

lichenGehor�am zu erwarten.
‘“

„Sollten irgend bó�e Men�chen dich durch

fal�che Vor�piegelungen verleitet, und dir ab-

�ichtlich dergleichenab�cheulihe Maximen von

Lieblo�igkeit, Gering�chäßung und Undank ge-

gen deinen Vater eingeflößthaben? Fa�t- muß

ih die�e Vermuthung als Gewißheit annehs
men! Denn nah der Kenntuiß von deinen

�on�t �o ge�úhlvollen Herzen, und nach den

vielfältigen Bewei�en deiner ehemaligen Liebe

zu mir, kann ih mi<h durchaus. nicht*über-

reden , daß �olche aus dir �elb ihren Ur�prung

genommen haben; Minua kann �ich aus eigee
nem Triebe unmöglich �o tief herabwüärdigen!

Vielleicht liegt auch die Ur�ache jener Verwand-

lung deines Betragens gegen mich in meinem

eigenen Benehmen; vielleicht daß Launen, un:

überdachte Handlungen von mir, den Ton ver-

�timmt; vielleicht auch , daß Verleumdungen
den Weg zu die�em wech�el�eitigen Mißtrauen

gebahnt haben —“‘

„Minna ver�prah mir, ihrem er�ten,

be�ten Freunde „ ein�t ein unbegränztes Vers
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trauen. Darf ih noch darauf An�pruch ma-

chen, �o fordere ich fie an dem heutigenfeierli-

chen Tage dazua auf. Habe ih, als Vater,
als Freund gefehlt, �o werde ih den Fehler zu

verbe��ern �uchen; hat meine Tochter ge-

fehlt, oder i�t �te dur< Jrrthum verleitet , �o
werde. ich die�en aufklären , ihr das Ge�chehene

verzeihen, und �ie an meiner Vaterhaud wieder

auf den rechten Weg führen .“‘

„Liebe Minna! die Natur be�timmte

di, ein�t Gatcinn und Mutter zu wer-

denz; die Jahre dazu �ind herangerückt, und

Thorheit wàr' es , die�er Be�timrnnng entgegen

zu �treben, Ueber die Ab�icht des jungen

S pl..rs auf deinen Be�is habe ich dir �hon

meine Meinung geäußert ; ich billigeunter ge-

wi��en Bedingungen �eine Liebe, und er hat
nein Ver�prechen, daß ich keiner anderweitigen

Anwerbung um dich Gehör geben will , bevor

ich ihn nicht davon benachrichtigthabe. Jndeß
könnt’ es �ein, daß die Entfernung �ein er�tes

loderudes Feuer gedämpft, daß auch �elb�t deine

Ge�innung eine andere Richtung erhalten hätte,
und dein Herz jekt von einem andern Gegen-
�tande eingenommen wäre — Ju die�en Falle

heuchlenicht> �ieh mich-nicht unverdienterwei]e
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als ein Hinderniß deiner Wün�che an; entde>e

dich mir ohne Scheuz ich werde dih anhören,

ohne zu zúrnen, mich im Gegentheil herzlich
freuen, dein Vertrauen wieder crhalten zu ha-
ben, und deine Wün�che, wenn �olche zu deinem

Wohl abzwecken,ohne An�tand zu befriedigen �u-

chen, Uebrigens bin ichvon deiner Klugheit Über-

zeugt, daß du keine Wahl tref�en wir�t, wobei

du nicht zugleichauf eine an�tändige und �ichere

Ver�orgung Rück�icht nimm�t. Du fann�t
deine Stimme, deine Ge�undheit einbüßen.
Das Glüe> der Schaubühne i�t wandele-

bar , und der Unterhalt dabei ungeroißk

Krieg, Thenrung, und dergleichen allge-
meine Uebel mehr , �ind — wenig�tens während

ihrer Dauer — der Tod aller Kün�te, weiche

mehr zum Vergnügen als zum Nußen gereis

chen. Du mußt al�o entweder cinen vermögen-
den Gatten wählen, oder einen , der Ge�chick-

lichkeit und Verdien�te genug be�ibkt, dich in

N3thfällen gegen Mangel zu �ichern ; i� er zu-

gleih ein vernún�tiger , redlicher Mann, der

deiner Wahl auch in An�ehung �eines morals

�chen Charakters Chremacht, �o wird mir der

Verlu�t meiner Tochter dann um �o weniger

{wer fallen, weil ih �ie nicht.allein an�tändig,
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�ondern auc) glücklichver�orgt weiß und dein

ehmaliger Geliebter Spl..r wird, wenn es

ihm bis zu einer �olchen Gelegenheit nicht ge-

lingen �ollte, �eine ältern. An�prúche auf dich

durch die Einwilligung �eines Vaters bekräf-

tigen zu fönnen , �o billig �ein, der Nothweu-

digfeit zu weichen, und �eine Neigung zw Úber-

winden.“

,, Sollte aber meine Vermuthung teügen,
und du wär�t ge�onnen, deu gän�tigen Zeitpunkt

zu der Verbindung mlt dem jungen Spl..r

noch abzuwarten , �o haft du auch hierin deis

nen freien Willen; nur i� es, be�onders in dies

fem Falle, hôch�t nothwendig, daß du — um

der Verleumdung (die �tets ge�chäftig i�t, ges

gen Per�onen von ausgezeichneteuTalenten ih:
ren Gift auszu�prühen ,) dieSpikezu bieten,
und mehr Sorgfalt als bisherverwende�t, dein

Betragendurch eine in die Augen fallende gute
Aufführung außer allen Tadel zu �een; daß
du die Per�onen deines nähern Umgargs mit

Vor�icht wähl�t, die Shmeichler und �z

genannten Anbeter von dir zu entfernen

�uch�t ; �ie wenig�tens mit Ern�t in die Sxhran-
fen der dir �chuldigenEhrerbietung verwei�e�t,
Mid befonders alle Unterhaltungmit ihnen un
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ter vier Augen, �ie mag auch noch �o un�chuldig
�ein , �orgfältig vermade�t. Dergleichen gehei-
me Zudringlichfeiten�ind nicht allein verdächtig,
�oudern auch oft gefährlih! Fa�t Alle, �ie mö-

gen anfänglichauch noch �o un�chuldig �cheinen,

haben unecdle Ab�ichten zum Grunde. Entwe-

der fühlt �ich ein �olcher Liebhaber niht volle

wichtig genug, um dengeliebten Gegen�tand

dffentlichanwerben zu dürfen, oder er mißt �ich

auch einen zu hohen Werth bei ; in jedem Falle
aber i� der Zwe>k �cinec �ogenannten Verch-

rung, entweder recht�chaffenenAeltern ihr Kind

zu �tehlen, oder die Un�chuld , über furz oder

lang, in einer ihnen gün�tigen Minute zu ver-

fúhrenz zuweilen auch, �ich aus Eitelkeit vor

der Welt gewi��er in geheim geuo��enen Gun�t-

bezeigungen zu rühmen, und eine Winkelheis

rath , wirkliche Entehrung, oder Verlu�t des

guten Namens �iud die Folgen,“/

,, Allen die�en Gefahren kann Minna leicht

ausweichen , �obald �ie nur die Achtung gegen

�i �elb�t nichr aus den Augen �ebt; wenn �ie

�ich weder durh Betheurungen von Ehrfurcht
und ewiger Liebe blenden läßt, noh �i< gegen

Ge�chenke und Dien�tlei�tungen zur Erkenaut-

lichkeitverbindlich macht , �ondern einen Jeden,
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der �ich auf isgeud eine Art verdächtig macht,

�ogleich ohne alle Rück�icht �ofort aus ihrem

Umgange entfernt, Minna hat einen zu fes

�ten Charakter, um �ich �elb�t, ihre Tugend,

ihren guten Ruf, und ihre ganze zeitlicheWohls

fahrt gegen leere, glänzende Worte aufop�ern

zu éónunen ; hat ein zu femmesEhrgefühl, um

folche für Dien�tlei�tungeu und Ge�chenke auch
nur in dle entfernte�te Gefghr zu �eßen. Bes

darf. �ie von einer Kla��e von Men�chen Dieti�t-

lei�tungen, �o wird �ie �olche durch baare Bes

zahlung, wozu �ie hinreichendeVittel in. Hän-
den hat, auf der Stelle belohnen, und lektere
wird �ie nie — oder, üm ¿ußer�ten Falle, nur

dann annehmen, wenu �olche niht vou zu hoz

hem Wexthe �ind, mit Delikate��e gegebeuwer-

den, und wenn �ie zugleichvolllommen über-

zeugt i�t, daß die Ab�ichten der Geber lauter

und von allem Eigennuße gäuzlich entfernt �ind.
Bei einer genauen Befolgung die�er Regel wird

�e zu allen Zeiten ihre Unabhängigkeit behaup-
ten, und �ich nie der Gefahr aus�eken , in ein

Gedränge von Verbindlichkeiten zu gerathen.““
71 Dieß wáre ungefähr das Wichtig�te , was

ih meiner Minna für heut zu �agen hätte.

IJ �ie einmal bei heiterer Laune, jo bitte ih
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�ie, mir cine vertrauli<he Stunde zu

�chenken, um uns über die eigentlichenUr�achen
ihres zeitherigenMißvergnügensnäher zu be-

�prechen; ih gebe ihr no<hmals mein Wort,

�ie als Freund zu hören ; im Fall �ie bei die�en

Erinnerungen und Bemerkungen etwas zubes

richtigen fände , oder auch irgend einen gehei-
men Kumruer oder Wun�ch, den �ie gern be-

friedigt �ähe, auf ihrem Herzen hätte, viels-

leiht daß eine nähere Aufflárnug von (Hrer
Seite mich von mancher Be�orgniß- befreit, und

meinen ge�enkten trüben Blick von neuem cr-

heitert. Gott?! mit welcher Jubrun�i würde

ih �ie an meine Bru�t drúcken, wenn ich in ihr,

nach Eriäuterung jener un�eligen Mißver�tänd-

ni��e, meine ehemalige, mich �o herzlich liebene

de, �anfte und ge�úhlvolle Minna wieder:

fände!“

Mein Geburtstagsge�chenk wurde zwar

mit Wärme angenommen; auch wurde ih , zunet-

ner großen Freude, unaufgefordert eiuer fortdauern-
den findlichen Liebe ver�ichert ; aber des beigelegten

Ermahnungs�chreibens wurde wedex jet noch in

der Folge erwähnt.

Fünftes
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Fünftes Kapitel.

Ein neuex Freier meiner Tochter. Unbe�onnenheit
und deren �chädlicheFolgen. Ein �chändliches
Schreiben an mich,

Ungefährum die�e Zeir fand �ich auh ein neuer

Freier bei meiner Tochter cin, ein junger Mann,

mit Namen Schulz, der von �einem er�t kürz-ich

ver�torbenen Vater ein anjehuliches Vermözen ges

erbt hatte, und nun gänzlich von �ich allein abzing.

Herzlich froh wax ich über de��eu Aawerbung , weil

ich dadur< Hoffnung erhielt , der höch�t beichwer-

lichen Au��icht über mein Kind endlich entlctigt zu

werden , und es zugleich an�tändig ver�orgt zu �eht,

Jc) �prach deshalb mir Miuna, und zu meinem

großen Vergnügen erklärte jie: daß �ie die�em Manne

nfícht abgeneigt �ei, und ißn, im Fall der junge

Spl _.r �emes Varers Einwilligung niche erhalten

�ollte, ohne Widerwilleu heirathen wärde.

Mein dem Lektern bei �einer Abrei�e gegebe-
nes Ver�prechen forderte nun , ihm die�e Änwerbung

zu melden; wobei ih die Ver�icherung- hinzu�gre,
daß er immer noch das nâhere Recht auf den Be�itz
meiner Tochter hácte, wenn er binnen zwei Mo-

naten alle Hinderni��e, welche �einer Verbindung
mit ihr och iin Wege �tänden, heben könne; im

Dritter Band, QQ
'
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widrigen Fall aber �ähe ih mich genöthigt, ihrem

gegenwärtigen Liebhaber, der eine nicht wes

niger au�tändige und vortheilhafte Parthie für �ie
�ci, mein Jawort zu geben. Eben �o offen vere

fuhr i<hauch gegen den neuen Freier, dem ich

jene âltere Anwerbung und die eben jezt genommene

Magaßregel berichtete.

Wenige Tage nach Abgang des erwähnten

Schreibens er�chien—

zu meinem nicht geringen

Er�taunen — dex junge Spl..r �elb�t, wie er

vorgab — mit Bewilligung �eines Va-

tersz allein da ihm, auf genauere Nachfrage, noch

immer die Bei�timmung de��elben zu der vorhaben-
den Verbindung mit �einer Geliebten fehlte, �o nahm

ich ihn auch zwar dießmal freund�chaftlich auf, ver-

bat aber zugleichalle ferneren Be�uche, bis er er�t

die zu erwartende �chriftlihe Einwilligung �eines Va-

ters vorzeigen könnte, Die�e Erklärung �elte an

fänglih den beäng�tigten Liebhaber in Vers

legenheit; weil er �ich aber �ehr bald mit meiner

Tochter einver�tand , und zugleichein�ah , daß ich

bei der gegenwärtigen Lage der Sache nicht anders

handeln fonnte , �o gab er endlich, nah mehreren

vergeblichenBitten und Vor�tellungen, das Ver-

�prechen , �ich meinem Verlangen zu unterwerfen ;

welches er auh, dem Buch�taben nah, pünktlich
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erfüllte; allein nun unterließ er niht, meine

Tochter �o oft als möglich im Schau�piel-
hau�e und auch bei raehreren von ihren �oge-
nannten Freundinnen — die er durch be-

trächtliche Ge�chenke zu jener Ab�icht gewonnen

hatte — mir unbewußt, zu �ehen Schulz er-

fuhr die�e geheimen Zujammenkän�te , fühlte �ich

dur den Vorzug, welchen , Minna �einem Ne-

benbuhler gab, empfindlich gekränkt, und nahm

�eine Anwerbung zurúck.
Mir Unwillen verwies ih meiner Tochter

die�e Sorglo�igkeit für ihr Glück und ihren guten

Ruf z auch �tellte ich ihrem Liebhaber die Fol-

gen jeines unúberlegten Verfahrens lebhaft vor Au-

gen. Die�er erkannte �ein Unrecht, bat um Ver»

zeißung, uud gab mir nochmals jein Ehrenwort,
von nun an die �treng�te Zurückhaltung zu beobachs
ten. Veil aber meine Tochter �ich uicht �o bes

reitwillig zeigte, �o �ah ih mich endlich genöthigt,
�ie von neuem auf allen ihren Wegen zu begleiten,
und wenu mich dringendeGe�chäfte daran hinderten,

�ie dur<h meinen Bedienten begleiten zu la�-

�en. Die�e Vor�icht �ete mich nun zwar, wegen

der geheimen Zu�ammenkünfce beider Liebenden,
einigermaßen wieder in Sicherheit ; allein , der nun

rege gewordenen Medi�ance vermochte ih nicht

OQO2
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mehr vorzubeugen, Ein fürchterlicher Beweis da-

von wax folgendes höch�t beleidigendeund tief kräne

fende Schreiben , das eines Tages an mich einge-

reicht wurde:

„Herr Brandes; Hierdur<h wird Ihnen,
niht von Seiten des Vaters, �ondern von

den Angehörigen des jungenSpl..rs,

auf eine unwillige Art vor Augenge�tellt: daß

jebt die Verführung die�es jungen Men�chen,
welche Sie dur< Jhre Tochter haben be-

werk�telligen la��en, uns mehr als jemals zu

Herzen geht! Solche hat nun zwar dadurch

einige Hemmung, daß er von Hamburg
weg mußz glauben Sie unterde��en , daß die�e

Sache Jhrem Hau�e den uiederträchtig�ten und

mit Recht verdienten �chlechten Ruf bringt!
Man weiß hier alles haarklein, was Sie mit

die�em Men�chen vorgenomtnen haben ; daß
Sie ihn von �einem Studicren täglichund

�tündlich abgehalten, daß Sie es zugegeben

haben, daß er �eine Zeit bei der Kurländi-

�chen Hurez �o wird hier Jhre Tochter

durchgehends genaunt
— zugebracht; und da-

bei �eine Ehre, vieles Geld, und vielleicht auch

�eine Ge�undheit ver�<hwendet ; das i�t [< à n d-

lich und <le<hr von Sie! Haben Sie et:
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was gegen obigen Titel Jhrer Tochter

einzuwenden , �o fommen Sie nur mitihr hie-

her nah Berlin; alsdann wollen Schreiber

dic�es, Alles mit Jhnen ausmachen. Das in-

trigante und intere��irte Wejen , welches Jhrer

Tochter �o eigen i�t, �oll hier leicht belohnt rer»

den; der hie�ige Fisfal fann gut examiniren !

Und nun wird Ihnen hiermit gewarnt, daß
wenn Sie es nicht gänzlich verhindern, daß

Ihre niederträchtige Tochter in �einer

Abwe�enheit eine Korre�pondenz mir ihmführt,

�o la��en wir die ganze Ge�chichte drucen. und

in die d��entliche Berliner Zeitung feben,
Es heißt hier, daß Jhre Tochter �hwan-

ger i�t; obgleichwir wi��en, daß der junge

S,p.. r gauze Nächte bei ihr zugebracht, �o

�ollen Sie �ich doch niht unter�tehen, ihn an-

zugeben, und �einer Renommedadur< no<

mehr zu �chaden. Richten Sie �ich darnach,

oder Sie �ollen für Jhre Verführung nach Ver-

dien�t büßen,
‘/

Mein Er�taunen und meine Empfindungen, bei

Durchle�ung die�es ab�cheulihen Schand-

�hreibens, fann �ih ein Jeder, der nur einen

Funken Gefühl für Ehre hat, leichtvor�tellen. Weil

es zu gräßliche Be�chuldigungen enthielt , �o wagte

Q 3



( 246 )

ich es, aus be�ondrer Schonung niht, meine

Tochter dur<h de��en Mittheilung zu kränken;

aber ihren Liebhaber gab ih es zur Durch�icht , und

�eine Be�tärzung und Erbitterung gli der meini-

gen. Er glaubte den Verfa��ee in einem Schaus

�pieler, de��en Frau eine lebhafte Neigung
für ihn und �eine Bôür�e hatte, und die auf meine

Tochter eifer�üchtig war, zu errathen; weil dieß

aber nur bloß Vermuthung war, und ich auch n10<

Überdieß dem Mantime der be�chuldigt wurde, allen-

falls Leicht�inn, aber feine �o überdachte äußer�t
fránfende Handlung zutrauen konnte, �o ergriff i,

zur Rettung meiner Ehre das näch�te Mitrel, und

�chrieb an den Vater des jungen Men�chen,
meldete ihm, ohne Rückhalt, die Anwerbung und

ununterbrochene Be�trebungen �eines Sohnes,
um den Be�ik meiner Tochter, bat ihn um

Vor|chrift meines Verhaltens in die�er Sache,
und — im Fall er, wie es zu erwarten �tünde, die

Bewerbung feines Sohnes mißbillige —

um de��en baldigen Abruf aus Hamburg, wèil

�cine längere Gegenwart , �o be�cheiden auch �eit

Betragen wäre, denno<h dem Glück und gu-

ten Ruf meiner Tochter fortdaurend zum

größten Nachtheil gereichen wúrde; wobei ih ihm

zugleichdie zurücfgegangeueBewerbung des jun -
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gen Schulz, aus der nämlichen Ur�ache, und

das �o eben empfangene entehrende Schreiben an

mich, als Bewei�e anführte. Die Antwort

die�es Mannes war ungemein héflih und bes

�cheiden; aber übrigens �o, wie ih �olche erwartet

hatte. Er áußerte, daß �ein Sohn, bevor cr

an eine Heirath denfen könne, �ich noch er�t zu �eis

nem künftigen Ge]chäfr, als Kaufmannbilden, und

zu eben die�em Zweck auch rei�en mü��e; daß dazu

Jahre exfordert würden, und in einem �o langen

Zeitraum die Ge�innungen beider Liebenden

�ich leicht ändern fönnten ; es wkre al�o be��er , den

Gedanfen zu einer �o weit ausge�eßten Vexbindung

gänzlich aufzugeben. Der Sekretair des Va-

ters welcher mir das Schreiben überbrachte, ver:

�icherte zugleich mündlich �eines Gebieters vollkom-

men�te Zufriedenheit mit meinem Betragen, und

führte nun den Liebhaber, der �ich no< immer

mit der Hoffnung �chmeichelte, �einen Vater durch

per�önliche Birten zu gewinuen, mit �ih nach Be rs

lin zurú>, von dort er bald darauf nah Franke

reich abge�chiét wurde.
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Sechstes Kapitel,

Fntiter wach�ender Kummer. Ein Hausfreund tritt

näher ans Lit. Schre>licher Verdacht. Ein

AugenbliÆ Beruhigung.

Mine Tochtor, welche nun �chon �eit gerau-

wer Zeit, keiner meiner“ Ab�ichten die zu ilprer Wohl-

fahrt abzwectten, Gerechtigkeit wiederfahren ließ,

und von meinem Schreiben an den Vater ihres

Geliebten, Nachricht erhalten hatte , var , �eit des

letern Abreije, erbitkerter als jemals gegen mich.

Zwar wagte �je es nicht, ißre Empfindlichkeit über

jenen Schritt laut zu äußern , abèr um �o mehr

fuhr �ie fort, mich mit ciner tief kräufenden Gleich-

gültigfcit zu behandeln. Was ihre Abneigung gee

genn mich noch vergrößerte, war — daß ihr von ei-

ner Menge Schmeichler, welche �ie umgabeu,
jebt mehr als jemals Weihrauch, bis zum Efel ge-

�treut wurde, und ih allein der Einzige war,

welcher ihr, von Zeit zu Zeit, einen un ver-

fäl�hten Spiegel, wiewohl immer noch mit

vicler Schonuug, vordielt, Das erzeugte daun ge-

wöhnlich den Vorwurf: „Mein Gott! Die

ganze Welr i� mit mir zufrieden, nur

Sie allein finden immer etwas an mir

zu tadeln!‘ Sehr oft erinnerte ichmich, bei �ols
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chen fränfenden Aeußerungen, der Warnung
ihrer Mutter, die �ie mir ein�t au? ihre Kran:

fenlager gab ; fühlte leider die Erfüllung ihrer Pro-

phezeihung, und �ah zu �pát eln: daß zu viel

Liebe gegen Kinder eben �o <ädli<e

Folgen, als eine zu große Strenge, nac<

�ich zieht!
Ein Mann, de��en Namen ih mit H... bèe-

zeichnen wiil, der chedem meiner Tochter einigen

Unterricht in der Mu�ik geaeben hatte, war nach
unb nach, dur Fleiß und Talent, zu einein vet-

dien�tvollen Kün�tler emporge�tiegen , und hatte

�chon, �eit geraumer Zeit, Hamburg zu |einem

Aufenthalte gewählt. Die alte Bekannt�ciaft mit

meiner Familte wurde, bald nach un�rer Zurückkunft
aus Riga, von ihm erneuert , und er war jo ge-

fällig, �ich auc) jekt wieder �ür �cine ehemalige

Schülerinn, weiche nun zu einer Kün�tiecinn it

der Munk gedichen war, mit Wärme zu intere}i
ren , zum ôtcern Mu�ikübungen mit ihr an*"Fel-n,
und ihr auch, beim CEiaternen mu�ikai�.ber Heun

behúiflichzu �eyn. Weil er die�e Gef illigteic oyue

be�ondere Aufforterunglettore, �o chien es mix un-

{i>li< , einen jo verzüglichen Kün�tler als

einen gewöhnlichenAlltagslehrer zu bezandelnz

die�em nach wurden de��en Bemühungen , um eine

O 5
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Delikate��e zu �chonen, nicht mit baarem Gelde,

�ondern von Zeit zu Zeit, durch kleine Ge�chenkte

von meiner Tochter erwiedert, auch ftand

mein Ti�ch, �o ofter �ich de��en bedienen wollte, für

ihn gede>t. Nach und nach wurde die�er Mann

ein täglicher Ge�ell�chafter meiner Tochter;

welches mir — be�onders nach dem At�terbcn mei-

ner Charlotte un �o viel angeneßraerwar, weil

ich, wegen meiner Ge�chäfte, nicht immer um fie

�eyn fonnte, und ih �ie au< zugleih unter der

Aa��icht eines be�cheidenen Hausfreunudes,
in nüßlicher Thätigkeit wußte.

Da �ich bei artigen Schan�pielerinnen

gewöhnlich eine Menge junger Mannsperfoe

nen, unter allerlei Vorwand, zuzudringen pflegen,
und dieß leider auch in meinem Hau]e, mehr als

anderswo , der Fall war; �o hatte ich, um zu ver-

hindern, daß meine Tochter durch �olche unges-

betene, und nicht �elten auch unbe�cheidene Gä�te,
weit �ie ihre Be�ucke oft zu Srunden lang ausdehn-
ten — nicht in ihren Mu�ikfäbungen unterbro-

chen werden �ollte, meinem Ge�inde den Auftrag

g2geben, dergleirben Be�uche wenn ich nicht �elb�t

zugegen �eya würde, allemal, unter irgend einem

chicklichenVorwande , abzuwei�en,

Cines Morgens, da �ih H... �o eben bei
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meiner Tochter befand, und ih, beim Ausgehen,
obigen Befehl wiederholte, äußerte mein Bedienter,
mit lei�cr Stimme und einer furhr�amer Miene,

daß er mir ein Geheimniß von Wichtigkeit zu ent-

de>en wün�che; ih ging al�o mit ihm in mein Zim-
mer zurü>, und �prach ihm Math zu; weil ich

glaubte, daß er irgend etwas ftrafbares begangen

hâite, und ver�icherte, auf �ein dringendes Bitten,

Ver�chwiegenheit de��en, was er mir enrde>en

würde. „, Jch kann mich vielleicht irren — fuhr er

1, lei�e fort — aber es �cheint mir; als wenn M a m-

„�ell Miene mit Herrn H . ein geheimes Lie-

7, besver�täándniß unterhält ; denn ih habe zum df-
„tern bemerkt, daß �ie in Jhrer Gegeuwart immer

fo ehrbar da �iben, als wenn �ie keln’ Wa��er trúb-

¿tens aber drehen Sie nur einen Augenblick den

,, Rücken, �o fu�cheln �ie �ic einander in die Ohren,
¡1 geben �ich allerlei Zeichen, und �ehen �i< zuwei-

„len einander an, als wenn �ie �ich durh und dur<

„�ehen wollten, Gehen Sie aus, �o wird �ogleich
,, die Saalthüre verriegelt, unter dem Vorwande,
¡daß �ie niht in der Mu�ik ge�tört �eyn wollen,

„Und doch hôren wir in der Folge weder �pielen

nnoch fingen ; aber �o bald Sie �ich bei Jhrer Zu-

„rüfunft auf der Treppe hörenla��en , oder ZJhr

ee Pudel bellt , wird ge�chwind wieder aufgeriegelt,
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¡und ge�ungettund ge�pielt, daß es durch das ganze

1e Haus �challer. Jch kann mich irren , wie ge�agt ;

y aber — — — !“

Mein Ent�etzen über die�e ganz unerwartete Nach-

richt fann mau �ich leicht vor�icllen ; indeß �uchte ih

mich doch �o gut als möglich zu fa��en, und crwie-

derte, daß Lie vermeinte ver�ieckte Vertraulichkeit

unter Beiden jugendlicheTändelei �ey, die nicht �o-

wohl eine geheime Liebe, als andre Gegen�tände

‘betráfe, welche �ie �ich mir nicht zu erSf�nen getrau-

ten. Das Verriegeln des Zimmers hätte ih melts

ner Tochter ausdrücklich anbefohlen, um allen

zudringlichen Be�uch dadur<h vorzubeugen; und

wenu fein Ju�trument gehört würde, �o wär? es

ein Beweis , daß entweder fomponirt, oder auch

mündlicher Unterricht ertheilt würde. Mein

treuer Johaun �cüttelte den Kopf und giug.
Die er�ten Augenbli>e �tand ich da wic ver�tei-

nert, und wußte niht, was ich begiuneu �cllte.

Minna war zwar bei meiner zu weit getriebenen

Liebe und Nach�icht zúgellos geworden; aber

la�terhaft fonnte ih �ie unmöglich glaußbea; und

doch �prachen die �o eben von dem Bedienten an-

geführten Um�tände gegen �ie; auch wurde mir jet

H. . 6 täglicheBegenwartzund meiner Tochter

be�ondre Vertraulichkeit gegen ihn verdächtig. Von
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die�en und mehrern An�chuldigungen und Zweifeln,
eine geraume Zeit hin und her geworfen, erinnerte

ich mi< endlich ihrer no< immer ausharrenden,
obgleich hof�nungslo�en Liebe, zu dem jungen
S pl. .r, ihres iebhäften Unwillens, den �ie jeder-.

zeit Úber das leichtfertige Betragen mancher Frauet1

zimmer aus ihrer Bekannt�chaft geäußert hatte,ihres
tiatúrllchen Ehrgefähls, ihres ziemlich kalten Tem-

peraments u. dgl. m., und �uchte �le durch dieß
alles bei mir zu rechtfertigen, Judeß war es doh
bei alle dein auch nothwendig, der Sache genau

nachzufor�chen , um mich ihrer Un�chuld , oder Chrse

verge��enheit halber gänzlich außer Zweifel zu �eßenz
die�em nach ver�uchte ih es einigemal, wenn man

mich abwe�end glaubte, �ie mit H... durch eine

Seitenthür, welche aus meinem Arbeitszimmer
durch ein zweites in den Saal ging, wo meine

Tochter ihre Mu�itübungen hielt, unvermuthet
zu Überra�chenz traf �ie aber immer beim Ju�teu-
ment, oder auch mit einer háuslichen Arbeit be-

�chäftigt,
Eines Tages fand ich �ie allein und in einer

ziemlich heitern Stimmung z ich bedieute mi al�o

die�er Gelegenheit, den ehemaligen vertrauten Ton

gegen �ie anzunehmen; erwähnte der Zu�chrift , wel-

che ichbei ihrer le6tern Geburtsfeier , meinem Ge-
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�<enf belgelegt hatte, und bat �ie, meiner herzli-
ehen Liebe für �ie, und meinem unermüdeten Stre«

ben zu ihrer Wohlfahrt, doch endlich einmal Gerech-

tigfcic widerfahren zu la��en. „Lieber Vater!

7e Sie �ind auch gar zu be�orgt, Sie kennen mich ja
‘“

war ihre Antwort, indem �ie ihren Kopf an mich

ftükte. Nach einigen Worten zu meiner Rechtfer-

tigung, und ohne den gering�ten Vorwurf mit ein-

zumi�chen „ wiederholte ich nun die in jenemSchrei-

ben enthaltene Aufforderung zu einem unbegränzten
Vertrauen gegen mich, mit der no<maligen Ver-

�icherung, daß �ie �olches keinem eigen�innigen �tren-

gen Vater, �ondern einem liebreichennach�ichtsvol-

len Freunde gewähren würde , de��en einziger

Wun�ch wäre, ihr Glück und ihre Zufriedenheit

nach äußer�ten Kräften zu befördern. Hierauf lenkte

ih das Ge�präch näher zu meiner Ab�icht, und

äußerte: daß da �ie �ich jet in dem Alter befände,

heirathen zu fönnen, es mir bejonders angenehm

�eyn würde, wenn �ie, unter der Menge von Ver-

ehrern, welche ihren Be�itz wän�chten , endlich eine

Wahl tráfe, und daß �ie bei einer jeden, welche nur

einigermaßenan�tändig wäre, mit Zuver�icht auf.

meinte Cinwilligung rechnen könne. Jch vermuthete

nun, daß �ie �ih einigermaßen bloß geben, und un-

ter mehrern Per�onen, welche ih nannte, und die
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ihr, wie i wußte, nicht gleichgültigwaren, auh

des H erwáhnen [würde — und mit Freuden
wúrde ih mein Jawort gegeben haben — aber

�ie erwiederte: — „Daß �ie no nicht die Hofauug

aufgegebenhabe, ein�t Spl... rs Gattinn zu wer-

den, und daß �ie, außer ihm, �o leichtfeine andre

Wahl tre�en würde,“ Die�e ganz ungezwungen

hingewor�ne Erklärung, welche �ie mit einer Um-
armung und dem herzlichenDank für meineväter:

liche Sorgfalt begleitete, beruhigte mi nun vol-

lends; i< be�chuldigte meinen Johann eines un
zeitigen Mißtrauens, und �chämte mich meines

Argwohns, und dex kleinen nicht an�tändigen Mit-

tel, wozu ih mich erniedrigt hatte, ihn zu be-
richtigen.

Siebentes Kapitel.

Erneuerter Verdacht. Hoher Grad von Lieblo�igkeit.

Würkung de��elben, auf mih. Reue und Aus-

�öhnung.

Die�er ruhige Zu�tand war indeß nur von kurzer
Dauer z weil ich bei allem Zutrauen, das ich, �eit
der erwähnten vertraulichen Unterredung, von

neuem auf die Tugerd meiner Tochter ge-

faßt hatte, und ungeachtet der von ibr erhaltenen

Erklärung, denno< wahrnahm, daß ihre Ver-
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traulichkeit mit H. . ., der fa�t gar nicht mehrvon

ihrer Scite kam, mit jedem Tage immer höher

�tieg; auchfielen mir zuweilen einige gemcine Aeuße-

rungen auf, welche�ie �ich jon nie gegen einander

erlaubt hatten; dieß alles erneuerte meinen Ver-

dacht; ein lebhaftes Mißtrauen in die Redlichkeir

ihrer mir gegebenen Ver�icherung wurde täglich
durch allerlei That�achen genährt, und zog mich

�ehr bald wieder in metnen vorigen martervollen

Zu�tand zurü>.
Das natürlich�te und �icher�te Mittel zu meiner

DBeruhigung wäre freilich gewe�en , den mir jekt

�o-be�hwerlichen Ga�t, ohne Ar.�tand aus mei-

em Hauje zu entfernen; aber dieß fonnte nicht

�tatt finden , ohue eine wichtige Urjache anzugeben;

auch würde ein �o �chleuniger Bruch mit eiuem

Manne, den Jedermann für metnen Freund hielt,

Auf�ehen erregt, und zu allerlei cief�en Urtheilen

Anlaß gegebenhaben. Da ich nun leider, aus iwie-

derzolter Erfahrung wußte, daß auch bei meiner

Tochter, durch eine vertrauliche Rück�prache
‘pvichts auszurichten war, und 1< es, nach ihrer

Tebten Aeußerung, auc) nicht wagen durfte, cine �o

delikate Sache, ohne hinreichende Ueberzeugun:g zu

berühren; �o entichloy ih mi< — (da mein Vers

dacht 5 fa�t-mit jedem Tage, neue Nahrung erhielt,
und
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dern auch �ogar von einigen vertrauten Freunden

roiederholt érinnert wurde, auf H. . .s Betragen eit

aufmerk�ames Auge zu háben) , nóchmals zu cinem

�chriftli<hen Ver�uchz in der Hoffnung, daß

es mir durch dies Mittel noch am ér�ten und leich-

te�ten ‘gêlingen würde, wenn ih ihr in dem�elben

zugleich eine unbedingte Verzeihung älles de��ei,
was ge�chehen wäre, ankündigte, und dadurch die

Furcht wegen eines o�ucn Ge�tändni��es verminu-

derte, den Weg zu ihrem Herzen zu finden, und

�ie, wenn �ie nicht allem kindlichen Gefühl ent�agt

hätte, zu einer nähern Erklärung zu bringen. Die-

�er Voraus�etzung zu Folge, warf ich folgeude Zei-

len aufs Papier, welche ih aù einen Ort hinlegte,
wo ihr �olche {le<terdings in die Hände fallen

mußten :

; Meine Liebe! Jh berufe mi< auf Deiti

Herz, auf Deinen Ver�tand, und auf
Dein Gewi��ëéiü, Lebteres be�onders wird

Dir �agen: „Du hándel�t nicht �o, wie

és findlihe Pflicht und Ehre von

Dir fordern! Vielleicht kann ih Dich noch

lenfen; vertraue Dich mir; wirf Dich mit

offnem Herzen in die Arrne Deines Dich innig

liebenden Vaters! Fürchte keine Verwei�e.

Deittex Vand. R
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Gern twill i< Dir Alles, was es auch eytî

mag, verzeihen, will mit Freuden jeden Deiner

billigenWün�che erfüllen ; nur �chenke mir Dein

Vertrauen! Deine Wohlfahrt war von jeher
und i�t jekt mehr als jemals mein vorzüglich�tes

Augenméèrk; gewähremir al�o die Beruhigung,

Dich nichr als ein verlohrnes Kind zu

betrachten, Dich ein�t beiGott, neb�t jenen

vorangegangenen Verfklärten, wiedet

zu �ehèn!‘
Daß fie die�e Zeilen , welche mehr im Drange

ineiner Gefühle, als mit Rück�icht auf Zu�ammen-

hang und Zierlichkeit niederge�chrieben.waren , ge-

le�en hatte , bemerkte ih in der Folge, an dern ver-

änderten Bruch des Billetts, auch hatte �ie ihm einen

auderu Plaß augewie�en. Jch legte es in Sturms

Morgenandachten, und fand es zufälligerwei�e
unter ihren Mu�ika lien wieder; aliein �ie ignorir-
té de��en Empfatg, Und ich erhielt ‘al�o auch feine

Antwort. Ganz unbegreiflichwar es mir, daß �ie

nach die�em lektern herzlichen Zu�pruch, an�tatt �ich

zu be��ern, nicht allein weit weniger Behut�amkeit
in ihrem Betragen gegen H ... und andre junge

Per�onen ihres Umgangs beobachtete, �ondern auch
�ogarzu einer gänzlichenAchtungslo�igkeit und einem

Verfahren, das oft an Unge�tüm gränzte, gegen
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mich überging,kurz, es �chien, als wenn �ie es gus

drücklichdarauf angelegthätte, mich zur Ungeduld
zu reizen. Hier i�t in einem häuslichen Vorgange
ein tieféränfkendesBei�piel *).

Gewöhulich aß ich des Abeuds nicht, und mei

nen Plas nahm zuweilen H .…, oder auch ein ans

derer von un�ern Hausfreunden einz wo denn meh-

retitheils ein gewähltes Gericht zubereitet wurde;

Eines Mittags waren zufälligerwei�e die Spei-
�en, durch Ver�ehen der Köchin, gar nicht genieße
bac z ich ließ al�o die�e herbeirufen, gab 1hx einea

Verweis, und fragte, ob �ie nicht noh falte

Küche im Vorrath hätte? „„ Noch ein gebrats
nes Huhn von ge�tern Abeud‘/ war dje Auct-

*) Jh ver�chweige mit Vor�aß noch auffallendere,
weil �olche manchen von meinenLe�ern , welche den
�on�t fo liebenswürdigen Charafter

meiner Tochter kannten, wegen des gàr zu

<rofen Ab�prunges, unglaublich �cheinen würden.

Schon jezt muß ih befürchten, daß einige �ogar
die�e �ehr gemäßigteSchilderung meiner damaligen
höch�t traurigen Lage und des �o harten und un-

findlichen Betragens meiner Tochter

gegen mich bezweifeln, oder für übertriebei halten
werden, Gern hätte i< uo< mehr Schonung lbe-

obachtet ; allein, da ih hier meine Ge�<ichte,
und keinen Roman niederfchreibe , �o bin ich we-

nig�tens genöthigt, der Grundwahrheit gerreu zu
bleiben.

R 2
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wort. Jch befahl es zu bringen. „„ Mein Gott |!!!—

fiel meine Tochter lebhaft ein — „Das Huhn

„i�t ja für mi<h und H... auf heutè

e, Abend be�timmt —!‘/ Die�er noch nie er:

fahrenehohe Grad von Unver�chämtheit und Lieb-

lo�igkeit �ebte mich plôblich außer aller Fa��ung ; dev

Zorn berlief mich , ich wollte reden, aber in dem

Augenblicke konnte ich keine Silbe, viel weniger

Worte hervorbringen ; ih fühlte , daß mich der ge-

ring�te Wider�pru<h zur Wuth, vieileiht gar zu

einer ra�cher Thac reizen würde, um mich al�o

gegen mich �elb} zu retten , �prang ichauf und eilte

zum Zimmer hingus *).

Mir wars, als wäre in die�em Augenbli>emein

Todesurtheil ge�prochen worden; mein Herz blutete.

Durch die �o eben gemachte Erfahrung bis aufs
Mark er�chüttert, aller Fa��ung, ailes Nachdenkens

unfähig , �uchte ih Àaur, �o eilig als möglich,
in freier Luft Athem zu �{öôpfen , ergriff Hut und

*) Nicht die tro>ne Weigerung meiner

Tochter allein war für mich �o tief kränkend —

(denn ich hatte �chon leider dftre ähnliche Erfah-
rungen gemacht z) �ondern die Art, womit �ie
folcheäußerte; ihr Ton und die Miene, wel:

che mehr als jemals Lieblo�igkeit und eine auffal-
lende Gering�chäßung verriethen , waren es, was

mich eben jezt �o ganz außer Fa��ung jekte,
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Sto, taumelte auf die Straße, und um allet

Fragen der mir begegnenden Bekannten auszu-

weichen, zum Thor hinaus, ins freie Feld, wo ih
eine geraume Zeit gleich�am blind, und ohne auf
etwas zu aten, umher irrte, und mich endlich, in

einer ziemlichen Entfernung von der Stadt, wo ih
weder Häu�er no< Men�chen mehr bemerkte , er-

múdet unter einen Baum warf.

Nach und nach kam die Be�innung wieder, und

nun. über�ah ih meine ganze höch�t“traurige Lage,
Daß ich uicht allein die Liebe meiner Tochter»
�ondern. auch �ogar ihre Achtung verloren hatte,
war jetzt außer allem Zweifel; nur. die Frage: Woe

durch? war, mir unerklärbar, da ih mich keiner ein-

zigen Handlung bewußt war, wodurh ih mich
weder der einen noch der andern hätte unwürdig

machen können; aber eben deshalb �chien �ie mir

um �o mehr �trafbac, und ih be�chloß, in den er�ten

Augenblicken, weil alle Güte nichts mehr fruch:
tete „ eine ern�tlicheund nachdrücklicheZüchtigung

die�es hôch�tausgearteteuKindes vorzunehmen, und

mein vâterlichesAn�ehndur<hGewalt. zu behaupten z

aber bald darauf berlegte ich, daß ein �o �trenges

Verfahren nicht verborgen bleiben konnte. Miuna

war der BúHie �chlechterdings ganz unentbehrlich,
war noch Überdies ein Liebling des Publikums:

R 3
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ein jedes Mitglied de��elben kannte �ie nur von ihrer

glänzenden Seite, ih mußte al�o befürchten , daß

mich die�es — ungeachtet meiner gerechtenSache —

einer Tlrannei be�chuldigen würde, auch fühlte
ih leider nicht Fe�tigkeit genug in mir, jenen Vor-

�aß mit Nachdru> auszuführen; kurz mein zu

weiches Herz wurde auch diesmal an mir zum

Verräther! „M inna i�t mein einziges Kind, das

nLeßte aus dem Cirkel meiner Lieben, in

deren Umgang ih ein�t Seligkeiten genoß, 1“

So dachte ich, und diefer Gedanke allein lenfte mich

{on , ohne jene Bedenklichkeiten, zu mildern Ge-

�innungen. J<< �ah es ein, daß ihre Erziehung
eigentlich durch mich �elb�t, dur<h meine zu große
Liebe und Nach�icht , verwahrlo�t worden war , ur-

theilte mit Recht , daß Böô�ewichter ihr Herz
durch Gott weiß, was für Kun�tgri��e und

Verläumdungen von mir abgelenkt hätten; aber

unmöglich konnte ich mich überreden , daf �ie durch
deren Verführung �o äußer�t tief ge�unken �ein könn:

re, allem kindlichenGefühle �o gänzlich ent�agt zu

haben , �ondern trö�tete mich no< immer mit dem

Gedanken , daß hoffentlich die Zeit manches auf-

Miren würde , de��en Kenntniß zu ihrer Ent�chuldi-

gung gereichen, nnd mir ein�t zu ihrer Wiederum-

lenfung nßli<h werden fönnte z zugleichverwics ih
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mich zu einer beharrlichenGeduld. Die�emnach ver-

warf ich den Gedanken zur Strenge gänzlich, weil

�olche natürlicherwei�e noch mehr Erbitterung gegen

mich erzeugen mußte, und die Verblendete vielleicht
gar verleiten könnte, den ent�cheidenden Schritt zu

thun , �ich der väterlichen Gewaltgänzlich zu ent-

ziehen, wählte dagegen den �chon gewohnten gelit-
dern Weg, und be�chloß, bei allen ihren Fehltrit-
ten, vou welcher Art �ie auch �eyn möchten, fort-
dauernd den [liebreichenVater reden und handeln zu

la��en, um dadurch wenig�tens einige Schonung für

mich zu bewirken, vielleichtauch nach und nach wie-

der einen Theil ihres ehemaligen Zutrauens zu ge-

winnen, �o mit der Zeit die eigentliche Ur�ache ihrer

unbegreiflichenAbneigungdur unmerkliche Beob-

achtnngenzu erfor�chen, und daun, wo möglich,ohne
weitre Aufforderung ihren Be�chwerden abzuhelfen.
Mit die�en liebevollen Ge�innungen verließ ih ends

lich meine Ein�amkeit , und ging , mit noch zittern-

den Schritten und bangem Herzen, ziemlich �pät
wieder in meine Wohnung zurück,

Jch hatte mich diesmal in meinem Urtheile nicht

geirrt; Minna hatte, während meiner Abwe�en-

heit, úber ihr Verfghren nachgedacht, die mir zu:

gefügtebittre Kränkung erkannt und — ern�tlich

bereut. Sie befürchtete jekt nicht �owohl die ver-

R 4
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dienten Vertei�e, als vielmehr, weil ih ganz ent-

�tellt das Zimmer verla��en hatte, gefährlicheFolgen

fúr meino Ge�undheit, und weil ih, wider meine

�on�tige Gewohnheit , bis zum Einbruch der Nacht

ausblieb ; �ogar meine Verzweiflung; und war, da

die�er lektre Gedanfeherr�chend boi ihr geworden

war, deshalb äußer�t be�orgt gewe�en. JFch fand �ie

glücklicherwei�eohne alle Ge�ell�chaft, und bei ihrem

In�trumente im tiefen Nachdenken �ißend. Bei

meinem Anblick �prang �ie in einer freudigen Auf-

wallung auf, �tand einige Augenbli>e uneut�hlo��eu,

ging mix endlich �chüchtern entgegen, küßte mir chr-

erbietig die Hand, und bat um Verzeihungihrer

Unbe�onnenheit. Die�er Schritt wax mir ganz un-

erwartet, und — nach ihrem �on�t gewöhnlichen

Verfahren — unbegreiflih! Jch �tukte deshalb,
und �ah �ie unverwandt au, um mich von ihrer �o

plôöblichveränderten Ge�innung und von der Wahr-

heit dex�elben zu überzeugen. „Ach, lieber V a-

„ter, ih habe Sie �ehr gekränkt — 1‘

rief �ie �{merzli<h aus — „Nie — nie foll es

„wieder ge�hehn!““ FJhre Thränen �türzten
ziromiwei�e auf meine Hand herab , und das Ueber-

maaß vón Gefühl hinderte �ie fortzufahren. Dies

wahrhaft kindliche, mir �chon �eit langer Zeit ganz

ungewohnte Betragenrührte mich bis ins Juner�te ;
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ih vergaß alles Vergangene, und �{loß ié, mit

gleichfalls na��en Augen, herzlichin meine Arme.
Die vollfkommen�teAus�dhnung erfolgte; wir vet:

�prachen uns wech�el�eitige Liebe und unbegränztes
Vertrauen , und �o hatte ih endlichmeine Toch-
ter wieder,

Achtes Kapitel.

Bamerkungen über H... Krankheit meiner Tochter.
Entfernung vom Theater.

EinigeZeit hindurch genoß ich die�es Glücks in un-

ge�törter Ruhe. H , .… benahm�ich jekt mit weit

mchr Be�cheidenheit , und auh, zu meiner großen

Berwunderung , mit mehreremErn�t gegen meine

Tochter, wie bisher; zugleich bemerfte ih aber

auch cine auffallende Zurückhaltung gegen michz ex

�chien meinen Anblicénicht ertragen zu fôunen, und

�uchte , mit einer gewi��en Acng�tlichkeit, einer jeden

be�ondern Unterhaltung mit mir auszuweichen , bei

weichen Gelegenheitener mehrentheils �cine Zuflucht
zum Klavier nahm. Aus dic�m Betragen �chloß

ich, daß er in der That eine geheime Neigung zu

meiner Tochter haben mü��e, mich aber als ein Hin-

derniß �eines Glücksbetrachteteveil aber Minna

Ns5
9
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auch feßt, bei meinen dftern liebreichen Auf�orde-

rungen zum Heirathen , �einer nie erwähnte, und

immer noc mit Wärme von ihrem abwe�enden Ge-

x liebten Spl>ir �prach, �o mußte i glauben , daß
er nur allein der liebende Theil �ey, und weil mich

dies, dem erwähnten Verhältni��e nach, nicht �ehr

beunruhigen konnte , �o dachte ih jebt nur vorzüg:

lich darauf , die Liebe und das Vertrauen meiner

Tochter immer mehr zu gewinnen , in deren voll-

fonimenen Be�is ih aller Furcht wegen ihrer Tu-

gend entledigt �eyn fonnte,

Endlich begannfür mich eine der fürchter-

terlih�tenEpochen meines Lebens. Schon

�eit einiger Zeit klagte meine Tochter über

Krämpfe und einen heftigen Rheumatis-

mus; zuweiley legte�ich zwar das Uebel,aber es

fand �ich bald, Init verdoppelter Stärke, wieder

ein. Judeß bewies �ie viel Geduld bei die�en Lei-

den, und hatte �ie mur einige Stunden Ruhe, fo

widmete �ie �olche ihrer Kun�t, für welche �ie jekt

nehr als jemals Neigung äußerte. Während die-

�er Zeit fomponirte �ie, unter H. ..s Anleitung,
den größten Theil der Lieder, welche nah ihrem

Tode, unter dem Titel: Mu�ikali�cher Nach-

las Lon Minna Brandes, in Druck er�chie»
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nei, und mit Beifall aufgenommen worden �ind *),
Auch auf der Búhneerfúllte �ie, �obald �ie �ich nur ei-

uigermaßen wieder bei Kräfcen fühlte, ihre P�licht,

Ungeachtet 11einer ôö�tern Warnungen und der �choe

neuden Nach�icht des Direktors Schröder, pünkt-

lich , und tunit möglich�ter Anftrengung.
Nach und nach �chien �ich die�e -marternde Kank-

heit zu verlieren , und ich ho��te �chon, mit einiger

Zuver�icht , die baldige gänzlicheWiederher�tellung
der mir �o theuren Leidenden, als �ich vlöalich
ein 10eit gefährlichererFeind ihrer Ge�undheit zeigte.

Eines Tages befand �ie �ich bei einer Freundinn

zum Be�uch, wo �ie von einem he�tigen Hu�ten
augegrif�en wurde, dem ein Blutauswurf folgte.
Die Ang�t ves armen Mädchens, das ihr Leben

liebte , und anein Schre>enbei die�em neuen Uebel,
waren unbe�chreiblich! Jch bat �ogleih Schrs*

dern, dem ih �hon vor einiger Zeit un�er En-

gagement aufgekündigthatte, uns de��elben jekt
gänzlichzu entla��en, und miethete hierauf, in einer

*) ch eignete die�e Sammlung de egierenden
Herzogin von Kurland, welche ehedem die

Kün �tlerinn mit �o ausgezeichneter Zuneigung
beehrt hatte, zu. Sehr gnädig und theilnehmend
da::ère rir die�e Für�tin für dießAngedenken von

ihrem ehemaligén Lieblinge, und fügte
dem Haüd�chreiben eine fo�ibare goldne Uhr bei.
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ge�unden und angenehmen Gegend unweit der

Stadt, ein Landhaus, um dort durch nôthige

Nuhe und Wartung ‘der Kranken, den Folgen

die�es höch�t.gefährlichen Zufalls nach Möglichkeit

vorzubeugen; allein, no< war die Jahrszeit für

einen ländlichen.Aufenthalt nicht milde genug, und

da endlich der immer näher heranrücende Früh -

ling angenehmereTage hoffen ließ, hatte die ÞPa-

tientinn, welche nun förmlich an der Schwind-

ncht litt, nicht mehr Kräfte genug, ihr Bette ver-

la��en zu fóunen.

Die Aerzte, welche zugleich un�re Freunde
waren *), thaten indeß zu deren Wiederher�tellung
ihr Möglich�tes, und ihre Bemühungen �chienen

auch nicht ganz fruchtlos zu �eyn. Eines Mor-

gens, da �ich die Kranke etwas be��er fühlte,
ließ �ie mich zu �ich rufen, und entdeckte mir in

H. .s Gegenwart, daß �ie zeither mit dem jungen

Spl. x einen geheimenBriefwech�el unterhalten

hâtte, gab mir zugleichein �o eben von ihm em-

pfangenes Schreiben zur Durch�icht, (worin er

noh immer die heftig�te Liebe gegen �ie äußerte )

und bat mich, weil es ihr an Kräften fehle, �elb�t
antworten zu können, ibm ihre Krankheit, wovon

�ie nun aber bald wieder herge�tellt zu werden ho�e,
*) Diedrich, Mum�en und Schröder.
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zu berichten, ihn ihrer fortdauernden Gegenliebe
zu ver�ichern , und in ihn zu dringen , die Einwilli-

gung �eines Vaters zu ihrer beider Vereinigung,
wozu er ihr in feinem lebten Briefe Hoffnuug ge-

macht hätte, bald möglich�t zu bewirken. Die�er

Auftrag, den ich �ogleich púnkclich ausrichtete , vers

nichtete jebceden disher noch nicht ganz erlo�chenen

Verdache wegen eines geheimenLiebesvcr�tändni��)es
uit H. vôllig, und herzlich freuete ih mich,

nicht allein über die tägli< �tärker anwach�ende

Hoffnungzu, ihrer Wiederher�tellung , �ondern auch
über das jekt unzubezweifelnde Bewußt�eyn , iu

Minna eine mich wieder liebende, und zugleich
tolg�ame und tugendhafteTochter zu be�iben.

Leider waren dies aber nur Sonnenblicke , dié

mir je6t zwar einige Beruhigung gewährten , wel-

chen aber bald darguf fürchterlihe und anhaltende

Ungewitter folgten ; die alle meine Freude auf im-

mer vernichteten, und auf meine ganze übrige Le-

benszeit die traurig�tenFolgen verbreiteten! Schon

chmeichelte ich mir mit der Hoffnung, daß Minna

nun bakd ihr Lagerwürde verla��en können , als �i
ihr Zu�tand ganz unerwartet wieder ver�chlimmertez

auch wurde von die�er Zeit an ihr Betragen gegen

mih um Vieles föälter , und ihr Vertcauen-

welchesih mir , in einem ziemlichhohen Grade,
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wieder erworben zu haben glaubte, �chien jeht mit

jedem Tage immer mehr zu �chwinden. Dies

�chmerzte mich zwar ; allein, da ih die�e Aendes

rung als eine Folge ihrer Krankheit an�ah, �o war

ih deshalb weniger, als ehedem, be�orgt, und

hoffte, daß �ie, bei wieder eintretender Be��erung,
auch ihre bisher gewohnte �anfte Stimmung wieder

erhalten, und dann meiner Liebe und Sorgfalt für

�ie mehr Gerechtigkeitwiederfahren la��en würde.

Neuntes Kapitel.

Hâäusliche Unordnung, Zahlreiche Krankenbe�uche.
Schwelgereien auf meine Ko�ten. KLä�terungen.
Diebereien u. #. w,

Unglüklicherwei�ewar eben jekt, ‘dur< allerlei
Vorfálle , mein Hauswe�en gänzlih zerrüttet !

Mein guter Johann, den ih ehedem auf cinèr

kleinen Veruntreuung eptappt , ihm aber �olche,
weil ex �ie ern�tlich bereuete , verziehen hatte, und

auf de��en gänzlicheErgebenheit gegen mich, ich,

�eit der Zeit , mit Vertrauen rechnen könnte , hatte

�ich dur< Erkältung eine gefährlicheKrankheit zu-

gezogen, und �tarb. Das Hausmädchen war

vor furzem , wegen ihrer leicht�innigen Aufführung,
verab�chiedet worden z; �onach war hur noch die Kö -
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<inn, elne getreue und recht�chaffene Frau, zu

Un�erer Bedienung allein übrig geblieben ; aber auch

die�e wurde von einem böôsartigenFieber überfallen,
und nun �ah ih mich genöthigt, die Haushaltung
fremden Leuten anzuvertrauen, welche, da ich

allein unmögli<hAlles genau über�ehen fonnte , die

Gelegenheitniht ungenußt ließen , �ih auf meine

Ko�ten zu bereichern.

Hierzu fam noch der vielfältige Be�uch von,

zum Theil wahren, aberauh mehreren �oge-

nannten, Freunden und Freundinnen,
bei meiner kranken Tochter, welcher mir

einen außerordentlich �tarken Au�wand verur�achte,
und um �o empfindlicher fallcn mußre, weil un�er

Gehalt bei Schrödern, mit Endigung unfe-

res Engagements aufgehört hatte. Ich erêf�nete
dies meiner Minnaz aber die�e hielt die vorge-

�chlagene Ein�chränkung für übertriebene Spar�am-
Feit , be�tand darauf, daß ihre Gá �te allemal auf
das be�te bewirthet werden �ollten , und ich mujzite,
um allen Zwi�t zu vermeiden , Folge lei�ten. Meh-
rere von den Maulfreunden ließen �ich die�e

Einrichtung recht gut behagen, und waren auch

unver�chämt genug, die�e Gutherzigkeitmei-
ner Tochter, und meinc Bereitwilligkeit , deren

Anordnungeu genaa zu be�olgen , nicht �elten bis
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zum Mißbrau< zu nützen ; und was nick von dir-

�en vergeudet ward, wurde von meinemdiebir

f<hen Ge�inde, wenn ih �elb�t nicht gegenwäre
tig �eyn fonnte, auf Rechnung ienexrSchwelgex

ge�tohlen.
Bei. die�em förtdáuernd úberttiebenen Au�wandé

und der �ichtbaren Abnahme meines Vorraths imi

Keller , jah ich mich endlich dochgenöthigt, auf eine

Art von Ein�chränkungbedacht zu �eyn, welche
meiner Tochter, meinem Bedünken nach, nicht

mißfallen fonnte. Die�er zufolge deutete ih dem

Ge�inde an , daß es zwar aun H «5 und einigen
andern Freunden, welche ich nannte, Alles was

meine Tochter verlangen würde, �ogleich ohne

alle Einwendung reichen , deri Übrigenungenüg-
�amen Gä�ten aber, deren Auzahl �ich täglich ver-

mehrte, Abends nur falte Spei�en und gewdöhnli-

chen Ti�chwein vor�eßen �ollte. Die�e höch�t noth-

wendige Oekonomie fiel, bei ihrer er�ten Ein-

richtung, meiner Tochter �ogleich in die Augen,
und reizte �ie nicht allein zu einem lebhaften Un-

willen gegen mich, den �ie, in Gegenwart mehre-

rer von ihren Gä�ten, laut gegen mich äußerte, �ot-

dern �ie be�tand auh �hle<terdings darauf , daß

Alles , wie es bisher gewe�en , ohne alle Ein�chrän-

Eimgbeibehalten werden �ollte, Sie wax, wäh:
rend
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rend ihrer Krankheit , weit empfindlicher, äle- �oaft;
und dader gering�te Verdruß ihr Uebel augenbli>»

lich ver�chlimmerte, �o �ah ih mich, um ihrer zu

�chonen und allen ferneren Vorwürfen auszuwei-

chen , genöthigt , die unver�hämten Schina-

rober (welche �ie nun förmlih gegen mih in

Schus genommen hatte, und dle meiner , da �ie die

Uebergewalt meiner Tochter kannten, kaum

achteten ) nach Willkühr �chalten zula��en ; der zelt-

herigeAufwand �tieg al�o wit jedem Tage höher, und

mit jedem Abend �ah ih meme ziemlich �tark ange-

fällte Bödr �e geleert,
Die Niederträchtig�ten unter jenen �oge-

nannten Freunden meiner Tochter, welche, zu ihrem

großen Mißvergnügen , meine vorgehabre �trengere
Oekonomie , erwähutermaßen, erfahren hatten,

�prengten nun in der Stadt aus: daß ich, aus übers

triebenem Cigennußk, meine Tochter an Allem

Mangel leiden lleße, ihr fein Ausgabegeld
bewilligte , und mich �ogar weigerte , die für �ie nd-

thigen Arzneimittel zu bezahlen. Das Er�tere

widerlegt �ich dur< obige Schilderung von �elb�t ;

über meine Bör�e durfte Minna, ihrem

Quartalgelde unbe�chadet, zu allen Zeiten frei

gebieten — (ih hatte noh Überdießdie Gewohn-

heit , daß ih, wenu fie mih um Geld an�prach,
Dritter Yand. S
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ihr �olches nie zuzählte, �ondern mit voller Hand

gab, �obald es niht eine be�timmte runde Summe

betraf); und die Medizin wurde, �eit dem Ab-

�terben mciner Charlotte, mit jedem Recepte

�ogleich baar bezahlt , weil ih aus dem ehemaligen

bogenlangen Apothekerre<hnungen er�c-

hen hatte, daß meine Leute und auch �ogar

Fremde, die Apotheke auf meine Ko�ten und

unter meinem Namen genüßt hatten, um dle für

�ich nôthigen Medikatnente daraus abzuholen
*

Von dem Allen war aber das Publikum nicht

unterrichtet; es glaubte al�o den Verleumdern,

welche noch überdieß die ab�cheuliche Lüge verbreite-

ten: daß ih meine Tochter (welche wohl zuweis
len ein Verbot , aber nie einen Befehl aus meinem

Munde hörte ) bei ihremvorjährigen minder kränf-

lichen Zu�tande, zur ununterbrochenen Uebuno im

Gef�ange, und zur Beobachtung ihrer Pflicht auf
der Bühne, mit äußerjter Strenge angehal-
ten hátte, und daß mein hartes Verfahren gegen

�ie die eigentliche Ur'ache ihrer jeßigen �chweren
Krankheit , und vielleichtgar ihres Todes, ler **);

*) Eine ähnliche Entde>kung machte ih auh bei

einigen Weinhändlern.

**) Schröder und Diedrich Mum�enz beide

noch lebende Aerzte meiner Tochter,
fönnen von meinem Betragen gegen �ie, und von
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weshalb ih denn von Allen, welche jene Lä�terungen
hörten, und michnicht genau kannten, angefeindet,
und von Manchen jogar mit augen �cheinlither Vers

achtung behandelt wurde *).

Mit die�en Verleumdungen allein ließ man

�ich nicht begnúgen, �ondern man �uchte mich auch

noch, wo möglih, um mein Vermögen zu

bringen. Fa�t jeden Tag vermißte ich in dem Zim-
mer meiner Tochter Sachen von Werth,

der Unwalrheit jener und andrer ab�cheulichen Be-

�chuldigungen das be�te Zeugniß ablegen.
*) Wie vielen Eindru>k dergleichen An�chwärzungen

bei niht genau unterrichteten Per�ouen machen z

wie lange �ie �ich erhalten, und wie weit �ie fich
oft verbreiten ; daoon habe ich noc er�t vor Éurzem,
nach einem Zeitraume von mehr als zehn Jah-
ren, cine niht weiig Éränkende Erfahrung ge-

macht. JunGegenwart eines meiuer Freundefiel,
unter einigen Schau�pieleru desBerliner

Nationaltheaters, zufälligerwei�e dasGe�präch
auf meine ver�torbene Tochter, deren früh-
zeitiger Verlu�t von einem jeden unter ihnen bedauert

wurde. Einer unter ihnen, der zur Zeit ihres
Ab�terbens bei dem Schrôöder�chen Dheater

�tand, behauptete bei die�er Gelegenheit ebenfalls

obige Be�chuldigungen gegen mich, und betheuerte,
als gewe�ener Augenieuge, die Gewißheit der-

�elben; ob aus Bosheit oder Jrrthum; oder auch
um nur etwas zu �hwaßen , un �ich durch die�e
Vehauptung dei den übrigen ein An�ehn ¿u geben,

S 1
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unter andern auch einen ziemlich ko�tbaren Bril-

lantring, Die�en leßtern Dieb�tahl ließ ih zwar

bei den Juden, Goldarbeitern, und auch in

den óôffentlihen Blättern anzeigen; allein

ih machte mir unndôthigeKo�ten: denn der Ring
blieb verlohren. Herzlich gern hätte 1< die Nicht 6-

wärdigen, welche ih die�er Räubereien halber
mit Wahr�cheinlichkeit in Verdacht ziehen konnte,

von meinen ächten Freunden abge�ondert, und ihnen

allen fernern Be�uch bei meiner Tochter unter�agt ;

das kann ih niht genau be�timmten; genug, er er-

neuerte durch�eine Aenßerung das gegen mich herr-

�chende Vyorurtheil; mehrere Schau�pieler ,

welche mich , zum Theil , kaum von Perfon fann-

ten, �timmten ilm bei, und ver�icherten , aß �ie
f<on an mehrern Orten das nämliche, und für
gewiß, gehört hätten ; und AUe fällten das Urtheil
úber mich : daß meine Tuchter, auf alle Fälle,
grau�am von mi? behandelt worden wäre Nur

der Schau�pieler Czechtizky, welcher mich
ehedem in Hamburg kennen gelernt hatte, und

in die�er Sache be��er unterrichtet war, bewies. fich
freund�chaftlih und un1partheä�ch genug, meine

Vertheidigung zu übern2%menz aber �eine Bewei�e
fanden tvenig Eingang. Alles, tags man hm cin-

räumte, be�tand darin : dag ih mi, �eit dem

Tode meiner Tochter ungemein geändert
bârte; daß man aver meinen Charakter, un-

geachtetmeiner �cheinbaren Sanftmuth und Freund-
lichkeit , doch immer uoch �ehx zweideutigfände.
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allein die�e war �hon, erwähntermaßen, �o �ehr von

ihnen eingenommen , daß ih �ie durch einen �olchen
Schritt unfehlbar auf das äußer�te gegen mi auf:

gebracht, ihren chnedicß gefährlichenZu�tand nur

ver�chlimmert , und denen mir vou jenen Lügnern

angedichteten Be�chuldigungen von Geiz und

harter Behandlung gegen die Kranke,
einen Schein von Wahrheit gegebenhabeu wúrde ;

ich �ah mich al�o genöthigt, Alles gehen zu la��en,
wie es ging, und einen weuiger gefährlichen Zeit?

panft abzuwarten, um meine Wohnung von die�em

Uageziefer, ohne Ge�ahr und Vorwurf, zu

reinigen,

Zebntes Kapitel,

Inter wach�ende Lieblo�igkeit meiner Tochter. Fallt-

�iri>e uud andere hâmi�che Streiche vou meinen

Geguern.

‘Der {on mehrmals erwähnte Krankenwärter

Schulz Hatte auch dießmal, neb�t �einer Frau,

die Aufwartung bei meiner Tochter. Er war ein

grundehrliher Mann, und da ih ihm manche

Woßlthat wegen �einer Treue und Thätigkeit im

Dien�t zufließen lleß, mir be�onders ergeben. Cin�t-
mals fam er früßmorgens in mein Zimmer, und

S 3
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entdete mir , daß die Kranke fal täglich an ihre

�ie be�uchendenLieblingsfreunde und Freun-

dinnen niche allein an�ehnliche Ge�chenke mache,

�ondern auch geäußert habe, im. Fall ihre Be��erung

nicht erfolgen �ollte, ihren �ämtlichen (�ehr an�ehn-

lichen) Kleidervorrath unter die Lektern zu verthei-
len. Nicht wenig er�taunt über dieß unbe�onnene

Verfahren , �ah ich mich nun gewi��ermaßen gedrun-

gen „ ihr deshalb — wiewohl in den glimpf�lich�ten
Ausdrúücken — Vor�tellungen zu machen; allein,

gleich bei der er�ten Aeußerungwurde �ie �o heftig
entrüziet , daß ih, um den �chädlichen Folgen vor-

zubeugen, meinen Vorwurf eilig�t zurüctnehmen,
und ihr die vollfklommen�te Freiheit , über ihr Cigen-

thum nah Wilifuhr zu �chalten, zuge�tehen mußte;
nur. fügte ih die Erinnerung bei, daß �ie — nach

threr Wiedergene�ung, welche �ie doh, wie

ih, hoffen-und wün�chen mü��e — dieje unúber-

legte Freigebigkeitgewiß bereuen würde.

Auch die�e Warnung blieb der eigennükigen
Brut nicht ver�hwlegen , und nun legte �ie mir aus

Rache allerlei: Fall�trife, um mi<h mit meiter

Tochter, die �chon, dur<h Böô�ewichter verhebt, ei:

nen Groll gegen mich hatte, wo mdglih unver-

�öhnlich zu entzweien. Die�em Plan zu�elge
wurde zuer�t einer von den Juden, welche



( 279 )

der�elben gewöhnlih Pukwaaren zuliefern pfleg-
ten, und deren Rechnungen �ie jedesmal �elb�t , der

getroffenen Einrichtung gemäß, aus ihrem Q uar-

talgelde zu bezahlen pflegte, an mi abge�chickt.

Die�er fam eines Morgens und forderteeine ziem-

lich an�ehulihe Summe für Blonden, Blu-

men , Federn, Band, Flor u. dgl. von mir. Der

Anblick die�er Leute war mix {hon läng�t zuwider,
weil �ie durc ihr vieles Ueberlaufen und Vorzeigen
ihrer Waare meine Tochter zu manchen unnökei

Ausgaben verleitet hatten *); auch war ih noch

úÚberdießeben jekt nicht in der be�ten Stimmung,
weil mir er| vor wenig Augenblicken.von einem-

Weinhändler eine ziemlichan�ehnliche Rechnung

Úber allerlei Weine eingereichtworden war, welche
cr zwar von Zeit zu Zeit auf meinen Namen abge-

lie�ert, ich aber nie empfangen hatte **), Die�em-

nach erwiederte ich furz und mit Unwillen, daß er

�ich wit �einer Rechnung, wie �on�t gewöhnlich, an

meine Tochter wenden mü��e, weil ich weder

*) Der Schneider, die Pußkmacherinn und die

Iu den kamen fa�t nicht aus dem Hau�e, und das

Quartalgeld reichte kaum hin, nur die�e zu

bezahlen.
*") Um billige Prei�e und gute Wagre zu

erhalten, war ich gewohnt, Alles nw 1c; brguch-
te, jedeômal baar ¿u bezahlen,

S 4
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von der Lieferungder Waaren, noch von dem Prei�e

der�elben unterrichtet wäuk. Derhinterli�iige Bube

�tellte ch, um mich zu einigem Zornzu reizen, über

meine Weigerung und über wnein Mißtrauen belei-

digt, und fiel in Grobheiten aus z hierdurch erbit-

tert, drohte ich: wnn er �ich nicht den Augenblicé
entfernen würde, ihn ohne Au�tand zur Thür hin-
auszuwerfen. Mit hami�chen Lächeln verließ er

mich nun, ging unmittelbar darauf in das Zimmer
der Kranken, und meldete ihr, der von meinen

Gegnern erhaltenen Anwci�ung gemäß, daß ex, um

�ie bei ihrem jelzigen Zu�tande nicht zu beunruhigen,
�eine Rechnung an mich habe übergebenwollen ; al-

lein ih wäre darúber äußer�t aufgebracht geworden,

hâtte ihn mit Shmähworten überhäuft, und ganz

tro>en erklärt , daß i< von nun an nicht das ge-

ring�te mehr für �ie bezahlen würde.

Der er�te Streich war al�o von die�en

Bô�ewichtern, ihrer Ab�icht gemäß, angebracht;

nun folgte ein zweiter, der noch hämi�cher war.

Die Aerzte hatten mir bereits die �chrecliche
Nachricht angekündigt, daß alle Hoffuung zur

Wiedergene�uug meiner Tochter , verloren

�ey , und ih mich auf ihr baldiges Ab �terben ge-

faßt machen mü��e. Sie, welche entweder ihren

Zuftand uicht �o gefährlichglaubte, oder auch noc<

&
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vor ihrem Ende neue Ge�chenke an ihre Freundin-
nen austheilen wollte, hatte einer Näherinn ei -

nige Stücke holländi�che Leinwand gege:

ben, um ihr daraus Hemdenzu verfertigen. Eiue

von den Aufwärterinnen ‘iim Hau�e, die

wahr�cheinlih auh von meinen Feinden zu ihrer

Ab�icht ge�timmt worden war, benachrichtigtemich

davon, und gab mir den Rath, der Näherinn

anzudeuten , die Leinwand nicht zu zer�chneiden,
�ondern �olche noch einige Zeit unbearbeitet liegeuzu

la��en —

„, Möglich — fuhr �ie fort — daß M a:ni-

„�ell, obgleichdie Doftors ihr �chon das Leben

1 abge�prochen haben, wieder be��er werden fann,

„und dann i�t ja immer noch Zeit genug úbrig , -die

/, Arbeit zu verfertigen; �tirbt �ie aber, fo i�t do

die {óne Leitiwand nicht unuús ver�chnitten,

¿und fan dann für Sie �elb�r zu Hemden verar-

7e beitet werden.‘ Fch war leider unvor�ichtig ge-

nug, die�en �cheinbar wohlgencinten Rath pünkt-

lih zu befolgen, und nun ver�äumte man nicht,
der Kranken meine Aeußerung an die

Näherinn �ogleichzu hinterbringen„- und ihr eins

ureden , daß ih auf ißren Tod �chon mit Gewiß-

heit reune, und in de��en Erwartung, die Leinwand

dann zu meinem eignen Nuke zu verwenden ge-

dôchte, Die�e und mehrere boshafte Be)hchaldigun-
Scç
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geit mußten natürlicherwei�e au<ß noh den leßkten

Funken von Liebe und Achtung gegen mich, aus

ihrem Herzen vertilgen. Leider kennte ich ier wee

der den Streich verhindern, noh m! re<tfertigen,
weil i< alle die�e gegen mich ge�piclte Fabalen,

er�t nah dem Ab�terben meiner Tochter,

dnr< den Kranfkfenwärter erfuhr.

H, war, wie ich bereits erwähnt habe, täg-

li< an meinem Ti�che willkommen ; wil ih aber,

�eitdem meine Tochter wieder �chlechter geworden

war, niht mehr in dem Krankenzltnmer aß, �o fiel

es ihm auf einmal ein, das nôthige E��en und

Trinken fúr �ich, aus einem benachbarten Ga�t-

hofe fommen zu la��en, und �olches in Gegenwart
der Krauken, welche er �cit mehreren Wochen

fa�t gar nicht mehr verließ, zu verzehren. Weil an

E��en und Trinken bei mir nie Mangel war, �o be-

�hwcrte ih mich deshalb gegen ihn, und bat, daß

er, wie blsher gewöhnlich, al�o auch jekt und in

der Folge, mit meiner Küche vorlieb nehmen mögte,
er äußerte aber dagegen: weil er doh einmal mic

dem Spci�ewirth im Afford �tände, und ich jeut

one dieß Ausgaben genug hätte, �o mögte ich ihm

dicrin nur �einen Willen la��en. Da er durchaus

daranf be�tand, �o ließ ih mir endlich die�e Einrich-

rung, 0b �ie gleichziemlichun�chicklich.war, der von
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ihm angeführten Ur�achen halber , gefallen; aber

nun wurde �olches bei meiner Toch4er dahin

ausgedeutet ; als wenn ih ihm aus Geiz den

Ti�ch bei mir verweigert hätte,

Gewöhnlich kamen des Morgens, die meine

Tochter be�uchenden männlichen Gä�te zuvor in

mein Zimmer, nahmenbei mir ein kleines Früh�t
ein, fragten bei der Gelegenheit nach dem Be�fin-
den der Kranken, und äußerten dann nebenher

ihr Bedauern , daß ih �o úberháufte Leiden auszu-

�tehen hätte, Je) kannte die heuchleri�chen“Ge�in-

nungen der Mehre�ien unter ihnen, und antwortete

al�o, um �ie nur los zu werden , ganz furz: daß,

durch die vielfältigen Unglücksfälle, welche mi �eit

meinem leßten Eintritt in Hamburg betroffen

háiten , be�onders aber durch den höch�t �chmerzli;

chen Verlu�t meiner Gatttnn und meines

Sohnes, meine Gefühle �chon fo abge�tumpft
wären , daß ich gewi��ermaßen auch zu die�em klekten

Schlage gefaßt �ei, Daß die�e meine Antwor-

ten, welche, von Ungeduldhingeri��en , mchr aus

dem Kopfe als aus dem Herzen ge�prochen wurden,

meiner Tochter getreulih , und mehrentheils
mit bos8haftenZu�äken , hinterbracht wurden , ver-

fieht �ich von �elb�t, Doch genuc, von die�en ab�cheus

lichen, und zum Theil ziemlich �ein ge�ponnenen

H
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Intriguen, um meiner �on � �o guter Tochter

Herz gänzlich von mir abzulenfen, und mein mir

bepor�teheudes Unglück auf den höch�ten Gip�el zu

treiben.

Elftes Kapitel.

Ein Augeubli> Vaterfreude. Schreclicßer Abfall,

Minua �tirbt. Ab�cheulicher Vorgang bei rhrem

Sterbebette,

Meine arme betrogene Tochter wurde

indeß mit jedem Tage �chwächer. J<h be�uchte �ie,

�o oft es ihr Zu�tand ver�tattete ; aber kaum warf

�ie einen Blick auf mich , und auf alle meine Anfra-

gen erfolgten mehrentheils nur ciu�ylbige Antwor-

ten, welche zuweilen mit �ichtbarem Unwillen her-

ausgce�toßenwurden, Dieß brachte mich natärlicher-

wei�e auf den Gedanken „ daß die�e auffallende falte

Behandlung nicht allein Folge ihrer Krankheit �ein

fônne , 1ondern daß man �ie dur<h Verleumdun-

gen gegen micheingenomrien haben mú��e; deshalb

wän�chte ich �ehnlich , fie nur ein einzigesmal unter

vier Augen zu |�prechen, um ihre Be�chwerdenzu er-

fahren , und mich dagegen rechtfertigen zu können;

aber �owohl H... , als auch ihre übrigen Ge�ell:

�chafter , verließen �ie feinen Augenblick; und einige
von ihuen trieben ihren Dlen�tei�er gar �o weit , daß
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�ie, aus übergroßer Sorgfalt für deren Pflege, anch

�ogar des Nachts bei ihr blieben; obgleich ein

Wärter und eine Wärterinn zu ihrer Be-

dienung gegenwärtig waren.

Jh hatte die Gewohnheit , ihr an jedem Mor-

gen, �obald �ie erwacht war, Blumen oder Frü ch-
te zu bringen, welche �ie aber fa�t immer tir Gleich-

gültigkeit empfing, und �olche mehrentheils ihren
anwe�enden Freunden preis gab, Eines

Morgens drachte ih ihr ein Paar Teller voll

Erdbeeren, welche Frucht �ie be�onders liebte,
und die um die�e Jahrszeit noch eine Seltenheit
war. Jh, des falten Empfanges �chon gewohnt,
erwartete nichts weniger als Dank; allei, zu mei-

ner Verwunderung und größten Freude, nahm �ie

�olche dießmal mit be�onderem Wohlgefallen an,

winkte mir näher zu fommen , küßte mich, �ah mich

einige Augenblicke�tarr an, als wenn �ie die Aufriche

tigfeit meiner Ge�innungen aus meinen Mienen le�en
wollte, wurde endlichdur<h meine verfallene Ge�talt
und den �ichtbaren Schmerz , den ich äber ihren Zus

�and empfand, gerührt, umarmte mi von neuem,

und rief: „Sie �ind doch ein guter Vas.

„ter!“ H... �aß, uns beobachrend, în einern

Winkel des Zimmers; ih konnte al�o —

zwar tunic

vollein Gefühl , aber nicht mit volleru Vertrauen —
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zu ihr reden. Sle hörte indeß Alles, was i fprah,
mit Aufmerk�amkeit und Theilnahme an, und �uchte
�ogar meinen Kummer durch die Ver�icherung: daß

�ie �ich eben jekt ziemlich erleichtert befände, und

uach und na< Be��erung erwarte , zu beruhigen.
Endlich riefen mich nothwendige Ge�chäfte ab. Da

ih �olche in ver�chiedenen Gegenden der Stadt zu

be�orgen hatte, �o bat ich um ihre Aufträge, deren

�ie mir einige ertheilte, und mih dann mit allen

Kennzeichen wahrer kindlicher Liebe entließ. Meine

Wonne úber dieß ganz unerwartete liebreihe Betras

gen wax in die�en Augenblickenunbe�chreiblich groß;

aber kaum hatte ih mich entfernt, �o trat der tief�te

Schmerz an deren Stelle, da mir der Gedanke

durch die Scele fuhr: daß die�e nun wiederkehrende

häusliche Glück�eligfkeirvielleicht in einigen Tagen,
durch den Tod, auf immer vernichtet �ein wÜtde —

Ach! auh die�er Schmerz war no< Wonne gegen

das, was mir nah Verlauf von wenig Stunden

bevor�tand!

Nachdem meine Verrichtungen geendigt waren,

eilte ich wieder in meine Wohnung und zu meiner

Tochter zurú>, brachte ihr einige Blumen, und

meldete, indem ih ihr �olche überreichte , die Ant-

worten über die vor kurzem erhaltenen Aufträge ;

aber, zu meinem großen Er�taunen , merkte �ie kaum
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auf mi, �ah mit �tarrem fin�tern Blick vor fich

hin, und war úberhaupt ganz ent�tellt, F< ver-

mucthete ihren kdrperlicheuZu�tand ver�chlimmert,
und fragte H, nach der Ur�ache die�er �o auffallen-
den Veränderung — er zucktedie Ach�el und �chwieg.
Sch, dadurch uoch mehr beäng�tigt, ging wieder zu

meiner Tochter — unwillig wendete �ie �i{<

weg; Thränen �türzten aus meinen Augen — �ie

�ah es, und blieb ungerührt; ich ergriff äng�tlich

ihre Hand — mit Heftigkeit z2g �ie �olche zurü>,
und ein zorniger Blick kündigte mir au, daß vicht

ihre Krankheit, �ondern meine Gegenwart,
�ie iu dieje Stimmung ver�ele., Tiefgebeugt bat ih
nun flehentlich, mir die Ur�ache ihres Betragens,
und hätte �ie — wie ih vermuthen mü��e — Uns

willen gegen mich, mir mein Vergehen zu eröffnen,
um mich deshalb rechtfertigen zu könnenz zugleich

betheuerte ih, daß �ie über mich und úber Alles,
was ich in meinem Vermögen hätte, ohne An�tand,

frei gebieten könne — �ie �chwieg. Sprachlos �tand

ich da, und wußte niht mehr was ich beginnen foll-
te — �ie �ah enèlich auf mich, wurde entrü�tet, riche
tete �ich mit Heftigkeitauf , wendete �ich gegen H..,
und rief igm zu: „So �agen Sie ihm doch,

(„daß er geht!“ Die�er grau�ame Ausruf �chmet-
terte mih armen Vater vollends zu Boden! „QQ:
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Gott!“ — �eufzte ich aus der beklemmten Bru�t,
bebte zum Zimmer hinaus, und �eitdem hörte ih
keine Sylbe mehr aus threm Munde.

Minna's Herz fonnte �ich auh jekt nicht

ganz verleugnen; es mußte gefält haben, wie tôdt-

lich �ie mich gekränkt hatte: denn nach eitigen Mis

nuten er�chien H.., und ver�icherte mir in ihrem
Namen , daß �ie feinen Unwillen gegen mich habe,

�ondern nur durch ihre Krankheit zur Ungeduldhin-
geri��en worden �ei, Die be�ondere Ur�ache ihres fo

eben gegen mi< geäußerten Mißvergnügens wäre

meine übermäßige Betrübniß, welche �e unmöglich

ertragen fönne. “Ach!dieß war ein �chwacherHalm,
an den i< mi �tüßen follte, und in meinem namen-

lo�en Schmerz ergriff ih ihn, um nicht ganz zu

�inken.
Von nun an �ah ih meine unglú>liche

Tochter nie, ohne zuvor Erlaubniß dazu erhalten

zu haben , und danu zwang ih mich, meine Be:

träbniß vor ihren Augen , �o viel als möglich, zu

veröergen. Jh �ah �ie leiden, durfte es aber nicht

wagen, zu �prechen, aus Furcht, ihren Unwillen

anfs ucue gegen mich zu reizen. Hatte �ie etwas

an mich zu be�tellen, �o ge�chah es mehrentheils

durch cinen júdi�chen Arzt, welchen H. ohne mein

Vorwi��en für �ie angenommen hatte, Namens

L.. �on,
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L. . �on, der mir dann zugleichvon ihrem Befiu-
den Nachricht gab, und mit Hoffnung zu ihrer
Be��erung �chmeichelte, Die�er Pfu�cher in

der Kun�t ver�prach zwar viel, aber lei�tete

nichts; im Gegentheil verdarb er nur, was die

beiden andern Aerzte, durch ihre Verord-

nungen, noch Gutes hâtten bewirken können.
Zwei Tage nach jenem mi �o tief kränken-

den Vorgange �tard Minna. Kurz vor ihrem
Endeließ fie mich rufen. Bei melnem Eintritte gab

�ie ein Zeichen, mich ihr zu nähern; aber �chon war

ihre Zunge er�tarrt. Sie winkte einem Arzte, noch

ein Mittel zu ver�chreiben ; er that es, aber was

fonnte das nußen? Noch ehe die Medicin kam,

hatte �ie ihren Gei�t aufgegeben *). Die�er �hmerz-
vollen Scene folgte, unmittelbar darauf , eine abs

�cheuliche, welchemeinen Jammer aufs höch�te crieb.

So wie meine Tochter — welche fa�t unmerk-

lich und ohne Konvul�ionen �tarb — die Augenge-

*) Sie �tarb den xzten Junius 1788, nachden
�ie beinahe ein ganzes Jahr an einer Drüfen-

ver�chl�eimung und einem heftigen Rh eum a-

tismus �chmerzlichgelitten hatte, nah einem

dreimonatlihen gänzlichen Krankenla-

ger, an der Auszehrung, ihres Alters

drei uud zwanzig Jahr und ¿wei und

¿wanzig Tage,

Dritter Band, T
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{lo�en hatte , folgten Thränen unter den Auwe

�enden, dle theils aus Gefühl. vergo��en , theils aus

Heuchelei arpreßt wurden. H. . . �chien untrô�t-

lieh; ih bli>ce auf ihn voll Mitleid hin und rief:

„Ach! Auch Jhnen ftarb eine Freundinn

e,— abex mir — was gleicht meinem Ver.

(lu�te? Jch habe eine Tochter, meine leh:

„te Hoffnung, das einzige was mir

(„„noch auf der Welt theuer war, verlo-

„ren. — Noch je6t überläu�t mich ein kalter

Schauder, bei der bloßen Erinnerung an die�en

�chreflichenAuftritt? Doch er gehörtzur Ge�chichte,

und ih muß ihn �childern. — So, wle bei Endi-

gung jener le6ten Worte, mein Schmerz mich zu

�ehr hinriß, �auk ih gegen H.  . entkräftet hin,

um in �einen Armen Tro�t zu �uchen; allein plôhz-

lich fuhr er, mit wüthenden Blicken, und auf-

gehobuen Fäu�ten, mir entgegen, und �chrie:

„Sprichuiht — keine Sylbe—Du Mör-

„der Deiner Tochter; oder ih erwürge

„Dich!“ Die Um�tehenden fielen den Un�inni-

geu �ogleich in die Arme, und ri��en ihn zurück.Jch

�tand da, wie betäubt — niedergedrü>t dur den

tief�ten Schmerz — in Wuth ge�ekt, durch dieß

unerhdrxtra�ende Beginnen, — Jch wollte reden,

aber die Zunge flebte mir am Gaumen — ichwollte
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den Unmen�chen zu Boden �chwmettern; aber meine

Glieder �tarrten, und theine Bru�t hob �ich �o ge-

walt�am „ daß ich faum zu. athmen vermogte. F<
befürchtete einen-plößlihen Um�turz, uud �{wankte

al�o fraftlos in mein Zimmer, wo einer von den

Aerzten mir Bei�tand lei�tete, und meine empörten

Lebensgei�terdur<h Medicin und Zu�pruch, eintger-
ma��en wieder zu beruhigen �uchte.

Bald darauf entfernte �ich H. . 7 nah und

nach verlor �ih- auh der übrige Schwarm von

Men�chen; ih blieb mit dem Kranfenrwärter

allein, und er�t jekt famen Thränen wieder,

Minnä war von jeher mein Lieblinggewe�en ;

nah dem Tode meines Sohnes und meiuer

Charlotte, hatte ih �ie als die einzige Stúße
meines immer mehr herannahenden Alter betrach-

tet, und nun — nun lag �ie da, erblaßt! Jc<

�ah mich jekt gänzlich verla��en — als Gatten

ohne Weib, als Vater ohne Kinder! Ein

Wunder, daß meine Natur, nach allen Erfahruu-

gen , die ich zeithergemachthatte, und die ih be-

�onders an dem heutigen chre>lichenTage machte,

nicht unterlag! *)

*») Ein�t genoß ih, in dem Zirkel meiner noch uuge-
trennten Familie, Freuden, deren �ich aur wenige

Familienväter rühmen können, Abends nach

T 2
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Eilftes Kapitel.

Beäng�tigende EntdeŒung. Schenkungsakte. Begräl-

niß meiner Tochter.

M-qhrereStunden �aß ih in meinem Zimmer,
wië allein überla��en, und im tief�ten Schmerzver-

�unken; endlich brach die Nacht herein. Die vor-

hin erwähnte getreue Köchinn, Namens

Dörrerin (welche noh immer krank zu Bette

volleudeten Ge�chäften �aßen wir gewöhnlich um

einen Ti�ch ver�ammelt — meine Charlotte
mit eiuer Handarbeit, mein Sohn mit einer

Schulübung be�chäftigt; Minna zeichnete, und

ich lasaus die�er oder jener intere��anten Schrift
meinen. wißbegierigen Frauenzimmern etwas vor z

oft wurde auch, an�tatt die�er Élcinen Ge�chäfte,
ge�cherzt, getändelt, ge�pielt, u. dgl. Merkte

Minna irgend einen Kummer an wir , �o �chlich
fie fich an ihr In�trument , phanta�ierte, ging tut

vermerkt zu einem meiner Lieblingö�tücke, welche
fie genau kannte, über; ich wurde darauf aufmerk-
fam, nach und nach theiknehmend, näherte mich
dem Klaviere , und meine üble Laune war in wenig

Minuten zer�treut. Dann �prang das gutmä-
thig-�halkhafte Mädchen auf, umarmte

mich, äußerte herzlich lachend ihre Freude, daß

ihre Univer �almedicin eine �o gute Wirkung
auf mi hervorgebratht hätte, zog mich wieder an

den Ti�ch zurück, und nun wurde die Unterhaltung
ofr bis zum Muthwillen lebhaft. O, unaus�prech-
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lag, und auch, einigeMonate nach die�er fürchterlis
chen Periode, meiner Tochter ius Grab folgte) wurde,

weil ih mich �o lange nicht �ehen und hdrenließ,

meinetwegen be�orgt; �tand, �o �chwach �ie auch.
war , auf, und trat zu mix ins Zimmer, um mich

durch ihren Zu�pruch zu. beruhigen. Zugleich erins

nerte �ie mich, daß ih jebt, da meiue Tochtex

erxblaßt da läge, Pflichten wegen ihrex.Beerdigung
zu be�orgen hätte, Bald darauf er�chien auch dex

zeitherigeKrankenwärter, und forderte mich,

lih glü>lich waren jene Zeiten für mi, aber

fürchterlich die unmittelbar darauf folgenden ?

Mein Sohn ver�chwand aus die�em beneidungse
würdigen Famiilienzirkel— traurig �ahen wir uns
uur noch drei an der Zahl. Bald darauf folgte
meine Charlotte; und nun war meine

Tochter n0< allein übrig; an Freude war jeßt
gar niht mehx zu gedenken; dochblieb mir wenig:
�tens der Tro�t, daß ich nochdie�en meinen Lieb-

ling zum Ge�ell�chafter hatte, bei we! <èm i<,
wenn gleich uicht heitre Tage, doch zuweilen frohs
Augenblicke genoß. Aber nun wagr auch er vou

meinex Seite geri��en! Da �aß ich jetzt allein , veu

Alen verla��en, ohne Freunde, ohne die minde�te
Trô�tung! Ach, bei einer jeden Rükerinuerung an

die ehemals geno��enen häuslichen Freuden , brach-
mir mein Herz, und in manchen �chwermüthigen
Augenblicken gerieth ich , mir �elb| überla��en , oft
nahe au Berzweiflung! Nur er�| nach Jahren
gewann ich einigeBeruhiguug.

T3
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zu: dem nämlichen traurigen Ge�chäfte auf ; ih Üß

nich al�o, von dem bisherigen Hauptgegen�tande
meines ‘Nachdenkens auf eine kurze Zeit los , �uchte
nieine Gedanken allmnähligzu jenem Zweckezu ord-

nen; utid ging, fürs er�te das nôthige Leinenge-
räthe zu be�orgen. Die Schlú��el zu den

Schränken und Kommoden. der Ver�torbenen , ‘wel-

che �ie mir �chon �eit geraumcr Zeit niché mehr hatte

anvertrauen wollen, fand i in der vor ihreni Lager

liegenden Ta�che. Mit Unwillen �ah ich die äußer�te

Unordnung in dem Zimmer, i< warf einige Sei-

tenblie auf das Vergangene, erinnerte mich jekt
wieder an alles das, was während der Kräne

heit meiner Tochter, und bei threm Abs

�erben „ vorgegangeu war; mir ahndcte, daß
man ihr gutes Herz, und ihre große Schwachheit,
zu �ehr gemißbraucht haben könnte; ich gieng al�o

zu unter�uchen, wie weit es die Eigennúßkigen
mit ihrer Beraubung wohl getrieben haben umödgtenz

ôffnete ein Behältniß nach dem- andern, und fand —

von allem ihren Reichthum an WäkcLe,

Put u. dgl. nichts, als alte abgenukte Sachen,
und unbedeutende Kleinigkeiten. Sie hatte einen

Hals�hmuck von Brillantenz (der ihr

durch die Großmuth des Kaufmanns H, g. n und

mehrerer un�rer reihen Gönner, au ih-
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rèi vorleßkten Geburtstage zum Angebinde üßèr-

�andt roorden war), einen großen Brillante

ring, (den �chon erwähnten Gefcherik vom H e k-

zdge von Kurland) welchen ih, um meiner

Tochter eine Frende zu machen, vor einiger Zeir,

noch mit einer Einfa��ung hatte vergrößern la��en ;

mehrere andre Ringe von Werth; golätie
Do len, große goldue Medaillen, Uhren,
und überhaupt eine an�ehnliche Menge nach und

nach ge�ammleter Ko�tbatkeitenz aber die Schub-

laden, worin alle die�e Sachen befindlich�eyn �oll-

ten — waren. leer! Jch riß uun auch noch die

übrigen Behältni��e auf, und fand weiter nichts,

uls einige Etuis, und unbedeutende Galanteries

ringe; zwei Uhren, welche zum Glück über ihrenr

Lager hitgen, und eine Bör�e mit etwa zwanzig

Stück däni�chen Dukaten. Die einzige Garde-

robe war noch unangeta�tet geblieben; vermuth-

lich, weil man �ie nicht �o bequern, wie jene Sachen,
in den Ta�chen hatte forthringen können. Jh

durch�uchte no<htmalsalle Winkel , frage úberall ini

Hau�e nach: aber kein Men�ch konnte rnir, üver

die�en hêch�t wichtigen Verlu�t , Auskunft geben.

Endlich fiel ich auf den Gedanken ; ob nicht vielleicht

H... , der fa�t ununterbrochen um die Ver�torbene

gewe�en roar , Wi��en�haft davon haben �olte, uud

T4
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fragte deshalb �chriftli bei ihm an. Die Antwort

war — „Daß er jekt noch zu �ehr vom Schmerz
betäubt �ey , um an Gegen�tände die�er Art denken

zu föunen; wenn ih mich aber am folgenden Tage
bei ihm einfinden wollte, �o fönnte ih über Ver-

�chiedenes, was mir zu wi��en nôthig wäre, Auf-

klärung crhalten, ‘“/ J< er�chien — und H...

äußerte nun , auf meine wiederholteAnfrage, mit

betrubter Miene: „„, Daß er meiner Tochter, wäh-
rend ihrer Krankheit, zum öôfternan�ehnliche
Geldvor�chü��e hätte machen mú��en; und da

�ie fich vor ihrem Ende auch noch �einer vielen uns-

vergoltenen Bemühungen, in An�ehung ihres Un-

terrichts in der Mu�ik, mit Dankbarkeit erinnert,

aber zugleichbefürchtet hätte, daß ih mich nach ih-
rem A�terben weigern würde, die�e ihr obliegenden

Schulden abzutragen (�o lautete auch der Jn-

halt einer Schenfkungsafte , deren ih �ogleich

be�onders erwähnen werde), �o hätte �ie ihm vor-

läufig ihren großen Brillantring und eine

goldne Do�e cingehändigt *), näch�tdem aber

auh ihr Flúgelfortepiano zuge�ichert, und

úber die�e drei Stüde eine förmlihe Schen-

*) Dienämliche Do�e, telche �ie ein� von dem

Erbprinzen Friedrich von Dänemark

zum Ge�chenk erhalten hatte.
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Ffungsafte an ihn ausfertigen la��en, wovon ich
die genaue Ab�chri�t, auf Verlangen , erhalten, wär-

de *), Zu noch mehrerer Sicherheit hätte �ie ihm.

*) Die�e Akte war zwei Tage vor dem Ab-

�terben meiner Tochter, an dem nämlichen
Tage, da �ie mih des Morgens �o liebreich em:

pfing, und eitige Stunden darauf �o grau�am be-

haudelte, von einem Notar ausgefertigt, vou

ihr �elb�t und zwei Zeugen, dem Schau-
�pieler Zi, und dem Sänger A... <. unter�chrie-
ben und an H... behändigt worden.

Hieher gehért , zur voll�täudigen Dar�tellungdes

Ganzen, uoch folgende Anekdote:

Daß, nach dem erwähnten leßtern , mich �o em-

pfiudlih EFraukenden Vprgange mit mei-

ner Tochter (�iehe den Schluß des vorher-
gehenden zehnten Kapitels) von mir an kein Mit-

tage��en gedacht wurde, kaun man �ich leicht
denkea, Ich �aß mehrere Stunden im tiefßen
Schmerz ver�enkt, uud hatte meinen Blik uur

immer �tier auf mein Unglück, das ich nicht durch-
zu�chauen vermogte, gerichtet. Von Zeit zu Zeit
Fam das Ge�inde, und fragte, ob ich uicht e��en
toollte , odex ob ich �on etwas verlangte? Jh
hörte entweder nicht darauf, oder ichfertigte auch
alle die�e Anfragen mit einem unwilligen Nein!

ab, Endlich er�chien auch die �chon im neunten

Kapitel erwähuteAufwärterinn, und �tollte
mir, mit eiuer tuitleidigen Miene, vor : daß —

wenn ich denn durchaus uichts genießen wollte, ih
doch wenig�tens , meiner Ge�undheit halber, �ehr:
wohl thun würde, mich in freier Luft zu zer-

T5
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ihren brillanten Hals�chmu>, neb�t ei:

uigen Bru�tnadeln, zum Pfande gegeben;
welche Sachen mir, gegen Auslieferungdes erwähn?-

�treuen. Die�er Rath fand Eingang bei mir —

aber wohin? war nun die Frage. Son�t war mein

gewöhnlicher Spabßiergaug um den Wall der

Stadt; allein jekt durfte ih mi<, wegen des

�ehr ver�hlimmerten Zu�tandes mei-
ner Tochter, nict mchr (o weit entfernen.

¿1 Je: nun — �agte die Aufwärterinn — damit

¡wir wi��en, wo Sie anzutreffe- lud, wenn ja
wélvwas von Wichtigkeit vorfallen �ollte — So

,, eben ging Herr Eule (der Schau�pieler) mit �eis
„aer Angelgerath �chaft vor das benachbarte
¡Dammit !or; �ine Stélle if, wie Sie wi��en,
¡ficht weit von der Brücke — ich dâchte al�o,
,, Sie folgten ihm, �o wären Sie uns in der Nähe,
¡Und hätten doch auch Unterhaltung!“ Fh ließ
mi< überreden, ging Eulen nach, w@arfeine

Schnur ins Wa��er, und nun �uchte i< mein Herz,
indem ich einen Theil meines Kummers vor thn
aus�hüttete, �v viel als möglich zu erleichtern.
MWährend diefes Ge�prächs, welches mir in der

That einige Beruhigung gewährte , er�Gienen die

Schau�pieler ZZ... i und A .< auf der Anhöhe,
und ließen �ich mit uns ius Ge�präch ein, deFeu
bornehn�ter Gegen�tand meine franke Toch-

"epr war. Kaum hatten �ie einige Minuten bei

un& verweilt, �o �challte ein ungewöhnlich
veltet Viiff odn der benghbarten Brü > e.

2 „traute hierauf dem A. �< ¿u ! „Nun

¿j's Jeit$ Hecr Bruder!‘ Beide nahme�dgleich
M
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ten Flügelfortepiano's, und nach Anerken-

nung der Gültigfeit der Schenfungsafte, zue

ge�tellt werden �ollten. Was üdrigens die noch feh-
lenden goldnen Do�en, Ringe, Uhren,

Medaillen u. dgl. m. beträfe, �o kônne er mir

darüber feine Auskunft geben — mdglich,-daß fie

�ofche , aus Geldmangel (welche hämi�che Ans

Ab�chied von uns, wün�chten mir lächelnd eiten
glücflichen Fang, und eilten dem Thore zu.

Die�e Ge�chichte �cheint ‘war, nach der Obers

fläche betrachtet ,. �ehr uwbedeutend ; aber der

Hauptinhalt und Auf�chluß der�elben wg-

ren für mich, leider, von der äußer�ten Wichtige
Feit! Umdie erwähnte Schenkungöafkte un-

grßdrt ausfertigen zu können, batte man mich,
durch die Ueberredung der Aufwärteriny, aus

dem Hau�é zu entferuen ge�icht. Z...i und

A. (ch kamen uicht vou ungefähr, �ondern gerade
in der Ab�icht ans Wa��er, um �ich von meiner

Gegenwart da�elb�t mit Gewißheit zu überzeugett,

Indeß er�chien der Notar bei meinéèr Tôchter,
de��en Ankunft nun den beiden Zeugen durch
den erwähnten Pf if angekündigt wurde; und

während ih hier Zerfrzuung uud einige Beruhi-
gung �uchte, war der Eigennuß ge�chäftig,
meiner Tochter Shwachheit zu mißbrau-

chen, und �ich emen beträchtlichen Theil ißres

Vermögens unge�tört zuzueignen.
Auch die�em erwähnten uu�chuldigen Mittel zur

Zer�iregging nieiues Kunuimn-ets wurde in der Folge
der Van i�ch-boshafte Anfivich gegeben:
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�huldigung!) verkauft, oder auh an die�en oder

jenen von ihren Freunden ver�chenkt hätte u, �w.“

Die�er neue Betveis von der Lieblo�igkeitmeis

ner Tochter gegen mich, war gleich�am das Sie-

gel auf alle Kränkungen und Ungerechtigfeiten, wel-

che ih -bisher durch fie erlitcen hatte. Jh gieng
nut zwar zu einigen Rechtsgelehrten, und

fragte �ie wegen meines Benehmens, bei die�er

höch�t wichtigen Sache, um Rath; allein icherhielt

�c<hle<htenTro�t! Alle erklärten die Schenkung für

qúltig; weil meine Tochter den Unterhalt mit

mir gemein�chaftlicherworben, und deshalb auch

cin Recht über ihr Eigenthum frei zu �chalten , ge-

habt hâtte. Wollte ih al�o den guten Ruf
meiner Tochter �chonen, und mir die Ko�ten
cines Proze��es, der, aller Wahr�cheinlichkeit

ad), zu meinem Nachtheileausgefallen �eyn würde,

crlparen, �o war ich genöthigt, die Schenkung an-

zuerkennen; und da ih wegen der übrigen feh -

daß ich — beinah in den Augenklli>en, da meine

Tochter mit dem Tode gerungen häâtr e,

uoch gefühl - und lieblos genug gewe�en wäre, �ie
zu verla��en, und in uichtswürdigen Be-

chäftigungen mein Vergnügen zu �uchen. Ju
welchem ab�cheulichen Lichte mußte ich, bei �o teuf-
li�chen Be�chuldigungen , nicht in den Augen des

Publikums er�cheinen!
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lenden Ko�tbarkeiten, welche entweder ver-

�chenfc, oder auch entwendet worden waren, uie-

mand mit Gewißheit belangenkonnte, �o mußte ih

auch hierzu �chweigen, und die�en �chr wichtigen

Verlu�t , de��en Werth ih-, neb�t jener Schenkung,
und den �chon vor einiger Zeit ge�tohlnen Sachen,

beinah auf �e<stau�end Mark rechnenkonnte,

in Geduld ver�chmerzen,
Meine Tochter wurde, ihrer eignen Ver-

ordanng nah , welche �ie niht mir, �euderu

H... , furz vor ihrem Ab�terben, ertheilt hatte,

nah Ablauf von aht Tagen, in dem zwei
fleine Meilen von Hamburg geleqnenDors

fe, Nien�teden, mit allen Ceremonien und vie-

lem Anu�tande becrdigt. H... ., Zi, A... �h

und noch einige Schau�pieler folgten der Leiche,und

trugen �ie zu Grabe. Mehrere aus Hamburg
und Altona �ich hier eingefundeue Freunde

der Ver�torbenen, ftreuten Blumen darauf,
und in der Folge war fa�t feiner, der fie in ihrem
Leben gekanut hatte, und die�en in einer �ehr anges

auehmen Gegend liegenden Orc be�uchte, welcher
niht der Grab�tätte zugeeilt wäre, und ihrem
Andenken einigeThränèn gezolit hätte

*

2,

*) Um mir den Aufwand bei die�em ziemlic<
Eo�baren Begräbni��e einigermaßen zu ers
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Dreizehntes Kapitel,

Apzlogie meiner Tochter.

Das mich �o empfindlih Eränfende “Betra-

gen meiner Tochter, in dem lebten Jahre ih:
res Levens , der Mangel an kiutlichem Vertrauen,

und ihre mir zuleßkterle�ene gänzlicheLieblo�igfeit,
ent�tanden keinesweges aus ihrem Herzen. Bös�e-

wicht. waren , �chon erwähntermaßen, die Ur-

que��en die�er unnatur�ichen Verwandlung, hatten

leichtern , hatte der nämliche Kaufmanu , auf de�:
fen Landgute ich ein�t fo unerträglicheLangeweile
und durch das unartige Betragen meiner

Tochter �o viel Verdruß gehabt hatte, die B e-

forgung der Grab�tätte und Kirchenge-
bühren in Nien�teden übernommen. Jh
hatte Gelegeuheit gehabt, die�en Mann, in dex

Folge, näher kennen zu lernen, und mi über-

¿eugt, daß �ein damaliges mir �o mißfallendes Be-

tragen in �einem Charafter lagz daß er überhaupt
kein Freund von Komplimenten war, und �ich aux

die�e �eine Gewohnheit �tüzend, auch nicht die

entfernte�te Ab�icht gehabt hätte, mih dadurch
zu beleidigen.

Einige Zeit na< meiner Abrei�e aus

Hamburg wurde mir, dur einen meiner Freun-
de berichtet; daß eben die�er edelmüthige
Maun, der Ver�torbenen, auf �einem lând-

lichen Wohn�i8e, auch ein ko�tbares Mo nu-

ment hätte errichten la�en,
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fich na< und nach ihr Zutrauen durch Sehmeicklet
und Li�t er�chlichen, und �o unvermerft ihr Herz,

durch die fein�ten Ränfe und ab�cheulich-

�ten Verläumdungen, von mir abgeleitet, Jc
verzieh ihr , die ih �tets �o innig geliebthatte, no<
bei ihrem Leben, und ent�chuldigte �ie nac. ihrem
Tode, nachdem ich manche von den hölli�chen Kun�k-
griffen , deren man �ich zu ihrer Verblendung -he-

dient , erfahren hatte, Auch i <<bin gewiß läng�t,
bei ihrem verklärtey Gei�te, gerecht�ertigt.
Mic Ausnahme der lebten Epoche, welche

hald nah dem Tode meine Charlotte begann,
und wgrxin ihr Betragen {o ganz von ihrer �on

gewöhnlichen Denk - und Verfahrungsart

abwich, wiedgrholeich hier, von Herzen, uud der

Wahrhcit gemäß, die Schilderung, welche ich ehe-
‘dem von ige, in ihrer Biographie entwor-

fen habe.

¿Minna war ein an Seele und Körper gleich

e, volllommnes Mädchen ! Sie hatte einen �chlanken

7 griechi�chen Wuchs z ein ones blaues Auge, das

nicht bezaubern wollte, und doch, ohne Wi��en

, �einer Be�ikeriun, einen Jeden, der nict ganz

1, gefühllos wax, beinah unwider�tehlich zu �ich hin-

2,7iß, Jhr Haar war blond, und ihre Haux blen-

4, dend weiß; alle úbrigen Theile ihres Ge�ichts und
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e Körpers:�tanden im vollkonimen�ten Verhältni��e,
„und bildeten ein: vortrefflihes Ganzes.
(„Ihr Herz war voll Liebe und Güte; ihr hôch-
5 �ter Wun�ch war , nach äußer�ten Kräften Gutes

¿ju wirken, und be�onders Bedúr�tigenwohl-
„„zuthunz begierig ergriff �ie eine jede Gelegen-

7 heit, ihn zu befriedigen , �pendete dann reichlich,

¡vid �ammelte noch oft zum Vortheil gewi��er

¡¡Armen, welche ehedem im Wöhl�rande gelebt

„hatten, und �lch der öffentlichen An�prache um

„Beihülfe �<äâmten, votr ihren Freundeu

und Verehrern z welche Lebtere �ie haupt-

„�ächlih nur aus der men�chen�reundlichen Ab-

/, �icht um �i duldeté /' um durch deren Beitrag

„jene de�to nachdrúcklicherunter�tüßón zu können.

„Sie hatte ungeknein viel Ver�tand, ohne da-

„mit glänzen zu wollen; eine aushebreitete

¡(„Belef�enheit, ohne damit zu kramen; unid

‘cinen lebhaften Wik, ohne ihn zu’mißbrau-

„chen. Lügen , Kun�tgriffe, Verläumz

„dung, und das ganze Gefolge die�er La�ter , ver-

y ab�cheucte ‘fie auf das äußer�te; �ie �prach �tets

/, Wahrheit , handelte offen, vor aller Welt Augen,

7, und würde die Grund�äße der �treng�ten Redlich-

„Feit, wenn auh ihre ganze Wohlfahrt auf dem

¡e Spiele ge�tanden hätte, nie verleugnet haben.

n BDe�chei-
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„Be�cheidenheit war eine ihter vorzüglich�ten
/; Tugenden. Sie ließ einer jeden Schönheit, einem

„jeden Kün�tler, nicht allein die vollkommene

1 Gerechtigkeit wiederfahren, fondexn �ie hielt �ich

¡auch ohne Au�taud für geringer, weni �ie �ich

„von den Vorzügen �olcher Per�onen überzeugt

„hatte, und �trebte dann nur, was Kun�t und

/,, Wi��en�chaft betraf, den Gegen�tänden ihrer Be-

„„ounderung nachzueifern, Jeder achte Kün��ts-

„ler hatte An�pruch auf ihre Hoch�chäkung. Jm

„mu�ikali�chen Fache war Haydn ihr Liehr

„lingz �cin Bildniß, und nur dies einzige alleitr,

¿hing über ihrem Klaviere *). Gegen Stúms
„per

— be�onders gegen �olche, welche auf Kun�t-

,„Éenntni��e und ausgezeichneteFähigkeitenAn�pruch
¿machen wollten — war �ie �trenge; nux daun,

„wenn die Wohlfahrt �olcher Men�chen mit ins

„Spiel fam, trat ihr gutes Herz ins Mittel,

Sie fleidete �ich mit Ge�chmack, zuweilen mit

„einiger Sorgfalt; war �ie aber mit ihrer Tois

„lette fertig, fo vergaß fie auch, von dem Au-

1, genbli>e an, den Spiegel , und alle An�prúche

*) Der große Karl Emanuel Bach, weleher
die�e junge Kün�tlerin mit �einer ganzen Achtung
und Freund�chaft bechrte, bemerkte die�en Vor-

zug, doch ohne die gering�te Eifer�ucht darüber

zu äußern.
Drittex Band. u



( 306 )

¿auf Schönheit. Sie hatte ungemein viel Mun:

„„terfeit , aber feine brau�enden Leiden�chaften.

7; Ihre herr�chenden Neigungen begrärizten �ich auf

e, Mu�ik, einen heitern Umgang, ünd cin

wenig Bequemlichkeit. Uebrigens war �ie

/e äußer�t pünftlih in Beobachtutigder Pflichten,

¿welche ihr Stand forderte ; auch erinnerte �ie �ich

¿mit jedem Morgen „ bevor �ie ihre gewöhnlichen

1; Be�chä�te begann , ihres Sch dp�ers und ihrer

„endlihen Be�timmung.“
So war Mintia! Und die�er Jnbegriff �o vie

ler herrlichen Tugendenund körperlichenVollkom-

menheiten mußte, noch in der lektea Zahl �einer

Tage, von Ungedgheuern �o verleitet werden!

Ach! auch �elb�t mit ihren Fehlérn und Vergehun-
gen, die �ié gewiß— wenn frúh oder fpät der

Schleier des Jrrthums und der Verblendungge-

fallen wäre — verbe��ert und bereuet haben würde,
war �ie mir noh theuer, wurde mir und der Welt

viel zu früh entri��en! Welcher Edle, der dies

Bild eines Engels ein�t in �einem, no< unge-

trübten Glanze kannte, �timmt mir nicht bei, und

bedauert de��en Verlu�t ?
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Vierzehntes Kapttel,

Meine Ehrenrettuna. Schriftiüellereis Ländlicher
Aufenthalt. Bemerkung.

H¿nge Zeit war ih unfähig zum Denken und Han-
deln; nur Gefähl für den gänzlichen Verlu�t mei-

ner Famille, und Rückeritinerung an die ehemals
in ihrèm Umgange geno��enet reinen Freuden, er-

füllten meine Seele, Alles um mich her war tir

gleichgültig, und alle Vergnügungen des Lebens

�chienen nun auf immer. für raich verloren zu �eyn.

Zu die�er fin�tern Stimmung kam no<h Nah-
rungs�orge, weil, außer deu häuslichen Aus-

gaben, glei<h na< meiner Ankunft in Ham-

burg, (wo ich erwähntermaßen über ein hal-

bes Jahr ohne Einnahme lebte,) den vielen

Spenden, und nicht wieder bezahlten größertt

und fleinern ausgeliecheneun Summen an

mehreréSchau�pieler ,. während meiner Theaters
direftion — die beträchtlichen Ausgabenu
während der Krankheitenin meiner Familie,und

die zum Theil theuren Begtäbnißko�ten,
auch noch der , im lebternJahre eingeri��ene ú ber -

trilebene Aufwand in meinem Hauswes-

�en, und die erwähnten Diebereien, Beträ-

U
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gereien, Pländerungen und Ver�chen-

fungen, mir nah und na<h mehr als die Häl�te

meines �eit vielen Jahren ge�ammelten , nicht ge-

ringen Vermögens , verkümmert hatten. Nicht

weniger empfindlich war mir auch das falt�innige

Betragen meiner mehr�ten hie�igen Freunde. Son�t

hatte ih Zu�pruch in Menge; jet aud meine

Wohnungleer, und mein gänzlich verla��e-

nes J <, neb�t einer alten Aufwärtcerinn, war

‘Alles, was meine Ein�iedelei ausfúllce. Minna

war von jeher ein Lieblingdes Publikums gewe�en ;

jene ab�cheulichen Verl&umdungenmeiner eigennüs-

bigen Feinde hatten leider bei dem grdßtenTheile

de��elben Eingang gefunden, und mich dadurch fa�t
übcrall verhaßt gemacht ;- nur von meinen ehema:

ligen Bedienten, Hausgeno��en, und den

Per�onen, welche das Jnnere meiner Lage
genau gekannt hatten, konnt? ih noch mit einiger

Zuver�icht Mitleid erwarten *), Mehrere von den

7) Unter den wenigen, mir no< treu gebliebenen
Freunden , wareu der Schau�pieldirektorSchrsö -

der, die Schau�pielerinn, Madame Stark,
der Kanzli�t Telonius, der Kaufmann Kon-

rad Glaßhof, Sekretär Flemmig, und die
beiden Aerzte -Mum�en und Schröder, welche
fich, durch eine lebhafte Theilnahme an meinem

traurigen Schick�ale , vorzüglich auszeichneten.
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lebtern rfethen mir endlich an, weil ih mich doh

feit langer Zeit allen dffentlichen Ge�ell�chaften
gänzlichentzogen hätte, �olche von nun an ö�ter
zu be�uchen ; theils um mich zu zer�treuen „, theils

auch, uw diejenigen Per�onen im Publikum, welche
meinen Charakter niht genau fanuten, und gegen

mich eingenommen waxen , durch meiu Betragen,
und’, nach vorfommenden Um�tänden , auch dur<
nähere Erläuterungeu des Vorgegangenen , wo

mndglich, von ihrem Vorurtheile gegen mich zu be-

�reicn. Jch befolgte ‘deren Nath, bezog eine at

dere Wohnung, be�uchte an�tändige dffentlicheOer-

ter, und �uchte- Unterhaltung, wo ich �ie finden
fonnte, Man hörte mih, und beurtheiltenun

incine Ge�innuugeu aus eigener Erfahrung; uach
und nach fing man an vortheilha�ter von mir zu
denken ; die eigennükigen Ab�ichten und hämi�chen

Lä�terungen meiner Feinde klärten �ich immer mehr
und mehr auf , unvermerkt trat Bedauertt für mich

ein, und endlich hatte ih �ogar die Gcenugtbuung,
daß ein jeder Recht�ch affener die Nichtswürdi-
gen , welche Minna's Verblenduug und

meinUnglà> bewirkt hatten , verab�cheute , und

tnir wieder die ehemaligeAchtung gewährte*),

*) Die�e vortheilßaften Ge�iuvungen-des Publikums
für mich wurden, nah meiner Eutferuung

U 3
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Während die�er Zeit fing ih an, die Korrek-

tur uid Ausgabe meiner �ämmtlichen dras

mati�heu Schriften zu be�orgen z welche Be-

�chäftigungmich einigermaßen von dem �tieren Blick

auf mein erlittenes Unglückab�enkte. Die�e Schuif-

ten, welche ih von Me��e zu Me��e, in aht Bän-

den, zum Druck befdrderte, eignete ih meinen

ehemaligenhohen Gönnern und Wohlthätern zu.

Der Herzog von Sach�eu- Weimar, der

regierende Herzog von Kurland, und der

Herzog Ferdinand von Braun�chweig,
hatten die Gnade , mix den Empfangder�elben zu

von Hamburg, beî einem großen Theile de�iel-
ben, dur< die Bemühungen meiner Gegner,
merklich wieder herabge�iimmt; und dag ich mich
abwe�end gegen ihre Ausfälle auf meinen Tha“ak-
ter nicht weiter per�dunlich re<tfertigen konnte, �s
blieb wenig�tens das Vorurtheil herr�chend ; „, daß
ich weine Tochter aus Eigennuß, zur Erfüls
lung ihrer Pflichten auf der Bühne, und zur un-

unterbrochenen Uebung im Ge�ange, jederzeit durch
Qwvaugaugehalten, dadurch ihre Ge�uudheit nach
Und ngch untergraben , und endlich ihren Tod be-

fördert hätte, ‘/ Die�en ganz unverdienten
Vorwurf mußte ih au< an andern Orten, von

manchem meiterFreuude, der Minna ge-

Fannt hatte, zwar mit Schouung, aber doch zu

meinerempfindlichenKränkung, noch na Jahren
hôren,
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melden , und ihre Berichte mit an�ehnlichen Ge-
�chenfen zu begleiten; aber mit gänzlihem Stille

�chweigen übergingen mich meine ehemals �o gnä-

digen Gönnerinnen, die Herzoginn von Go-

tha, die verwittwet?e Herzoginnvon Weis

marz auch der Herzog von Hol�tein - Bek.

Dies láßt mich vermuthen, daß die an lebtere für�t-
liche Per�onen einge�andten voll�tändigen -Exem-

plare nicht in deren Hände abgereichtworden �ind.

Ungeachtet die�er Be�chäftigung, verließ mich

doch meine Schwermuth nicht ganz, weil ein Je-
der , der mit mir �prach, mich auch an meinen Vers,

lu�t erinnerte. Um al�o die�en unaufhörlichenBe-

flagungen und leeren Trö�tungen auszuweichen,

ging ih (�obald ih meine Möbeln, Bücher

und andere entbehrliche Sachen, neb�t dem,
was mir noh von E��eften aus .der Verla �-

�en�haft meiner Tochter úbrig geblieben

war, durch öffentlichenAusruf hatte ver�teigern
la��en) unweit Hamburg aufs Land, wo ih

einige Monate zubrachte.
An die�em Orte, der grüne Teich genannt,

fühlte i, in den er�ten Tagen meines Aufenthalts,
in der That einige Beruhigung , wozu die freie

Landluft und angenehmeGegend vorzüglich mit-

wirkten. Auch hatte ih Gelegenheit, die �oge-

U 4
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natinten ländli<hen Belu�tigungen einiger

Hamburger, weil i< als ein alter Befanuter

und jebiger Nachbar , von den mehr�ten zu die�cu

ihren Vergmigungen freund�chaftlih eingeladen

wurde, genauer als bisher zu beobachten, welche

wir ebenfalls, des Sonderbaren wegen — wenn

eben niht immer die angenehm�te Unterhaltung,

doch woenig�tens Zer�treuung — gewöhrten. Hier

i�t eine furze Schilderung von dem Benehmen des

ge�ell�haftlihen Zirkels, worin ih mich

am öfter�ten befand ; ih hoffe, daß �olche manchen

von meinen Le�ern nicht ungugenehm�eyn wird.

Gewöhnlich famen die Damen, Sonkn-

abends, bald nach Ti�chzeit zuer�t angefahren, und

richteten in dem voi der Ge�ell�chaft gemietheten
Landhau�e Alles zum Empfange der no folgenden

Ge�ell�chaft ein. Einige Hausmädcheu und

Arbeitsleute waren �hon �rüh Morgens mit

großén Körben vollLebensmittelu aller

Art vorange�chi>t worden , und nun wurden auch

tiech die v ollgepa>ten Behältni��e der Kut-

�chen geleert. So wie Alles �eine Ordnung ‘hatte,

�chob man �ich, Arm in Arm, einige hundert Schrit-

te, auf dem Damm oder im Garten, auf
und ab, bis man zum Thee rief, der nun , neb�t

cinem dazu mitgebrachtenKuchen, in einer Laube
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vor der Hausthúr, oder auch unter einem �chattigen
Baume im Garten, mit großem Wohlkchagen‘ge-

no��en wurde. Gegen Abend traf auch die männ -

lihe Ge�ell�chaft, welche nun ihre Ge�chäfte in

der Stadt geendigt hatte, hier ein, wo �ogleich der

Theeti �< von neuem �ervirt, eine ‘Pfei��e Kna�tec
geraucht, und während des Trinfens von dem < ös-

nen Wetter und den Annehmlichkeiten
des Landlebens ge�prochen wurde: Endlich
erhob �ich die Ge�ell�chaft, um �ich im Saale,
an ver�chiedene �chon zubereitete Ti�che , zum

L’'Hombre und Whi�t zu �ehen, Nach einigen
Stunden wurde angekündigt, daß das Abends

e��en angerichtet �ei; man hob al�o das Spiel

auf, und �eéte �ich zu Ti�che. Weil die Ge�ell�chafr
�ich er�t �pät nach Mitternacht zur Ruhe begab, �o
war es �ehr natürlich , daß der Xufgaug der

Sonne von ihr nicht bemerkt werden konnte; aber

mit dem Schlage Zehn trafen die in ver�chiedenen

Zimmernund den benachbarten Häu�ern zer�treut ge-

we�enen Glieder der�elben pünktlich wieder in dem

Saale zu�ammen; die Herren in Schlafröcken
und Hüthen, und die Damen in Nachtkleidern.

Das Theewa��er �tand �chon dampfeud in Be-

reit�chaft , wurde von einer der Damen zubereitet,
und nun, unter abwech�elndenGe�prächen pon häus-

Us
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lichen Gegen�tänden, Erzählungen der gehabtei
Träume in der verwichenen Nacht, und deren Aus:

legung, und be�onders, unter herzlichen Lobes:

egrhebungen von der Vortrefflichkeitdes
Landlebens, der reizenden Gegenden, und der

beitern Witterung, getrunken, nah de��en Genuß
ein Spaziergang ins Grúne ecinmúthigbe-

�chlo��en wurde ; weil aber zum Unglück eben jekt

die liebe Sonne ihren hôch�ten Standpunkt er-

reiht hatte, und folgli<h der Ge�ell�chaft, beim

Hinaustreten in dié freie Luft , zu hei �cien, �o

unterblieb �olcher , und es purde an de��en Statt,

zum Zeitvertreib, wieder L'Hombre und Whi

ge�pielt. Endlich rückte für die Damen die Zeit,
�ich an ihre Toiletten zu ver�ügen, heran ; die

Männer, deren Anzug in einigen Minuten be-

�orgt war, ließen indeß eiu fleines Früh�tú >

auftragen„' das aus faltem Braten, Schin=-

fen, Schla>kwur�t, geräucherten Och�en-

zungen, Butter, Kä�e, Backwerk und

Brod be�tand, und neb�t Liqueur, Mallaga
u, dgl. m. mit vielem Appetit eingenommenwürde.

Nach und nach fanden�ich auch die Damen wieder

ein, und lei�teten den Männern heim Früh�iü> Ge-

�ell�chaft. Nachdem �ich auch lektre ge�ättigt hatten,

�o �ekten �ie �ih-mit ihren Strickzeugenin dieLaube
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vor der Hausthüär, wo die Vorübergehendenbeur

theilt , allerlci Stadtneuigkeiten erzählt , Úber neup

Moden und Damenpuk gefua�|richtert , und mig,

unter Lobeserhebungen über abwe�ende

Freundinnen ge�pendetwurden ; die Mäunep

wählten �ich indeß einen Kegel�c<hub zum Zeitver-

treibe, Gegen drei Uhr Nachmittags hatte

Spiel, Beurthzeilungen und Lobeserhebungenciu

Ende, und bie nun wicdex ver�ammelte Ges-

�ell�chaft begab �ich in den Saal, wo �ie ein

ländliches Mahl von ungefebr pter Schü

�eln (die mitgebrachten Schinfen, falte Pa�te!
ten, Bacwerf und das De��ert ungerech-
net) zubereitet faud. Mehrere Körbe voll

Wein, engli�h Bier u. dgl, m., welche des

Morgens aus der Stadt herbeige�cha}�tworden wa-

ren, fianden ebenfalls zum SGenu��e bereit, und �o wure

de nun bis fÜnf Uhr mit großem Appetit gege��en
und reichlich getrunken.

Natúrlicherwei�e war na< aufgehobener Tafek
eine gute Motion, um dic Spei�en gehörig zu

verdauen , nôthigerals jemals ; auch fühlte �ic ein

jeder in der Gejell�cha�t davon überzeugt; es war

al�o, noh während dem De��ert, ein�timmig eine

Generalpromenade verabredet worden, welche
nun auch, nachdem �ich �ämmtliche Glieder mit
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Sonnen�chirmen bewaffnet hatten,wirkli begann.

Zwar war der Himmel noch immer unbede>t , und

die Senne wirkte auh noch jekt mit vieler Kraft;
allein diesmal trolzte man ihrem Eigen�inne, und ging
im Schatten von Linden und Weiden, und unter

Begün�tigung eines kühlendenZephirs, beinahe"
eine ganze Viertel�tunde úber den Damm

hinz aber endlichwurde es doch den Damen und

auch einigen Herren, die �ich den Wein vor:

züglich hatten �hme>en la��en, zu heiß, auch rückte

die Thée zeit heran; man �uchte al�o wieder Schulz
im fühlern Schatten des Hau�es, tranë Thee,
und �pielte L'Hombre und Whi�, bis gegea

zehn Uhr. Nun wollte man �ich zwar der fri�chen

Abendluft, mittel�t eines neuen Spaziergan-

ges, zur Erguikung bedienen , allein zum Unglück
wurde das Abende��en aufgetragen, welches

f{<hle<terdingswarm geno��en werden mußte ; folg-

lih war man genöthigt, die Promenade citzu-

�tellen, Die Herren boten den Damen ihre

Arme, und führten�ie zur Tafel, wo �ichs ein jeder,
wie gewöhnlich bis nah Mitternacht , vortrefflich

�hme>en licß, und �ich dann, von den viclen Fatiguen

des Tages crmádct, zur Ruhe begab. Am Mon-

tag früß um neun Uhr �tanden �chon die Wa

gen der Herr�chaften, zu deren Abfahrt, vor
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der Thär; man empfahl < nun den zurücfbleiben-
den Freunden und Nachbarn , freute �ich herzlich,
wiedereinmal der angenehmen und erquicen-
den Landluft geno��en zu haben, und fahr,

nah gegebenem Ver�prechen , zum Schlu��e der

Woche wieder zu er�cheinen, höch�t zufrieden nach

der Scadt zurü,

Funfzehntes Kapitel.

Rei�e na< Stettin. Krankheit. Anekdote.

S-o angenehm auch der Aufenthalt in die�er Gegend
war , und �o manche Zer�treuungen mir auh der

Umgang mit den erwähnten �tädti�chen Nachbaren

gewährte, �o gehörten do< anhaltendes Geräu�ch
und Wohlleben eben jekt nicht unter die Zahl meiner

Wün�che. Jch �ah zwar täglich ein: Menge, für
den Genuß ge�timmter und mir nicht abgeneigter

Men�chen um mich; aber ichfand doch unter allen

feinen wahrhaft theilnehmendenFreund. Aus die�er

Ur�ache ent�chloß ich mich, da ohnedies der Winter

heranrü>te, Hamburg gänzlich zu verla��en, und

auf einige Zeit Stettin zu meinem Aufenthalte
zu wählen, um in den Armen meiner guten Mut-

ter und dem Umgangemeiner dortigen Freun-
de Tro�t zu �uchen,

'
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Meine Mutter, welche, ungeachtet ihres
hohenAlters, no< ziemlich bei Kräften war, freute

�ch zwar herzlichúber tneine Ankun�t und deu Ent:

hluß , einige Zeit bei ihr zu verweilèn, aber meine

verfallene Ge�talt und gänzlich verlorene Heiter-
keit, máchten �iè zugleih, meiner Ge�undheit hal-

ber, nichtwenig be�orgt. Eine gleichzärtliche Theils-

nahme bemerkte ih auch bei meirien hie�igen Freut-
den , derer Zahl �ich áber leideë , �eit meiner lebten

Anwe�enheit , durch Todesfälle merklih vermindert

hatte. Am �chinerzlih�ten fiel mir der Verlu�t des

biedern KommeèrzienrathsWitte, und des wür-

digen Predigers Steinbruk, welcher lektere �ein

Leben , durch einert uriglüclichei Sturz von der

Treppe „ eingebáßt hatte,

Schon lange waren, durch �o mannigfaltig er-

littne Ktänkungehund den bis jetzt unver�czeuchbaren

Gram, meitie Kräfte äußer�t ge�chwächt worden ;

jeßt bedurft' es nut noch eines geringen Stoßes,
um die wankendé Ma�chine aätizlich {u Boden

zu �türzen, und die�er erfolgte auh, dur einen

hefrigenSchre>en, den ein in meiner Nachbar�chaft

pldblichent�tandener �tarker Brand mir verur�achte.
Meine Nerven wurden dadurch fo heftiger�chüttert,

daß ich „_ eittigé Tage darauf, in eine �chwere und

gerautne Zeit anhaltende Krankheit fiel, Zum Glück
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hatte ih, in meinem Freunde Kdlpin, zugleich
einen �ehr _ge�chiéten Arzt, der �eine ganze Kun�t zu

meiner Wiederher�tellung aufbot, und �olche anch

endlich , nach einem beinahe ein Jahr langen

Kränkeln, und eiiiem zwei Monate lang

gusge�tändenen gefährlichen Fieber, �o

ziemlichbewirkte.

Durch denliebreichen Zu�pruch die�es edelmüthi-
gen Mannes , und die Bemühungen mehrerer meis

ner Freunde, mich in ihreri Familienzirkelu, dur

mánnigfaltigé Vergnügungen, aufzuheitern *), ge-

dieh ichendlich0 weit, nichtallein an ben gewbhu-
lichen Zer�tëeuungenwieder Ge�chmack zu finden,

�ondern auch für die feinern Freuden des Lebens

Empfänglichkeitzu äußern; der tägliche Umgang
init �o vieleti wahrhaft guten Men�chen, wie auch
meine ôftré Theilnahmé an den Arbeiten in der

hie�igen Freimaurerlóge, welhe unter dem

Vor�ißé nieines Freundes Kö lp in exi�tirte, trugen

*) Außer meinenältern �chon génannteu Freunden,
intere��ixten �ih auh noh der Oberitempelka��en-
Rendâne Steffens, Kriegsrath von Wedel,

Syndikus Böttcher, die Höfräthiin Glave,
der Braueigener Bergematin, der Kaufmann
Otto und de��en Familie, und mehrerè

achtungswürdige Per�onen , mit be�onderer Zunei-
dung für mich.
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ebetifalls nichtivenigdazu bei, michendlichwieder mit

der men�chlichen Ge�ell�chaft auszu�öhnen. Herzlich
freute ih mi<, bei meinen Be�uchen in die�en feier-

{ichen Ver�ammlungen, auch unter meinen vatcer-

ländi�hen Maurerbrüdern �o viel Streben

zur Aufnahme des Ordens, und zum Wohl ihrer
Nebenmen�chen zu finden.

Bei die�er Gelegenheit fann ich niht umhin,

ein merfwúrdiges Bei�piel von dem men�chetr-

freundlichen uid zuglei<h an�pruchlo�en Betragen

aufDank , das meinen bidern Landsleuten �o vor-

züglich eigen i�t , anzuführen. Cines Tages gittg

ih an das Bollwerk, um dort die Schi��e ein-

und auslanfen zu �ehen. Cinige muthwillige
Knaben trieben ihr Spielwerk auf einem kleinen

Kahne; der Eigenthümer de��elben fam dazu , und

drohte�ie zu züchtigen. Aus Furcht �prangen �ie

eilig�t über einige andere Fahrzeuge weg, kamen

glúélih ans Ufer, und entliefen, Einer von

ihnen ver�pätete �ich aber , ver�ah es in der Ang�t,
und �túrzte, indem er cine Ausladungsbrücfe ev-

flimmen wollte, ins Wa��er. Der Strom riß

ihn mit �ich fort, und weil die umliegenden Kähne

nicht eilig genug losgemachtwerden konnten, um

ihm zu folgen, �o zweifelteman �chon, ihn retten

zu fôunen, Glücklicherwei�e fam er, nicht weit

voin
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von einem Boote, worauf �ich ein alter Fi-

�her befand, no<h einmal zum Vor�chein. Der

Greis, ihn erbli>end, eilte �ogleich über! einige
neben ihm liegendeFahrzeuge hinzu, ergriff einen

Zipfel von dem Rocke des Knaben , zog ihn daran,

nicht ohne viele Mühe, zu �ich in den Kahn , ru-

derte gegen das Bollwerf, und warf ihn ans Land,

Der Gerettete, welcher noch nicht viel Wa��er

einge�chluckthatte, und �ich vor Schlägenfürchtete,
lief, ohne �ich nah �einem Retter umzu�eher,
mit Hinterla��ung �eines Hutes , der auch aufger

fi�cht, und ihm nachgeworfenwurde, was er laus

fen fonnte, davon. Der alte Fi�cher be�tieg
nun wieder , ohne ein'Wort zu reden, �eln Boot,
und ergriff �eine Tabackspfei�e, die er von neuem

in Brand zu �eßen �uchte. Mit Er�taunen �ah i<
den Mann an, der jekt ganz gleichgültig wieder

�ein Ge�chäft verrichtete , ohne auch nur durch eite

Miene zu verrathen, daß ecwas von Wichtigkeit

vorgegangen wäre, Jch näherte mich ihm, rühmte

�eine men�chenfreundlicheThat , und gab ihm meine

Verwunderung Úber �ein gela��enes Betragen zuer-

fennen, da er doch das Lebeu eines Men�chen ge-

rettet hätte. „Eh! J��t ja Schuldigkeit !‘/ — er-

wiederte er, halbunwillig Über meine Au�prache —

¿Die Blisbuben �ollten von den Fahrzeugen
Dritter Band. X
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(„wegbleiben, �o fönnte man �ih die Mühe er�pa:

„ren.
‘/ Und nun �chaufelte er �eine Fi�che, wie

vorhin , ganz faltblätig fort, ohne weiter auf mi<

zu achten.

Sechszehntes Kapitel.

Schrift�tellerei. Abrei�e nachSchwerinsburg. Aufent-

halt da�elb�t, Rei�e nach Berlin.

Beinahein Jahr hatte < in Stettin zuge-

bracht, und in den lebten Monaten nah meiner

Wiedergene�ung, das Lu�t�piel: Unbe�onnen-

heit und Jrrthum, ge�chrieben; als der Graf
von Schwerin, de��en ih �hon im er�ten

Theile die�es Bandes erwähnt habe,hier ein-

traf. Er war von meinem lektern �chmerzlichen

Verlu�t bereits unterrichtet , �ah jet , wie �ehr der

Gram und die über�tandene langwierige Krankheit

mich entfräftet hatten, und machte mir demnach den

Vor�chlag, ihn nach �einem Land�ite Schwer ins-

burg zu begleiten, wo ih mich, �einer Ver�icherung
nach , in der �{ônen Jahrszeit , dur< den Genuß

der freien Luft, und in dem Umgange �einer Fami-

lie und Gutsnachbaren gewiß bald wieder. erholen

würde. Meine Mutter und Freunde �timmtendie-

�em Vor�chlage bei; ih nahm ihn al�ò an, und
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trennte michaufs neue von den liébreïichenBewoh:
nern meiner Vater�tadt, und von méiner guten

alten Mutter — leider auf immer; denn von

nun an �ah ich �ie nicht wieder !

Uns begleitete dér ältere Bruder des Gras-
fen, den ich �chon vor einiger Zeit in Stettin fen-

nen zu lernen Gelegenheitgehabt hatte. Die�er Mañ

hatte einè geraume Zeit �eines Lebens , auf Verlan-

gen �einer eignen Mutter, jugendlicher Unbe�onnen-

heiten halber , auf einer Fe�tung zubringen mü��en ;

jekt lebte ér, nah wieder erlangter Freiheit , von

einer fleinen Pen�ion, und mittel�t der Unter�tükung
�eines vermögendenjünger Bruders, zwar in einer

�orgenfreien und ziemlichbequemen, aber doch nicht

glänzetide Lage, und be�chäftigte �ich, weil er Tas

lent zur Dicht kun�t hatte, bei müßigen Stunden

mit-der Schrift�tellerei. Da er, gleich wié

�ein Bruder , von allen An�prüchei auf Rang und

Adel �ehr weit entfernt war, �o wurde mir �ein Um:

gang um �o viel angenehmer, Der Gutsbe�iger
war, �chon erwähntermaßetn, ein ungemein wohl-

thätiger und men�chenfreundlicherMann, der feitien

andern Fehler hatte, als daß er Pracht und Aufe
wand liebté, wodurcher �einè �ehr an�ehnlichen Ein-

fünfte nah und nah merklich ge�chmälert hatte,
Die Gräfinn war, zum Glück ihres Gemahls,

X 3
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eine zärtlicheGaitinn, liebreicheMutter, und �iren:

ge Ocfonominn ; �ie that, zur Erhaltung des Wohl-

�tandes in der Familie, Alles was �ie vermogte, und

�orgte be�onders dafür, daß ihren Kindern,
welche zum Theil �chon herangewach�en waren, eine

gute Erziehung gegeben wurde,

In die�em Cixfel von lauter guten Men�chen,

genoß ich, einige Zeit hindurch, meines Lebens ver-

gnúgt und �orgenfrei ; auch wurde die Erinnerung
an meine über�tandenen Leiden durch die mannigfal-

tigen Vergnügen und muntern Unterhaltungen merk-

lih ge�chwächt, Da der Graf gern einen zahl-

reichen Cirfel von Freunden um fich ver�ammelt �ah,

�o gab er den benachbarten Edelleuten zum ö�tern

glänzende Feten, und wöchentlich wurden ein

Paarmal (unter der Direktiondes Hofmei�ters �eie
ner Kinder, Namens Weitenkampf, der zu-

gleich ein �chr ge�chikter Kün�tler in der Mu�ik war )

Konzerte aufgeführt. Auch war hier ein wohl-

eingerichtetes Theater im Schlo��e, worauf zu-

weilen, be�onders bei Familienfe�ten, Komös-

dien und Operetten gegeben wnrden. Der

Graf �elb�t, de��en Bruder, des er�tern âlte-

�te To chte, ein liebenswärdiges und talentvolles

Mádchen, einige benachbarte Páchtertdch-
ter und ver�chiedeneHaus o ffizianten, waren
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die Schau�pieler; ih �elb {loß mi<, auf Ver-

langen der Famille , mit an die Reihe, und manche
Stücke wurden �ehr gut gegeben. Während meiner

Anwe�enheit fiel der Gebuürtstäg der Gräfinn
ein , welcher außerordentlich glänzend, und, unter

mehreren dazu veran�talteten ge�chmackvollenLu�t-
barkeiten , au< durch die Aufführungder Operette :

der Eremit von Formentera, von den ‘Prä-

�identen von Kokebue, wozu Weitentampf
die Mu�ik mei�terhaft komponirt’ hatte, und einem

Vei �piel, von meiner Arbeit „. yefelert wurde.

Be�onders prachtvoll war das: Aerndtefe Æ?!

Sämmtliche Unterthanen von den Gütern

des Grafen, und viele von dem benachbar-
ten Adel waren dazu eingeladen worden, Nach
einer feierlihen Daufpredigt inu der Schloß
kirche,ver�ammelten �ich die Bauer und Bâuo-

rinnen, deren Anzahl �i< auf einige hundert

belief, theils auf dem �ehr geräumigén Schlofipläke,

theils im Garte, wo �ie mit allerlei Spei�en, Bier

und Branntwein im Ueberfluß bewirthet wurden.

Nach geendigter Mahlzeit folgten ländliche Tän-

ze, welche mit einem be�onders charakte:

ri�ti�hen Tanze, in dem Saale, wo der Graf
uud �eine Gä�te aßen, begannen. Nach auf-

gehobenerTafel ging man ins Schau�piel, wo

X 3
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Alfes freien Zutritt hatte, und dann wurde die�e

Fe�tlichkeit mit einem Souper und Ball be-

�chlo��en.
- Der Graf hatte, durch den Bildhauer, Pro -

Fe��or Bettfkober in Berlin, die Statúe

�aines Onkets, des berühmten Helden Schw e-

rin, ver�ertigen la��en. Dies Mei�terwerk war um

die�e Zeit vollendet , kam noch währeud meitrer At1-

we�enheit hier an ¿ und wurde , mit be�ondern Sos

lemnitäten „ mitten auf dem Schloßplake, in Ge-

genwart „�ämmtllcher Schwerinsburgi�chen
Unrerthgnen, und einer großen Anzahl
des benachbarten. Adels, aufgerichtet; wobei

der Bruder des Grafen eine-von ihm jelb�t

verfertigte Reda, zum Lobe die�es verewigten gro-

ßen Maunesy, mit, Au�tand und vieler Rührung
Hielt. Dieter Feierlichkeit folgte, wie bei dem

vorhin erwähntez- Aer&dtefe�te, eine glänzende

Bewirthung aller Auwe�enden,
Anden Tagen, wo feine be�ondere Fe�tlichkeiten

im Schlo��e waxen, machte ih gewöhnlich fleine

Fußrei�en nach den umliegenden �chdnen Gegen-
den „ wo ich bei den Gutsbe�ibern: überall will-

fommen war. Durch die�e uükliche Bewegung
fühlte ih mich, in furzer Zeit , be�onders ge�tärkt,
und eudlich. meine Ge�undheit vollkommen wieder
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herge�tellk. Mein Lieblingsort war P ußzaar, wo

der Pächter Schrô der, durch �eine vortreffliche

Verwaltung , gute Kinderzucht, Ga�tfreiheit und

metni�chenfreundlichesBetragen , �ich die Liebe aller

�einer Untergebenenund die Achtung �einer �ämme,

lichen Nachbaren erworben hatte. Bei �chlechter

‘Witterung �uchte ih, in der ziemlich zahlreicher

Bibliothek des Grafen, und in einer gut

gewählten Gemählde�ammlung de��elben, mei-

ne Unterhaltung.
Endlich rúcéte der Wincèr heran. Meiner

ver�torbenen Frau Bruder, Koch, der �eit eini-

ger Zeit vom Theater abgegangen war, und die

Jn �pektor�telle bei dem Königlichen Schaus

�pielhau�e in Charlottenburg erhalten hatte,
meldete mir �eine Ver�orgung, und zugleich die

Nachricht , daß der König, als er, nach �einer

Zurückfun�t aus Schle�ien, das Theater in

Berlin zum er�tenmale wieder be�uchte, ein

Schau�piel von meiner Arbeit zu �ehen verlangt,
und bei der Gelegenheitauch nach meinem Aufent-

halte gefragt hätte. Die�er Um�tand �chien mir,

da ich �chon ehedem �o vielfältigeBewei�e von der

Gnade des Monarchen, noch vor dem Antritte

�einer Regierung, erhalten hatte, eme glüctliche

Aus�icht anzukändigenz ich hielt es al�o für noth-

X 4



C 328 )

wendig, �o äußer�t angenehm auh wein gegénwär-

tiger Aufenthalt war , mich hier loszureißen, und

die guädigen Ge�innungen des Königs für mich,
wo möglich, zur Erhaltung einer �hon läng�t ge-

wün�chten �oliden Ver�orgung zu nüßen, Mein

‘bisheriger Wohlthäter, welcher bereits einen

bequemen Winteraufenthalt für mich hatte einrih-
ten la��en, �ah meine Entfernung ungern; auh

«glaubte er Grund zu haben , die Erfüllung meiner

Hoffnung zu bezweifeln; um mir aber doch an mei:

hem bé��ern Glúfe, went es etwa, wider �ein

Vermuthen, eintreten �ollte, nicht hinderlich zu

féyn , �o willigte er endlich in meine Abrei�e, mit

dem großmüthigen Anerbieten , daß, im Fäll meine

Erwartung in Berlin fehl�chiagen �ollte, ih alle-

tual wieder meine Zuflucht zu ihm, nah Schwe-

rinsburg, nehmen, und dort meinen Unterhalt,

�o �ange er leben würde , mit Zuver�icht erwarten

könnte *). Noch von �einen und der Gräfinn

‘Wohlthaten begleitet, trennte ih mich endlich, mit

imnig�t gerührtem Herzen , von die�er lieben3wür-

digen Familie, und ging nun rueiner zu erwarten-

“den Ver�orgung entgegen.

*) Auch die�en edelmüthigen Mann �ah ih nicht
wieder z ex �tarb einige Monate nach meiner Ent-

fernung.
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Siebenzehntes Kapitel.
1

; 2)

Berlin. UnangenehmexVorfall, Schrift�tellerei,

Verdrießlichkeit mit einem Schau�pieldichter.
-t

Mein er�ter Empfang in Berlin war eben nicht

glänzend. Jch war Abends �pät: in einern. Ga�te
hofe abge�tiegen, und ging am folgenden Morgen
aus, mir eine an�tändige Wohnung zu mietheu,

Auf meinem Wege begegnetemix ein Mann, de��en

Betragen mir be�onders au��iel. Sein Bli war

wild , fein Gang trobig, uud mit jedem Schritte

�ticß er mit �einem Stock he�tig gegen das Stein-
pfla�ter. Von ungefähr warf er �eine Augen auf

mich , �aß, daß ih ihn beobachtete, und kam.mit
ra�chen Schritten auf mich zu: „Was giebt's hier

7,3zU gaffen?“/ — fragte er mit Erbitterung. —--

¡1 Jch dächte, Er hätte doch wohl cher Men�chen
1, ge�ehen!“ — „„Wohl wahr!

“/
— erwiederte

ich — etwas betreten über dic�e grobe Anrede , und

ging. „„Halt!“/ rief er, indem er mich bei ber
Hand ergriff, und, halb mit Gewale , zurückzog.—

¿Sie haben dochge�unden Men�chenver�tand , will

„ih ho�en?‘ — „Bis jet har mir den nach

¿niemand abge�prochen‘‘— erwiederteich. „Nun,
„�o hôren Sie, und urtheilen.

‘’

Mit die�en'Wor-
teu f�übrte er micheinige Schritte �eitwärts, und

X5
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- erzähltemir daß er ehedem, dur< Glückund Fleiß,

ein beträchtlichesVermögenerworbengehabt; meh-
rerewichtigeEntrepri�en wären ihmgeglúcfr; und

�o hätte er �i< endlich, auf das Zuredeneines an-

ge�obenen Mannes, (er uannte einen Mini�ter)

duch1verleitenla��en, auf Spekulation, au�ehuliche"

Hietreidevorräthktheils anzufaufen, theils in Bes

�tellung :zu nehmen z„weil �ein Gönner ihm. für ge-

«wiß: per�ichert hätte, daß ein naher. Krieg,unver-

meidlih wäre, Hierauf hâtte er al�o mit Zuver�icht

gerechnet; allein. unglücklicherwei�e wäre eben zu

dex Zeit, da er mit dem Kommi��ariat einen

Kontrakt hätte ab�chließen wollen, der Friede mit

dem

-

Feinde, durch einen Vergleich, erneuert wor-

- den, ¿Da �aß ich nun mit meinem Getreide, wos

„5von die Hälfte noch. bezahlt werden �ollte‘ —

{uhr er fort, .— »,„Zur Vergrößerung meines Un-

¿glués fielen auch noch die Prei�e, wégeu der zu

ze erivartenden reichen Aerndte beinah un eimVi erz

theil herab; . auh mit meiner Supplif, um

„Ent�chädigung, wurde ich rund abgewie�en ; furz,
ratciit Dankerott war unvermeidlich! Nun führte

¿rder Teufel auh no< einen Advokaten her:

veli, der mir aurieth, den Patron , der. mir den

¿fingen Rath zum Getreidegnkauf gegeben hatte,

gerichtlich zu belangen; ich ließ mich. be�hwaken,



( 331)

e, aber auch der Prozeß ging, nachdem man. wich

„über Jahr und Tag mit leerer Hoffnung hingehal,
e,ten hatte, verlohren, uud ih mußte noch obendrein

7, die Ko�ten bezahlen, Was meinen Sie dazu?‘ —

{hloß er — „Heißt das niht offenbar �pizbübi�ch
e, gehandelt ? Er�t einen ehrliheu Mann zu. Grunde

„zu richten, und ihm dann no<, von Gerichtg-

¿wegen , das Fell úber die Ohren zu ziehen?
So unzu�jammenhängendund ein�eitig er mix

auh die Sache vortrug, �o �ah ih doch �o viel da-

von ein, daß er Unrecht hatte, und fonnte. al�o

nicht umhin, �einen Gegner, der ihnzum An-

kauf des Getreides gerathen hatte, der guten Ab�recht

‘halber, und weil er die in. der Folge ge�hlo��ene
Konvention mit dem. Feinde nicht hatte

voraus|ehen können, zu ent�chuldigen; {hm �elb(k
‘aber �eine unverzeihlicheUnvor�ichtigkeit bei der Ue-

bernahme einer �o wichtigenEntrepri�e zu verwei�en.

9, Wie? Was? — fuhr er. plôslih auf — du bi�t
o, alfo guch einer von den verdammten Rechtsöverdre:

eehern? Würgen will ich dich, und alle, die mir

7, von dex Brut in den Wurf kommen!“ Mit dige

fen Worten �tieß er mih wüthend vor dle Bru�t,
Und ver�ebte mir mit �elnem Rohr einen Schlag auf
den Kopf, daß ich ohue Be�innung zurücktaumelte.

Dadiefer �onderbareAuftritt nahe bei dem See-
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handlungfomptoir vor�fiel, �o eilte die dort

�tehende Schildwache, welche die Wuth ‘die�es

Men�chen �ah, �ogleich zu meinem Bei�tande herzu,

mehrere Leute ver�ammelten �i<, uud mein Gegner,
der �ich nun in Gefahr �ah, �elb�t gemißhandeit zu

werden „ ergriff die Flucht. Der Schlag hatte wei-

ter feine Folgen von Bedeutung; in wenig. Augen-

blickenwurde ih meiner Sinne wieder mächt!'g, gab
der Schil�dwache ein Trinkgeld , und machte mir es

von nun an zum Ge�eß „ mich nie wieder mit Leu-

ten; die’ i uicht ganz genau fennen wúrde, über

entgegeuge�ekte Meinungen ia einen Wortwech�el

Unzula��en.
Jch hatte mich zroar �chon �eit mehreren Jahren

fehnlich:nah Berlin zurückgewän�cht; aber eben

jekt fand i< meine Erwartung, wenig�tens in den

er�ten Tagen, nicht �o gauz befriedigt. Manche mir

jonu�t�ehr intere��ante Gegen�tände hatten , �eit mei-

‘ver lehten Abwe�enheit, eine andere Ge�talt gewon

ñeuz mehrere Per�onen von Stande, denen meiu

Be�uch, in Begleitung meiner Familie, ehedemjehr
‘willkommengewe�en war, empfingen mich jekt, da

i< ohuedie�e er�chien, mit einer auffallenden Kälte;

‘auch vermißteih einen großen Theil meiner eheinar

AigenFreunde, die entweder ge�torben waren, oder

auch ihren Aufenthalt verändert hatten; indeß ga-
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ben mir doh auch einige von den nochgegenwärti:

gen, durch ihren liebreichen Empfang, Bewei�e ihe
rer unveränderten Zuneigung; und da ih auch

nac) meiner Aufunfc, in die hie�ige große Lan-

desloge und mehrere Freimaurerloge ein-

geführt wurde, und durch die Empfehlungeneiniger

wúrdigen Maurerbxüder in ver�chiedenen ans
ge�ehenen Familien Zutritt erhielt, o fehlte mir es
nicht an Unterhaltung; auch erwarb |< mir �ehr

bald, durch ôftern Umgang mit Männeru von Gee

fühl und Verdien�ten, mehrere neue, meiner

Zuneigung würdige Freunde,

Zu meinem großen Vergnügen fand ich auch
meine alten Freunde, den Profe��or Engel —

der
�chon �eit ein paar Jahren als Ober direftor des

hie�igen Nationaltheaters ange�tellt wor-

den war *), und Fle>, als Regi��eur de �-
�elben, hier gegenwärtig, welchen ich �ogleich die

Ur�ache meiner Anwe�enheit eröffnete. Beidebillige
ten meine Ab�icht, und Er�terer erbot �ich, mich,
bis zur Erreichung der�elben , als Schrift�teller

für die hie�ige Bühne in Thätigkeitzu �een. Die-

�emnach gad ex mir �ogleich ver�chiedene Theater-
*) Profe��or Namler war Mitdirektor, wurde

aber er�t nah Eagels. Abgang in br�ondze Tl:
tigkeit ge�eßt.
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�tâcke, dié elnigenWerth, aber auch zugleih Män:

gel im Dialog oder auch im Bau des Ganzen hat:

ten, welche dere Vor�tellung auf der Bühne hins-

derten, zur Ründung, und manche zur gänzlichen
Umarbeitung.

Den er�ten Ver�uch machte |< mit Eulalia

Meinau, einem no< ungedru>ten Schau�piele.

Einige neue Séenen , welche ich in das Stück ver-

wehte, und auch der von mir gerundete Dialog,
erwarben mit die unétwartete Ehre, daß mir Enz

gel �ogar eins von �einen eigenen, noh unvollen-

deten Schau�piele.1 zur völligenAusarbeitung anver-

traute. Ich las das Stúk, gewährte dem Stof}

de��elbén meinen vollkommen�ten Beifall ; aber eben

aus die�er Ur�ache trug ih Bedenken , einem �o gro-

ßen Mei�ter nachzuärbeiten, und gab ihm feiti

Schau�piel wieder zurück.

Einige die�er meinet neu dialoglrten Schau�piele
tnachtenaufder Bühne Glu>k. Engel, der mir gern

mehrere Vortheile, als die Theaterka��e ge

währen konnte, zuzuwenden wün�chte, empfahl

al�o meine Umarbeitungentdem Schau�pieldireftor

Schredder in Hamburg, und riech mir zu-

gleich, �olche auh an andere Theater zu ver�enden.

Die�emnach bot ich eins der vorzüglich�ten die�er

Manu�cripte zuer�t dem Wiener National-
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theater, gegen ein mäßiges Honorarium ;:" zur
Vor�tellung an. ZumnUnglückbefand �ich der €6is

gentlihe Verfa��er de��elben, ohne daß ih
es wußte, in Wien gegenwärtig z die�er nahmdie�e

Ausbietung �eines Eigenthums natürlicherwei�e �ehr
übel auf, und �chriéb mir daröber einen: äußer�t frêne

kenden Brief. Jch, der nie einen Schleichhandel

die�er Art getriebenhatte , befand.mich deshalb in

keiner geringen Verlegenheit, Méinen Freund Ent

gel, den ih unglücfliherwei�e, geradé wegen Vet

�endung die�es Stúcks , nicht um Rath gefrägt hät-

te, durfte ich nicht kfompromittiren, und doch mußte

ih mic rechtfertigen; mir blieb al�o feine andere

Ausflucht úbrig , als ihm; dér- Wahrheit gemäß,

zu aitworten: daß ich; nach den merklichenVezrbe�-

�erungen , welche dieß Schau�piel dur mèine Um-

arbeitung erhalten , mich gewi��ermaßen berethtigt

geglaubt hätte, fol<hesauswärtigen Théater-di-

reftionen, ohne Bedenken, zur Vor�tellung mit-

theilen zu kôumen ; daß ich aber de��enungeachtet nicht

ermangelr haben würde, desha!b um �eine Erläub-

niß anzu�üchen , wenn t< ih nur als den Verfa��er

des Originals gekannt hätte. Uebrigens fügte ich.

noch die Ver�icherung. hinzu , daß ich nie �o unbe-

�cheiden handeln wúrde, ihm �ein Eigenthumsrecht

auf �eine Arbeiten durch ¿inen ünbefugten Druck der-
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�elben zu verkümmern. Die�e ziemlichgekän�telte

Ent�chuldigung, welcheih in Gegenwart meines

Geguers eben �o wenig mit ganz offener Stirn hätte

hervorbringen können, hatte nicht den gewün�chten

Erfolg, Die Benennung eines Bruch�túcks,
deren i< mi<in meiner Autwort von �einem Schaus

�piele bedient hatte, und der mir entfahrene wirklich

un�chiéliche Ausdru>: Verbe��erung, hatte
den ohnedies �chon erbitterten Verfa��er aufs

neue und �o heftig gegen mi aufgebracht, daß jene

nicht allein keinen Cingang bei ihm fand, �ondern

ich auch noch den Verdruß hatte, in einein zweiten

Schreiben nohmals ohne alle Schonung behandelt

zu werden. Unter mehreren darinn enthaltenen bit-

tern Vorwürfen und kränfkfenden Anmerkungen Äu-

Kerte er auh: daß er �ehr zweifle, ob ih fähig �ei,

�eine Arbeiten verbe��ern zu können, und daß die

mit �einem Schau�piele vorgenommenen Abänderun-

gen �chlechterdingsniht von mir, �ondern vom Pr9

fe��or Engel �ein müßten *), Die�er Vorfall
diente

*) Sehr auffallend leuchtet hier der Kontra�t zwi-
�chen des großen Schrift�tellers Engel Selb fte
verleugnung,, der mir mit �o vieler Be�chei-
denheit, �eine eigne Arbeit zur Vollendung anver:-

traute, und meiues Geguers hohem Selbf| -

gefühl, und de��en Gering�chäßunggegen mich,
in die Augen.
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diente mir indeß zur Warnung, von nun an fein

fremdes Schau�piel mehr, und wenn ich ihm auch
ein no �o emp�ehlendes Gewand gelichen hätte, an
auswärtige Theater zur Vor�tellung auszubieten,

Achtzehntes Kapitel.

Fehlge�chlagene Erwartuug. Litterari�che Altflickerei.
Aufenthalt in Charlottenburg und Saus - Souci.

Tod meiner Mutter. Stettin«

MeitnerHauptab�icht gemäß, �uchte ih �chon �eit
meiner Ankunft in Berlin eine gün�tige Gelegen-

heit, vor den König zu fommen, um bei dem�ßls-
ben um eine meinen Fähigkeiten angeme��ene Bedië-

nung anzuhalten; allein die Lage der Sachen hatte

�i �eit einigen Jahren auch bei H ofe �ehr veräit-

dert. Man hatte die Güte des Mouarchen gleich
beim Antritte �einer Regierung , �o vielfältig gemiß-
braucht , ihn �o oft in unbedeutenden , oder gar in

ungerechten Angelegenheitenangetreten , daß endlich
der Zutritt zu ihm auf das äußer�te er�chwert wot-

den war. Cin einzigeemalglü>te es mir, von

Dem�elben beim Eintritte ins Schan�piclhaus
bemerkt zu werden; er war �o gnädig, �ich gegen

mich.zu wenden, und mit �ichtbarer Wärme zu äu:

ßern: daß es ihm angenehm �ei, mich hier
Dritter Band. Y

Lw
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zu �ehen; weil er �ih aber, nah noh einigen

verbindlichen Worten, in �eine Loge begab, und

hier nicht der Ort war , ihm mein Anliegenvorzu

tragen, �o hatte ih mich hierdurch, �o �chmeichel:

haft auch de��en Erinnerung an meine Per�on war,

meiner Ab�icht doch nur wenig oder gar nicht ge-

nähert.
Von Zeit zu Zeit hatte ih dem Könige die er-

�ten �ehs Bände meiner ge�ammelten

dramati�<hen Schriften, worinn das Schau-

�piel: der Landesvater, ihm be�onders zugeelg-
net war, gleich nach vollendetem Druek der�elben,

einge�andt ; aber nie einen Bericht über deren Em-

pfang erhalten. Jet hatte der Generallieutenanc

von Bi�chofswerder, mein ehemaligerGdn-
ner, auf mein An�uchen, die Güte, Dem�elben
die �o eben herausgekommenenzwei lebten
Bände per�önlich zu überreichen , worauf auch �o-

gleich ein �ehr gnádiges Kabinet�chreiben

erfolgte *). Dieß �chien meinem Freunde Engel
eine gute Aus�iche für mich anzukändigen;zer riech

*) Die�er Ym�tand macht es mehr als wahr�cheinlich,
daß der König die er�tern �ehs Bände gar

nicht erhalten hat. Was mu�ite er al�o vou rir

deuken, daß ih ihm jezt nur die zwei leßten
Bânde, und nicht das ganze Werk, überreichenließ!
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mir alfo, jekt ohne Verzug um die Stelle. eines

dramati�hen Dichters beim hie�igen
Nationaltheater — welcheeben damals unbe-

�ekt war — anzuhalten. Auf meine Bitt�chrift er-

folgte zroar feine Antwort; aber mein vorhin er-

wähnter Gönner, dem i< mein Ge�uch eröffnete,
Und de��en Verwendung dafür erbat, äußerte gegen

mich: daß der König, welcher mcine ihm vor fure

zem überreichtenSchau�piele nicht allein gnädig auf-

genommen , �onderu auch eintge der�elben zur Vor-

�tellung ausgezeichuerhabe, meine Bitte gewiß be-

willigen würde, �obald die Theaterdireftion

mich zu der verlangten Stelle �elb�t in Vor�chlag
brächte, Die�e trug aber aus dfonomi�chen Ur�as

chen Bedenken, �ich damit einzula��en, und �onah
war auch diejer Glücko�trahl, welcher mir eine kurze
Zeit zugeleuchtet Hatte, wieder ver�chwunden *).

*) Gern hâtte mein Freund Engel die�en Schritt
zu meiner Ver�orgung gethan, und mir, nach er-

haltner Königlichen Genehmigung, einen

an�tändigen Gehalt aus der Theaterka��e “an-

gewie�en, wenn die�e zu dergleichen außergewöhn-
lichen Ausgaben damals uur einen hiureichenden
Fond gehabt hätte; allein �o mußte er noh an-

�eonliche Schulden , welche das gegenwärtige
Nationaltheater von der vorigen Thea-
terdireftion zur Bezahlung übernommen hat-

te, abtragen. Ebeu die�er Umß|and hinderte ihn

Y 3



( 340 )

Ich war nun zwar ohne Ans�icht zu einer �oli:
den Ver�orgung, aber nicht ohne thätige Freunde, die

zur Erleichterung meiner gegenwärtigen�ehr begränz-
ten öfonomi�chenLage,nach Verhältniß, beitrugen

*

).

auh, �hon �eit dem Anfange des Werks, der
Bühne alle den Glans ¿zu geben, welchen er ihr
doch �o �ehnlich zu geben wün�chte. Kaum �ah er

�ich endlich, uach Verlauf von einigen Jahren,
die�er äng�ilich - �irengen Oekonomie überhoben , �o

fing er anch an, �einen �chon läng�t entworfenen
Plan zur Vervollkommuung der Bühne in

Ausübung ¿u bringeu; allein nun traten �einer
guten Ab�icht wieder manche andere Hinderni��e in

dèn Wegz auch war die bei Schaubühnen fa�t im-

mer wach�ame und thätige Kabale noh überdieß
boshaft genug, die�en würdigen Mann

�elb�t zum Gegen�tande ihrer Verfolgung zn wäh-
len, und �o lange auf ihn loszu�türmen , bis fie
endlich �eine Geduld ermüdete, und ihn zu dem

End�chlu��e brachte, �eine Entla��ung zu fordern.

*) Den �chon �ou genannten hie�igen Freuuden und

mir �chäßbaren Bekannten, ge�ellten �i< — zum

Theil als meine Wohithäter — bei, der Hauptmann
Jo hl, Apotheker Kobes, und mehrere von

meinen hier wohneuden Verwandten;
Kommi��aix Ludwig, Herx vou Clermont,
Schau�pieler CzechtizEy und Lippert, Kriegs-
rath Hein�ius, Profe��or Ramba ch, Profe��or
Müchler uud de�f�eu Familie, Kriegsrath
Bröô mel, Buchhaiter Weymaun, Geheim�e-
Fretair Müller, Ju�peltor Richter, Prediger
Koch, derJüngere, Ju�tizkommi��arius St e ch,
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Sonderbar war es, daß die mehre�ten unter ihnen
mich fúr eincn ziemlichvermögendenMann hielten,
und mir durch ihre liebreiche Aufnahme inu ihren

häuslichen Cirfeln nur Vergnugen und Unterhals

tung zu, bewirken glaubten , da �ie mir docheigent-
lich bedúrftige Wohlthaten erzeigten.

Glácklicherwei�e traf um die�e Zeit niein altex

Freund O pit, der bei dem Dresdner Hof-
theater als Regi��eur ange�tellt war, hier eiu.

Meine Umarbeitungen fremder Schau�piele für dle.

Mu�ikus Witthauer, Fabrikant Bühringz
Meudtuer, Schauß, Fluxer, Wolfgang
und mehrere. Be�oudre Verbindlichkeit bin ich.
dem Königlichen Rendanteu, jeßigen Hof�taats-
Fa��en �ekretair, Wagner, und meinem jetßigen
Verleger , dem BuchhgudlexrMaurer, und ihren
liebreihen Gattinnen �chuldig, in deren
Häu�ern ich gleich�am als ein vorzüglichge�chäßtes
Mitglied ihrer Familie behandelt wurde. Voll
Vertraiten konnte ih ihner zu allei Zeiten, und

unter allen Um�tänden mein Herz öffnen, uid mit

Zuver�icht Nath und Bei�taud erwarten 5 denn faunt
äußerte i einen Wun�ch, �o wurde er auch von

die�en wahrhaft edelmüthigen Per�onets
wenn es uur irg2nd in ihrem Vermögen fand, be-

friedigt. Ach, wie froh war ich — bin ih not) —

mir in meiner Lage und.i meinem gegenwärtigen
Alter, den �üßen beruhigendenGedanken denken

zu Ffônnen: Du ha�i noch wahre geprüfte
Freunde!

Y 3
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hie�ige Büßne fanden �einen Beifall; er erbot

�ich al�o: wenn ih ein ähnliches Ge�chäft für das

Dresdner Theater úbernehmen wollte, mir

einen fleinen Jahrgehalt von der dortigen Direk-

tion zu bewirken. Da mir in meiner jekigen Lage

nichcs willkommener �ein konnte, �o nahm ich �ein

freund�cafclihes Anerbieten mit dom wärm�ten

Danke an. Sonach hatte ich nun �chon zwei Quel-

len, woraus ich Mittel zu meinem Unterhalte {<d-

pfen konute. Wider alles Erwarten öffneten �ich

deren, da �ich der Ruf von meinem Schriftfteller-

we�en für die hie�ige und Dresduer Bühne unver-

merft verbreitet hatte, noh mehrere, und es währte

uicht lange, �o er�chicnen Ueber �eler und �elb�t

Dichter bei mir, deren Schau�piele ih, gegen

ein Honorarium von �e<s Friedrichsd’or für

jedes Stü, dialogiren mußte. Die�e erhielten,

nach einiger Zeic, ihre Arbeiten gefeilt und gerundet
wieder zurück; ih empfing mein Geld, und über-

ließ ihnen dafür die Ehre, �olche unter ihren Namen

aufführen und dru>en zu la��en, ohne meiner Ver-

be��erungen dabei zu erwähnen. Unter die�en gün-

�tigen Um�tänden erhielt meine fklcine Ka��e täglich
mehr Zuwachs, und herzlih freute ih mich jebßt,

zufälligerwei�e einen Erwerbzweig einae�chlaget zu

haben, der meine zcitherige[ehr ärmliche ötonomi-
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He Lage �o merkli< verbe��erte. Mein Freund
Engel �cherzte zum öftern darüber , und �agte:
ich wäre zwar läng�t als ein guter Shuma <er—

(Schrift�teller im dramati�chen Fache) bekanat ;

hätte aber jekt als Altfli>er mehrern Verdien�t,
und lobte meine Selb�tverleugnung, welcheaber die

Um�tände leider nothwendig machten.
Da ich jeßt ganz unabhängig lebte, und meih

Schrifc�tellerwe�en überall treiben fonnte, �o brachte
ih einen Theil des Sommers in Charlotten-

burg bei meinem Schwager Koch zu. Während

diejer Zeir und in der Folge �chrieb ih, außer jenen

Umarbeitungen nach der Elle, auch einigé Schau-
�piele, welche ih als mein re<htmäßiges Eigenthum

betrachten, und andere, worüber ih, wenn gleich
der Stoff dazu entlehnt war, doh ohne Vorwurf

�chalten fonnte. Zu den Original�tücken gehören:

der weiblihe Nebenbuhler; die Meyerel;

Eugenie Waller; und das Schau�piel, die

Mediceer, welchesih, unter dem Titel: Ges

rechtigkeit und Naturgefühl, gänzllh um-

arbeitete, und mit einigen neuen Nollen und Sü

tuationen bereicherte. Die entlehnten und auf deut-

�chen Boden verpflanzten Stücke waren: die neu-

gierigen Frauen, na<h Goldoni; der Tanz:

mei�ter; Sigismund, Prinz von Poh-

Y 4
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len, oder_das Leben ein Traum, nac Le

Sage; der Dorfbarbier, nah Molieres

le Medicin malgré lui; und das Po�thaus,
cin von dem königlichenOpern�änger Concialini

aus dem Jtalieni�chen über�eßtes Lu�t�piel. Lette-

res gab ih dem Buchhändler Maurer in Verlag,
und �chenkte das dafür crhaltene Honorar einer ars

ten Wittwe *), Die übrigen Stücke liegeu no<
im Pulte, und erroarten die lebte Feile, um mit

An�tand ôffentlicher�cheinen zu können,

Den folgenden Somincr ging ih auf einige
Monate na<h Porsdam, und war �o glücklich bei

einem meiner Freunde, dem Hofgärtner Sello in

dem fFöniglichenGarten zu Sans Souci, eine

�ehr angenehme Wohnung zu findèn, wo ich in dem

täglichen Genu��e de��elben, der umliegenden vor-

tre�lichen Gegenden, und in der Ge�ell�chaft des

Grafen Moriß von Brühl, der Witte

*) Die Wittwe des in diefer Ge�chichte einigena[
erwäznieu Di�titateur® und ehemaligen Schau�pie-
lers Märch ner, weiche nach �einem Tode in die

äußer�te Dürftigkeit gerieth, Seit cinigerZeit
lebt fie von einem mäßigen Monatgelde, wel:

ches ihr die hie�igen National�chau�ptie-
ler, vou ihrem Healte, edeimüuthig, auf
ihre noch übrige Lebenszeit ausge�eut
haben.
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meines ver�torbenen Freundes Gilbert, des ches

maligen Geheimen Kämmeriers Rüdiger, des

Küchenmei�ters Lüders, des Ho�gáärtners Ch ru -

di < und mehrerep guten Men�chen, meine Zeit �ehr

vergnügt. verlebte *)z aber eben jeßt, da ich mich

einigermaßen wieder glücklich�ühlte, traf mich von

neuem ein harter Schlag! Meine gute Mut-

ter �tarb, nah einem furzen Krankenlager, an

Entéräftung, Sie hatte zwar �chon ihr zwei und

achtzig�tes Jahr erreicht, und ich mußte, nach

dem Laufe der Natur, ihren Verlu�t erroarteu z

aber das findliche Ge�ühl behauptete doch �eine

>) Fu der Folge wurde Sans: Souci, jährlich
einige Monate hindurch, men gewöhnlicher S o m-

meraufenthalt, und �o wurde auh meine Bes

Eannt�chaft hier und in Potsdam, mit jedem-
male ausgebreiteter. Unter den Per�onen meines

nähern freund�chaftlihen Unmgaugs gehören noch :

der Regimentöchirurqus Kobes, ein vaher Ver-
wandter von mir, der Oberbaurath Su lz; der

Hauptmann von O�orowskyz die ehemalige
Schau�vielerinn, Madame Bavranius, (jekt
Gattinn des Geh. Kämmerier Riek; der Geh,
Kabinets�efretair Niet; Ka�tellan Neichen-

ba; Kammermu�ikus Herwich; die Hof:
gärtner Voß und Salzmanuz der Rendant
Schletfe, der Ju�tizamtmann Pappelbaum,
and die königlichenOffizianten Mit �cher, Lau-

ge uud Dioni�ius,

Ye
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Rechte. Meine ret �haffenen Freunde, der Éand-

�yndifus Pauli, Direktor Targa, und der Hof-
apotheker Meyer, in Stettin, hatten bisher

auf mein Ge�uch , für alle ihre Bedürfni��e liebreich

ge�urgtz und nun veran�taltete Er �erer auh ihre

Beerdigung, �o wie �îé es, �hon mehrere Jahre vor

ihrem Ab�terben, verordnet hatte, und üÜbertmachte
mir den Werth. ihrer Verla��en�chafr, der etwas

Úber ein tau�end Thaler betrug; zugleichthat
er mir den Vor�chlag, nah Stettin zu fommen,
um dort in �einem und meiner übrigen Freunde Utn-

gange, Beruhigung zu �uchen; ih war auch dazu

eutj{<lo}�en, und im Begriff die Rei�e dahin anzus

treten; allein der Schmerz über den Verlu�t meiner

Mutter, der zu lebhaft auf mich gewürkt hatte, zog

rair eine Krankheit zu, welche mih einige Monate

hindurch irn Bett und Zimmer zurückhielt; �o bald

ich mich aber einigermaßen wieder herge�tellt fühlte,

befolgte ich die Einladung meines Freundes. Seine

Ab�icht wax gut , der Empfang liebreih, man that

Ailes, um mich aufzuheitern; allein der Gedanke

an den Verlu�t meiner Mutter, welche ih

von Kindheit an �o herzlich geliebt hatte, blieb mir

�tets gegenwärtig, und Stettin, das mir �on�t �o

angenehm gewe�en war, �chien mir jet, bei allen

Verguügungen welche mir meine Freunde zum
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öftern bereiteten , dennoch ein trauriger Aufenthalt:

zu �eyn. Ich ent�chloß mich al�o, nah Verlauf
von einigen Monaten , wieder nah Berlin, an

welchen Ort ich von jeher eine be�ondre Auhängigkeit

gehabt hatte, zurückzukehren,und �agte meinen

biedernLandesleuten aufs neue, und vielleicht

auf immer, Lebwohl!

Neunzehntes Kapitel.

Berlin. Meines Schwagers Kochs Tod. Engels

Entfernung vom Theater. Sinkende Einnahme.

Meine Freunde in Berlin hatten mir, �ekt

einiger Zeit , von neuem mit der Hoffnung zu eiuer

nahe bevor�tehenden Ver�orgung ge�chmeichelt,allein

bei meiner Zurückkunft fand ich be�tätigt , was ih

befürchtet hatte, Ein ange�ehener uud viel vermd-

gender Mann hatte �ich zwar bei einer Gelegenheit,
wo ein Schau�piel von mir mit Beifall gegeben

wurde, meiner mit Wohlwollen erinnert und ge-

äußert, daß er �ich für mich, wegen einer au�tändi-

gen Bedienung, mit Nachdruck verwenden würde;

allein es war bei der Erinnerung geblieben; die mir

zugedachte Scelle wurde vergeben, und ich wieder

zur Geduld verwie�en. Auch ein andrer Plan,

welchender jebt hierbefindlicheGehcimeOberfinanze-
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rath von Gôcing (de��en be�oidre Zuneigung
ih mir, gemeldetermaßen, vor mehreren Jahren,
in Leipzig erwokbenhatte, ) zu einer gemeinnübi-
gen An�talt, wobei ih, �einer Ab�icht gemäß, mit

einem ziemlichan�ehnlichen Gehalte, ange�tellt wer-

den �ollte, entworfen hatte, �{hlug fehl; ih �ah

mich al�o genôöthigt, meine Zuflucht wicder vou

neuem zu meiner zeitherverab�äumten <rift �e l-

leri�hen Altflickerei zu nehmen, welche mir

auch jekt noch ziemlichreihlihe Ausbeute gewährte.
Meinenoh immer rü�tigea Kunden fanden �ich

nach und nach wieder bei mir ein, zu ihnen ge�ell-

ten �ich neuez �o, daß meine Einkünfte merklich

�tärker anwuch�en. Jh über�chlug endlichmein bis

jeßt ge�ammeltes Vermögen, fand, daß ich bei

einer vernünftigen Einrichtung von die�em, und

meinem Nebenverdien�t als Schrift�tel-

ler, einigermaß-n an�tändig lebenkonnte, und ließ

von nun an den Gedanken fahren, mich, durch fers

neres. äng�tliches Streben nach einer Bedienutig,
viclleichr auf eine unangenehme Art, abhängig

zu machen.

Einige Wochen nach meiner Ankunft in Berlin

verlor ih auch meinen Schwager, Koch, durch

einen �{leunigen Tod, Sein Verlu�t gieng mir una

�e mehr zu Herzen, weil ich ihu, als den Brus
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der meiner unvergeßlichenCharlotte be�onders

geliebt, und er �ich auch be�tändig als ein getreuer

Freund gegen mich betragen hatte. Auch mein

Freund Engel wurde �hon erwähntermaßen, um

die�e Zeit meinem Utngangé entri��en Er war d-

wohl über das Betragen einigerunter �einer Direkse

tion �tehender Schau�pieler , als auch wegen vere

�chiedener Vorurtheile ,
die hin uad wieder im Pu-

blifum gegen ihn herr�chten , äußer�t mißvergnügt;
auch wurde er, von Seiten einiger Großekt
am Hofe, zum ösfteru zu Vor�tellungen vou

Schau�yielen aufgefordert , welche er, ohne auget-

�cheinlichenSchaden der Theaterka��e, nicht geben

fonnte, und doch zu geben genöthigr warz weil cr

die an ihn ergangenen Ge�uche oder Befehle, aus

Achtung, oder �chuldiger Ehrerbietung, nicht agb-

lehnen durfte. Er wollte endlih Orduung, Ruhe,
und freye Hand in �einen Ge�chäften haben , und

forderte al�o , hôhern Orts, die Vollmacht zur Ah-

�ellung �o mancher eingeri��enèn Unordiungeti und

Mißbräuche, oder �eine Entla��ung, Zum Ungläck

hatte er ange�ehene und vielvermögende

Feinde, erhielt, durch deren Einwirkung, leßtere,
ohne die minde�te Pen�ion, gieng nun nach �einem
Vaterlande Meclenburg, �eate �ich dort zur

Ruhe — und �onach hatteih, durch �eine Entfer-
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nung, auch die wichtig�te Stäke, worauf ich bis:

her wegen Verbe��erung meiner Lage, noch mit

einiger Zuver�icht rechnen kfontte, verlohren *).

Engels Nachfolger handelten bei weitem

ncht �o freund�chaftlih gegen mih, Sie nahmen
feins von den Schau�pieleu, weiche ih für das

Dresdner Theater bearbeitete, zur Vor�tel-"

lung auf dem hie�igen Nationaltheater an;

auch wurde, Ariadne auf Naxos ausgenom-

men , fein einziges von neinen ältern Stücken bier
aufgeführt, und �o war ich jekt, nicht allein vou

Seitcn die�er Bühne, ganz außer Verdien�t ge�eßt,

�ondern auh als Schrift�teller dem Berli-

ner Publikum gleich�am abge�torben **),

Einige Jahre hindurch hatte ih den crwähnten
kleinen Gehalt von dem Dresdner Hoftheas-
ter geno��en, als �ich auch bei die�em vieles, was

mir in der Folge nachtheilig wurde, ercignece.

*) Der jegst regierende Kdnig �ah das, �ei
nem ehemaligeu Lehrer in der Moral und

Philo�ophie, unter der vorigen Regierung,
zugefügte Unrecht ein, berief ihn nah Bexlin

turü>, und �ete ihm eine an�tändige Pen-
�ion aus.

2+) Freilichhatte der Ge�chma �ich hicr, �o wie au

mehrern Orten, �eit einiger Zeit, merklich ver-

äudert.
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Das Theater in Prag, auf welchem die

Dresdner Hof�chau�pieler den Sommer

hindurh zu �pielen pflegten, brannte bis auf den

Grund ab, und die Direftion der�elben lirt

dadurch beträchtlichen Schaden. — Der anhal-
tende fo�tbare Krieg gegen Frankreich war

Ur�ache, daß der Säch�i�che Hof �einen Auf-
wand verminderte , folglichwurde auch auf die Un-

terhaltung der Schaubühne weniger als bisher ver-

wendet; auh die Meßeinnahmen in Leips

zig waren, �eit einiger Zeit , für dic Theaterka��e

nicht �ehr ergiebig; bieß Alles hatte die Folge , daß
die Direktion auf eine �trengere Oekonomie ber

dacht �eyn mußte. Außer mehrern Ein�chränkuti

gen erhielt al�o mein Freund Op iß von der�c!ben

au den Auftrag, mir das bisherige Engagement

aufzukändigen; und �o war mir nun auh vou die-

�er Seite mein Einkommen, von. einhundert

und funfzig Thaler jährli<h, ge�chmälert.

Selb�t mein bis jekt mit vielem Glücée getriedenes

litterari�hes Altflüi>kerwe�en neigte fich

zum Ende. Einer meiner einträglich�ten Kunden

(Profe��or Commodeow, Lehrer der engli�chen

Sprache) �tarb; ein andrer gieug auf Rei�er, die

übrigenwurden nah und nah der Schrifr�tellèrei
müde, und �o reduzirten �ich endlich meine Eintünfce
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bloß auf die Jutere��en meines kleinen Kapitals,
welche miè freilich nur ein �ehr fümmerlihes Aùse-

fommen gewährten

Zwanzig�tes Kapitel,
Eine Familien�cene.

Da ih michjeht, wegen jenèr wichtigen Ausfällé"
von meinem Einfkoinmen genöthigt�ah, im eigent:

lich�tenVer�tande Oekonomie zu treiben , �o ent-

�<loß ih mi<h, unter mehrern Ein�chrähkungen,
anch meine bisherige etwas theure Wohnung mit

einer wohlfeilern zu verwech�eln. Ein Na chx

bar meines Haubwirths, der ehedem Hu-

far gewè�en, und jezt Miethfkut�cher und

Eigenthúmer von ein Paar Häu�ern wat,

bôrre mein Vorhaben, und crbot �ich, mich in einem

der�elben,füt einen billigen Preis , als Mietsmant

anzu�egen z ih ließ mirs gefallen, und �o holte ex

micheines Movgens ab, um mix ein Paar Da che

�tuben, welche cr mit zugedacht hatte, zu zeigen.

Wir �tiegen drei Treppen hinanz; endlich pochte ex

gewalt�am an eine Thür, und rief mit gebietri�chee

Stimme: „A ufgemacht!““ Eine bla��e has

gere weiblihe Flgur, nut hälb und äußer�t

ärmlih gefleidet,öffnete uns den Eingang und

fuhr,
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fußr, beim Anbli> meines Begleiters, cr�chro>en

zurú, der mit den Worten: Ha, ha! Merkt ihr,

¿was die Glocke ge�chlagen hat ? ‘/
óhne �ich weiter

an �ie zu fehren , ins Zimmer trat; wo uns ein

Mann, in einer zerlumpten Jace, dex

ein franfkes Kind auf �einen Armen trug, ent-

gegen kam; mehrere Kinder, beinahe nat,
liefen umher; berall leuchtetedie äußer�te Armuth
hervor , und eine fin�tré Melancholie hatte �ich auf
den Ge�ichtern beider Aeltern tief eingeprägt,
¿,Nun, wie i�t's?‘ — rief der Hauswirth
dem armen Familienvater ettgegen; —

„Wann wird die Miethe þezahler? Keinen Augens
7e blick dulde ich euch länger im Hau�e! Hier i�t ein

», Herr, der die Wohnung beziehen will.“ Der

Mann �tammelte einige Worte und bat um Nache
�icht. Ohne hierauf zu achten , �ah mein Begleiter
überall im Zimmer umher, und rief endlich: „Was

„Schw... th i�t das? Schon aufgeräumt? Euch

¿¿ �oll ja das Wetter …… , ! Wo i� die Kommode?

», Wo der Schrank? Wo �înd die Betten?“ (in

einem Winkel des Zimmers war auf dem Fußboden
ein Strohlager , worauf noch ein krankes Kind

lag.) „¿ Nun , was wird's? Gebt Red? und Ant-

wort, ins Teufels Namen! Wo �ind alle die

¿Sachen? ‘‘
— „A< Gott!‘ — �eufzte dex

Dritter Bañd, 3
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Mann und antwortete endlich tnit bebendérStim-
me: „, Wir haben nah und nah alles ums Brod

¿„ verfaufen mü��en.“/
Der Zauswirth. So? Um Euch den Want

zu fúllen! Fre��en und �aufen wollt Jhr, und Euch

nach Bequemlichkeitauf der Bärenhaut herumtrei-

ben; aber wenns ans Zahlen geht, da 1 fein

Men�ch zu Hau�e! Strengt dié faulen Knochen an 3

‘arbeitet, wie ih thun muß, �o wird's Euch niche

fehlen; aber dazu i�t die Bettlerbagage viel

zu �tolz!
Der Miethsmann. Gewiß nicht, lieberHerr !

Gern, herzlichgern würden wir arbeiten , als Tas

gelöhnerarbeiten, wenn wir's nur vermögten! Aber,

�ehen Sie mich an — mein Weib , meine Kinder —

alle frafclos und elend!

Jekt �ah ih dem Mante er�t genau ins Ge�icht,
und erfaunte endlich, ungeachtet �einer hagernGe�talt
und des langen Bartes, zu meinem nicht geringen E1-

�taunen, die Züge des Un glüctlichen, der mich

ein�t, iù der Gegend des Seehandlungskomp-
toirs gewalt�atnerwei�e überfallen hatte; aber an-

�tatt zener Wuth ,
die damals alle �eine Muskeln

an�pannte, waren jeßt verzehrender Gram und

gänzliche Muthlo�iafeit darauf abgedrü>t Jch

wollte mit ihm �prehenz aber der erbitterts
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Hauswirth, welcher ununitérbrochendas Wort.

behieltund tobeud und fluchend‘umher�túrmre,riß
eberi jekt no< die Thúk eines Seitenzimmers auf,
und rief — weil �ein gierigesAugè auch dort nichts
als vier leeré Wände erbli>te — {on mit halb heie

�rer ge�chriener Scimme : „„ Mord, Element! Auch

¿7 bier ni<ts ?- Verdammtes Lumpenpaé! Wo habt
¿, Ihr die Stühle, dié Ti�che, die Spiegel? Wo

„(i�t der ganzé Hausrath? Das Wetter �oll Euch
/, auf den Kopf fahren! .…. .“ Lautes Schluch�er
und Händeringettwaren dié Antwort.

Gut; gut!‘ — fuhr ex fort — „„ih riehé
¿deu Braten. Aber nur Geduld! Wir �prechert
„einander vor Gericht, Jh“ �olle �iven, ws

,; Euch weder Sonne noch:Mond be�cheint ; darauf
¡¿gebé ih Euch Brief und Siegel! (�i zu mir wen-

,, dend) Kommen Sie, Herr! Der Teufel mag's
,; hier länger aushalten! Ein pe�tilenziali�cherLuders

, ge�tanf! rger als {n einer Zigeunerherberge!?
¿Man muß �i<, mein Seel’, �chämen , einen: ho?

¿netten Mann hinaufzuführen! "“ — So tobte

und fulminirte er ununterbrochen vor �i hin, die

Treppen hinab, bis auf die Straße. „, Nehmen

,- Sie's nur- niche übel” — wendete er �ich endlich

zu mir — „das vermaledeite Bettlerp a gehe
„Anj lauter Lugund Trug: aus, har- �eine brfter

232
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17 Sachen bei�eit-gé�chaf}t, und , eh man �ich's ver-

�ieht, fort i�t's, ber alle Berge! Aber jekt wol-

„len wir ihm �chon einen Riegel vor�chieben ! ‘“

(nach einer Pau�e etwas kaltblütiger) „Nun — wie

¡> Sie ge�ehen haben; die Zimmer �ind hell und ge-

„räumig, und die Aus�icht finden Sie in gauz
„Berlin nicht be��er! J�� das Pack nar er�t an

¿„Drt und Stelle, wo es hingehört,und Alles wie-

„der gereinigt, �o erhalten Sie ein füxr�ilih Quar-

we tier 1‘

Um ihn, nur fúr's er�te, wieder zu beruhigen.

ver�icherte ich ihm; daß mir die Wohnung ausneh-
mend wohlgefiele,und ih, der Miethe wegen, �chon

eitiig mit ihm zu werden hoffte — und nun bat ich

ihn, tir zu �agen, wodurch der jeßige Bewoh:
ner zu die�er äußer�ten Dür�tigfeit hinabge�unken
wäre? —

,„z Jaz wie es bei den mehre�ten Groß-

thuern �einesgleiczen zu fommen pflegt
‘/

— war

feine Antwort. „Der Scbuft war chede:n ein

¿Ziemlich wohlhabender Kaufmann, — Wüit ein-

„mal fiel’s ihm ein, mit Gewalt reich werde zu

ee wollen; packte �einen Kram ein, und wurde ein

¿„Kornjudez aver zumUnglüäckzteng oor Krieg,
¿auf deuer gerecnet halte, nicht vor �ich, und die

¿o Getreideprei�e fitieu, Da �aß nun Hans Tan»s

¿emit heinerWaare „ und jpielre Waakerotc.‘’ Nun
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erzählteêr mir das, was bereits in dem vorherge-

henden �iebzehnten Kapitel von die�em

Unglücklichen angeführt worden i�t, und �chloß:

¡eder verlohrne Prozeß machte den Men�chen

7, nah und nach melancholi�ch, und endlich gar: vers

, rúÉt ; da lief er nun auf den Straßen herum, und

7, chimpfte auf die Gerichte, daß �ie ihm �ein

ee vermeintes Recht abge�prochen hätten; weil er

¿e aber das We�en zu arg trieb, �o legte �ih endlich

„die Polizei ins Mittel, ließ ihn aufheben und

„zur Kur in dio Charitéê bringen, wo er lange

¿Zeit an einem hitkigenFieber laborirte; und da ev

¿, wieder be��er wurde , zu jedermanns Verwundes.

erung auh �eine fünf Sinne wieder erhielt.

„Nun war ihm, während �einer Krankheit, eine

7 Erb�chaft von ein Paar tau�end Tha-

„lern zugefallen; er richtete al�o, nahdem man

„ihn wieder freigela��en hatte, einen fleinen Han-
¡del ein, den er ein Paar Jahre trieb; weil er

¡aber immer des Teufels Windprojefte im Kopfe
„hatte, und �ich auh mit Kontrebande abgab, �d

„wurde er endlich erwi�cht, mußte beinah eben �o

¡viel Strafe geben, als �ein ganzes Hopheichen

„werth war, und mit �einem Handel einpacken,

¿7 Nun zog er zu mir, �chrieb eine Zeitlang Noten,-
¿und machteallerlei Schattenbilder uud Hool -

Z
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¡„�chnitrez die, weil ox das We�en niht recht

¿e ver�tand, fein Men�ch kaufen wollte; darüber

¿e ârgerte er �l< die Gicht an den Hals; die
e Frau litt’an der Shwind�ucht; eine ganze

„Heerde Kinder war da, die alle e��en wollten,
Und �o fonut’ es denn niht fehlen, daß er �i<

e, endlich bis auf die Gräten aufzehren mußte, Jch
‘27 bip uux roh, daß er jekt wieder auf den Füßen

¿e i�! Nun�oll er mir er�t vor Gericht beichten, wo

¿ee �eine Sachen hingebrachrhat; und habe ih nur

e er�ilih mein Geld *), �o mag er meinetwegen

¿laufen , und �ein Brod mit Weib und Kindern

ez betteln, wo er will ; mich �o�l’s weiter nicht füm-
e, mern!‘

Herzlich froh war ich, daß wir endlich wieder

An meine Wohnung anfamen, und mein äußer �

gefühllo�er Begleiter zu �einen Ge�chäften
eilen mußte, Daß ich ihn, mit Vor�aß, nie wie-

der �ah, ver�teht �ih don �elb�t; dagegen aber

machte ich, no nämlichen Tages, einen Be�uch
bei der erwähnten unglüclichen Familie, un-
terrichtete mich von der wahren Be�chaffenheit ihrer

Lage, �ammelte in der Folge bei meinen vermögend-

�ten Freunden �o viel als nôthigwar, um den un

») Die ganze Schuld batrug für eine rü>�tändige
halbjährigeMiethe, zwanzig Thaler.
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barmherzigen Hauswirth zu befriedigen,
uno �ie fúrs er�te gegen gänzlichen Mangel zu

�ichern. Einige Zeit darauf erhielt der Vater

die�er Familie, auf Verwendungeines ange�e-

henen Mannes, dem ich de��en traurigen Zu�tand

ge�childert hatte, eine fleine Bedienung in

Südpreußenz wohin er denn auh, äußer�t froh
úber �eine unerwartete Ver�orgung, mit Weib

und Kindern, abgieng.

Ein und zwanzig�tes und leßtes Kapitel.

Sonderbare Urtheile über meine Lage. Alte Bekaunt-

�chaften. Ein Freundin dex Noth. ¿Schlußder

Ge�chichte,

‘Da ih gewohnt war, nie etwas quf Kredit zu

faufen, �ondern Alles �ogleich baar zu bezahlenz
meine Art , Geld auszugeben , ziemlich ungezwun-

gen war, und eher Ueberfluÿs als Mangel verrieth,
und ih no<h überdieß in Ge�ell�chaften, nah dem

Maaß�tabe meiner Einnahme �ehr an�tändig gekleis
det er�chien , �o hatte dadurch , das �chon �eit langer

Zeit. verbreitete Gerücht, daß ih nicht allein ein

heträchtlihes Vermögen hätte, �ondern auch

�ogar Be�iber eines kleinen Landguts im

Holl�te ini �chen wäre, Wahr�cheinlichkeit erhal-

34
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ten, und fonah wurde ich hier, des mir ahgedich-
teten Reichthume halber, von vielen Per�onen,
mit aúsgezeichneterHöflichkeit behandelt , und meie

ne. Wiederiegungjenes Vorurtheils �and chle<ter-

dings feinen Glauben, Sonderbar genug war es,

daß michimancher , wegen. dic�er vermeinten �orgen-
Freien Lage, beneidete, und lächerlih war es mir,
wenn �i< mehrere Sch meichler per�önlich und

�chriftli<h an mich drängten , und mir die wärm�te

Zuneigung heuchelten, um, ihrer Ab�icht nach,

Vortheile voù mir zu ziehen. Sehr oft belagerten

mich auh Där�tige, die in dem nämlichenJrr-

thunewaxen , und hieltenum milde Gaben , oder

auh um Darlehne an; welche er�tere ih mehrene
theils ohne An�taud, und leßtere, nach Befinden der

Uin�tände, zuweilen bewilligte; mir aber nicht �el:

ten, durch die�e zu weit getriebene Gutnüthigkeit,
Undanfkbare erzeugte, die mih um manche

nicht ganz unbeträchtlihe Summe betrogen. Die�s

Erfahrungan, und meine zeither immer mehr abneh-
meuden Einkün�te, machten mich endlih beim

Geidausleihßen vor�ichtiger und karger mit

meinen Spenden, und nun nannte man mi
wicder etnen Geizigen. Die�e neue Meiuutig
von meinem. Charakter fkränfte mich eben nicht

fonderlich, weil �ie die gute Folge hatte, daß �ich
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dieeigennüßigen Schme.lchlex nach und. nach
aus meinem Umgange entfernten, Jch zog mich nun

in den Cirke] einiger geprüften.Freunde zurü>, be-

nahm mich, in meinem Aeußerlichen, nah wie vorz

hränkte aber dagegen meine innern häuslichen

Ausgaben de�to mehr ein; wirfte im Kleinen

Gutes, �o viel ih vermogte, und ließ ábrigens éi-

nen jeden von mir urtheilen , was er wollte.

Unter mehrern Ereigni��en, welche mir hisx
zuweilen manche frohe Stunden uud Tage gewähx-
ten , war auch die Er�cheinung mancher mei-

ner auswärtigen Freunde, keins der gering-
�ten, So hatte ih, z. B, das Vergnügen , mee

liebreiche Gönnerinn, die Frau Kaminerherrinn
von Nec und den Gelehrten, Wolfe,
aus Petersburg, den Regierungsrath Matthäi
und den becúhmten Hofmahler Schröder aus

Braun�chweigz den Ju�tizrath Hu hn und dez

Rentmei�ter (ehemaligen Geheimen Kämme-

rier des Herzogs von Kurland) Wagner
aus Mietau;, Berends und die Brüder

Rieß aus Nigaz Pauli, Steffens, Meyer,
Vater und Sohn, und Kölpin aus Stet-

tinz Paul Schuaa�e und Wichers aus

Danzig, und den Schaujpieidirektor Sehwar z

gus Kopenhagen, hier zu �ehen; auchmachte
QA

od 9
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1< mit dem. kai�erlihen Hof�ekretär und berähmteu

Gelehrten, von Reßer aus Wien, eine �ehr

häßbare Befannt�cha�t. Unter den auswärtigen
fâr�tlihen Per�ouen, welche �i<h von Zeit

zu Zelt hier gegenwärtigbefanden , waren auch: der

Herzog uon Kurland und de��en Gemah-
linn, und der Herzog von Holl�tein - Be,

Meiner Schuldigkeit gemäß ermangelte ich nicht,

“die�en meinen erhabenenGönnern meine per�duliche

Ehrerbietung zu bezeigen. Der Empfang von Le k-

terem war no< immer �o liebreich und an�pruch-

los, wleehedem; und auch die Herzoginn von Ku r-

land gab mir die �hmeichellhaf�te�ten Bewei�e ihrer

fortdquernden Gnade. Dex Herzog, ihr Gee

“zuahl, exlaubte mir zwar auch den erbetenen Zu-

tritt; allein er �prach nur wenig; und da i<, um

ein ziemlih langes Schweigen zu unterbrechen , äu-

Ferte, daß ih, aus nôthiger Oekonomie, vielleicht

{n der Felge irgend einen Ort in Schle�ien

“zu meinem fänftigen Aufenthalte wählen würde,
Und mir die Erlaubniß erbat, bei die�er Gelegenheit
auh Hôch�tdem�eiben in Sagan (de��en

jebiger Re�idenz) aufwarten zu dürfen, �o erhielt
ich die auf meine Bitte eben nicht pa��ende Antwort:

„Der Weg nah Sagan �teht Jedem

(„frei
‘/ Die�e gab mix nun deutlich genug zu
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erfennen, daß ih dort wohl nie auf gjze Erleichte-
rung meiner Lage rechnen dürfte, Da hierauf wie:

der eine-�ehr lgnge Pau�e �tatt fand, �p hielt ich es

endlich für das rath�am�te, mich, mit der gewöhn-
lihen Empfehlungin Hôch�tde��en Gnade,
zu entfernen.

Daß eine gute Handlung �elten - unvergolten
bleibt, davou machte ichauch hier, zy ebender Zeit,
da meine Einkünfte zu �chwinden au�ingen, eiue

ziemlichgläfllhe Erfahruug. Demoi�elle Sey-

fert — welche ehedem inu Dresden von ihren

Aeltern meiner Au��icht anvertraut worden war,
und damals ihre theatrali�che Laufbahn,
gemeldetermaßen, mit �ehr glücklichemErfolge bee

gann
— hatte �chon �eit vielen Jahren die Bühne

perla��en, und �ih aus Zuneigung mit dem Jäger-

mei�ter von Splittgerber verbunden. Eines

Tages erblickteich �ie im Schau�pielhau�e, und herz-
lih freute i< mi<, �ie wieder zu �ehen, Die alte

Bekannt�chaft warde �ogleich erneuert , und �ie war

�o gefällig, mih auh dem Jägermei�ter zu em-

pfehlen, der mir hierauf nicht allein einenfreien

Zutritt in �einem Hau�e ver�tattete, �ondern auch

jn der Folge, nq nôherer per�éulichen Kenntniß,

manche thärigen Bewei�e �einer Achtung und �eiues
Woh!lwollensgab. Schon �eit geraumer Zeit ver-
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danke ih die�em edelmüthigènManne meine jetzige
ziemlich erleichterte Lage.

Unter �o manchen Glücks - und Unglücksfällen

habe ih jeßt mein großes Stufenjahr er-

reicht, lebe in dem Umgange mit meinen hie�igen

Freunden vergnügt, bin, gottlob! noch ge�und,
und erwarte nun in Ruhe und mit völliger Ergee

bung in den Willen meines Sch d pfers, der mich

�o wunderbar und liebreich durch dieß Lebenleitete,
den Augenbli>, wann es ihm gefällig �ein wird,
mi<h mit meinen vorangegangenen unver;

geßlichen Lieben wieder zu vereinigen,

7
E n de.














